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Ueber keined europäifhen Staates Gefhichte und Verhaͤlt⸗ 
niffe ift in neuerer und neuefter Zeit fo viel geredet worden und 
bei feinem bat fid) abwechſelnd fo viel Unfenntnif und Untreue 
in Darftelung und Beurtheilung von Thatfachen und Perfo: 
nen fundgegeben, wie bei dem Sönigreicdye der (wieder) vereinig- 
ten Niederlande Man hat die vier Hauptſtämme, aus Denen 
feine Bevölferung zufammengejebt war, Bataver und riefen, 
Zläminger und Wallonen, und die zwei Hauptmaflen, in 
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welche fie während der Iehten Jahrhunderte verſchmolzen erfhie: 
nen, die Holländer und Belgier, bingeftellt ald zwei einander 
völlig fremde Völker, welche niemald eine gemeinſame Ge⸗ 
ſchichte, niemals mit einander eine Berührung, oder höchſtens 
eine feindſelige, gehabt. Eben ſo iſt das Geſchlecht der Naſſau's 
als ein den Belgiern pöllig fremdes, ja unbekanntes, geſchil 
dert worden. Auf dieſen, meiſt abſichtlichen, Irrthum haben 
ſowohl andere Geſchichtſchreiber. gebührend hingewiefen, ald auch 

haben wir ſelbſt i in der allgemeinen Ueberſi icht im J. Bande die— 
ſes Werkes einige Winke deßhalb gegeben. Wir tragen hier noch 
das zur Vervollſtaͤndigung der hiſtoriſchen Anſicht Nöthige nach, 
indem davon ſehr viel für die Beurtheilung des im J. 1814 
durch den Wiener Kongreß beſchloſſenen, des während fünfz 
zehn Sahren in den Niederlanden Geſchehenen, und fodann 
aud, für die Feſtſtellung des moraliſchen Werthes oder Un— 
wyrthegz, und Der. pplitifchen Nothwendigkeit oder Ueberflüſſig— 
keit der Kataſtrophe von 1830 abhängt. 

Die flandriſchen und walloniſchen Provinzen waren durch 
Heirath und Erbrecht unter die Herrſchaft Burgund und von 
da an das Haus Habsburg gekommen; nicht ohne viele innere 
Kriege, welche keineswegs für Begründung einer Nationalität, 
fondern meift füreingelne Privilegien und Prärogativen, theils mit 
ehrgeitzigen Großen, theils mit einer übermüthigen Demokratie 
durchgeſtritten wurden. In dieſen leiſteten die Naſſauer, fo: 
wohl durch ihre Tapferkeit, als durch ihren Charakter und ihre 
Talente, dem Volke wie den Herrſchern ausgezeichnete Dienſte *). 
Durch Erbſchaft, Kauf und Tauſch, Beſitzer von Band und 
Leuten, ſowohl im Norden als im Süden, geworden, galten 
ſie ſchon zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
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derts ald Eingebürgerte, als Mieberländer. Bei der gro« 
fen Gchilderhebung wider Gpanien ergriffen alle Mit- 
glieder ded Haufed mit Wärme die Partei des Wolf und 
wurden längere Zeit von der Gefammtmaffe beffelben als allei⸗ 
nige Retter des Landes betrachtet und verehrt, mit größe⸗ 
sem Vertrauen, denn irgend einer von den eingebornen Gros 
fen. Die füdlihen Provinzen waren zuerft aufgeftanden, und 
hatten ald Bilderſtürmer und Neuerer, oft mit beflagendwers 
ther Wildheit, ſich auögezeichnet. Damals zeigte fid) die Geift: 
lichkeit der Reform fehr "geneigt; fie .fprad dad Medit an, . 
Mefle und Liturgie in flämiſcher Sprache, ald in ber des 
Zanded, halten zu dürfen. Der Jeſuitismus und die römifdye 
Politit überzeugten Klerus‘ und Hochadel bald von der Thor⸗ 
heit ihred Widerftanded gegen Abſolutismus im Staatsweſen 
und im Glauben; fie ſtellten foldyen ald im Widerſpruch mit 
dem Intereſſe ihrer Kaften dar, und der liflig entworfene 
Trennungsplan zwiſchen Nord und Sud, für den heil. Stuhl 
und den Jeſuiter-Orden felbft eine der wichtigſten Lebensfra⸗ 
gen, gelang nur allzu gut. Ein großer Theil der Niederlande 
fiel durch ſolche Künfte Spanien wieder zu, nachdem zwei Naf- 
fauer für feine Freiheit_fo gut, als für Die ihrer nördlicheren 
Brüder, im Kampfe, und der größte von ihnen, bereitd durch 
frühere Attentate über fein Schickſal belehrt, durch die Piſtole 
eines Meuchlers gefallen waren. 

Nach achzigjäͤhrigen Anſtrengungen, vol großer Thaten 
und unerhörter Opfer, ſah Batavien ſich frei, und konſtituirte 
ſich ald Republik; wad in. Belgien geiftige Güter höher hielt, 
denn materielle, war ſchon früher dahin audgewandert. Bon 
den Großen hatten ed nur wenige gethan. Die Naflauer wur⸗ 
Den natürlicyerweife Die erften Männer des jugendlichen Brei- 
ſtaates. Nachdem endlich der aͤuſſere Feind überwunden , hatte 
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derfelbe auch den innern zu beffeeiten. Die Eiferfucht ehrgeizi- 
ger Volfshäupter und die Schwärmerei übereifriger Patrioten 
veranlaßte, in Verbindung mit jefuitifhem Haß und machia— 
velliftifher Politif von Außen, mehr ald eine tragifhe Scene 
in Holland und bradite den Staat mehr ald einmal an den 
Rand des Abgrundes; das Haus Naffau blieb der Gegenftand 
bitterfter Verfolgung aller Feinde politifher und kirchlicher 
Breiheit; gegen daſſelbe waren alle giftigen Federn ferviler Pu⸗ 


| bliziften und. alle bezahlten Dolche von Fanatitern gerichtet: 


Mehrmals übte dad holländifhhe Volt, im Uebermaaß der Ent- 
rüſtung und feine wahren Freunde erfennend, an den Urhe— 
bern oder Begunftigern der Zwietradyt (wenn aud) Diefe meiz. 
ftentheild in guter Abfichr) eine ſchauervolle Gerechtigkeit. 

Sm 3. 1672 rettete Wilhelm III., als einundzwanzigjäh- 
riger Süngling an die Spitze der Gefdyäfte geftellt, durch Ener- 
gie dad Vaterland; im 3. 1688 rettete er durch Energie, mit 
Klugheit gepaart, Großbritannien. Als dad Haupt der Für— 
ften-Oppofition wider Ludwig XIV. rettete er, erft ald Stu 
houder der vereinigten Niederlande, ſodann als König William IN. 
durch Energie und Klugheit, Talent und Tapferfeit zugleich 
Europa. Belgien felbft, dad feinem Beherrſcher wieder zu Fü— 
Ben gefallen, erhielt, ‚in Zolge der Siege der Naffauer und 


der Emanzipation Hollands ein günfligered Geſchick, als ed 


nad) dem Vorangegangenen hatte erwarten Dürfen; Die ent— 
fernte Dynaftie hatte dad Land, des gefährlidien Nachbar wil- 
len, zu fhonen; darum fieß man ihm mandyerlei Privilegien 
und Rechte, und die Regierung bewegte ſich nad) einem fehr gelin= 
den Spfteme. Der Klerud und der Hochadel, welche die Eman— 
zipation ded Südens hintertrieben, übten darin auch ferner 
den größten Einfluß aus. Obgleich durch die Wiedervereini- 
gung mit Spanien der Handel dahin und nad) Amerika ihm 
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offen ftand, fo ſank ed dod von der ehemaligen Hühe feines 
Gemwerbfleißed immer tiefer herab. Noch tiefer war die Unwiſ— 
fenheit des Volkes, ald die große Kunftperiode vorüber und 
alle Unterrichtsweſen in priefterlihen Händen ſich befand. Der 
Jeſuitismus kam in nicht geringe DVerlegenheit bei Anlaß des 
fpanifhen Erbftreited. Louis XIV. war ein Mann ihrer Ges 
finnung und ein König, wie fie ihn brauchen konnten; mehr 
ald irgend ein anderer hatte er um den abfoluten Katholizis— 
muB ſich Verdienfte erworben ; Dagegen fprad) lebhaft für Spas 
nien da3 Andenken an ihre durd) diefe Macht allein gercttete 
- und befeftigte Herrfchaft. Nichts deſtoweniger und ob auch ein 
Theil feft an den katholiſchen Königen hing, fo verrieth doch ein 
anderer, der neuen Sonne folgend, die Interefien Spaniend 
heimlid) an Franfreih, und mehr ald ein Gewebe von Jntris 
guen, durch weldhed Belgien letzterer Macht überliefert werden 
folte, ward in jefuitifcher Zelle gefponneır. 

Naſſau war fir die Freiheit Weſt-Europa's mit Zub: 
wig XIV. in beharrliden Kampf getreten und hatte den Anz 
trag verfhmäht, Holland als Erbkönigreich, gegen DBerzichtleis 
ftung auf diefen Kampf, aud feinen Händen’ zu empfangen. 
Der Frieden von 1714 ließ, nad) gräuelhaften Verwüftungen 
vieler Länder durch frangofifche Kriegdheere, Italien und Bel- 
gien dem Haufe Haböburg, Spanien und Amerifa dem jun 
gern Bourbon. Nur eine wallonifche Garde erhielt noch in 
den fatholifhen Königen neueren Datumd dad Andenfen an 
Spaniend ehemalige Verhältniffe zu Belgien. Die Holländer 
erhielten dad Beſatzungsrecht in den belgiſchen Feſtungen gegen 
Frankreich. 

Belgien, der Ruhe wieder gegeben, wurde von Oeſterreich 
auf ebenfalls milde Weiſe regiert; es beſaß eine Verfaſſung, 
gegründet auf die alten Keuren, Handveſten und Joyeuſes, 
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in welcher jedoch blosß Adel und Priefterfhaft und eine Anzahl 
von Kommunen, d. h. von reichen Familien und Advokaten, 
vertreten waren. Der Übel, welder nad) Innen ‚gewaltig 
drückte und bei demokratiſchem Anſtrich eine fehr oligarchiſche 
Richtung nahm, zeichnete ſich befonderd durch Aemterſucht und 
Paradeluſt in Offizierſtellen aus; den alten Hochmuth able— 
gend, buhlte er zu Wien, der eifrigſten einer, um Hofgunſt; 
den knechtiſchen Kirchenlehren blieb er, während ein äuſſerſt 
frivoles Leben ihn vor allen übrigen Volksklaſſen bemerkbar 
machte, mit blinder Unterwürfigkeit zugethan *). 

In ſolchen Verhältniſſen überraſchten K. Joſephs IL Ke- 
formen das Land. Zwar hatte ſchon Maria Therefia in. vie- 
Ien Punften der religiöfen Aufklärung Bahn und mit Träf- 
'tigem Arme einzelnen Widerftand hingegen gebrodyen ;: allein 
die wenige Schäßung, welde ihr. Sohn der Adelskaſte, ald 
foldyer , bezeigt hatte, war Diefer letzteren nicht entgangen. Gie 
rächte fi, fo wie ihren ticfverleßten Bigotismus Dadurd), Daß 
fie; die Monardie dem anardifchen Demos preidgab, und mit 
den Prieſtern, ald Die Fahne des Aufruhrs erhoben‘ ward, 
gemeinfame Sache machte. 

Luremburg, eine befondere teutſche Provinz , jedoch, | 
gemeinigli von derfelben Regierung, wie ‚die öfterreichtichen 
Niederlande, verwaltet, nahm weder am kirchlichen, noch po= 
Iitifhen MWiderftande Theil. Ein anderes teutſches Land, Lüt- 
ti, in Sprade und Sitten ‚niit den wallonifchen Belgiern 
mehr zufammenhängend, Sahrhunderte hindurch in blutigem 
Hader mit feinen Fürſten, mit feinen Biſchöfen, mit ſich ſelbſt, 
hatte ſeine eigene Revolution und zog endlich die Reichs-Exekution 
ſich zu. Alle dieſe Provinzen wurden bald nun in den Stru— 


») v. Schep eler: Anfichten des politiſchen Zuſtandes von Europa. 
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del der franzöfiihen Wirren, Gräuel und Eroberungen ge" 
jogen. 

Eined der letsteren Minifterien Ludwigs XVI. hatte bie 
Idee gefaßt, den Herzog von Drleand, deſſen Wirkſamkeit ſo 
gefahrbringend war, auf anftändige Weife aud Frankreich zu 
entfernen , dadurch, Daß ed ihn den Belgiern zum Könige 
gäbe. Allein der ruchloſe Atheismus jened Prinzen ſchien we⸗ 
nig geeignet, um feine Herrſchaft bei einem fo fromm-katholi⸗ 
Then Bolfe Wurzel faffen zu laffen; überdieß hatten die Zeuil- 
land und die Orleaniften, Zafayette und Danton an der Spiße, 
einen andern Plan mit dem Herzog, für Zwecke der Revolu: 
tion, die ihnen wichtiger ſchienen. Dabei warfen fie gleichwohl 
für und für ſehnſüchtige Blicke nad) dem ſchönen Nachbarlande 
und Die republifanifdhien Parteien beider Staaten Famen end: 
lich über Die Wereinigung Belgiend mit Frankreich überein. 
Beaulieu’3 Erfheinung, an der Spike von 30,000 Oeſterrei⸗ 
chern, vertagte zur Zeit noch die Audführung des Entwurfes. 
Die Priefterpartei, erſchrocken über ihr eigened Wer? und deſſen 
Zolgen , entfeßt durd, den Gedanken, einer Jakobinerherrſchaft 
in Die Arme zu fallen, bewahrte, bei Ausbruch ded Krieges, 
klugerweiſe Unparteiſamkeit. Die Oeſterreicher erſchienen, als 
ſie die Republikaner herausvertrieben, nunmehr als Befreier; 
aber das Kriegsglück wendete ſich und Belgien fiel dem revo— 
Iutionären Frankreich zur Beute heim. Die Ariftofratie, melde 
al’ dieſe Scenen einft vorbereitet, verlor den größten Theil 
ihrer Vorrechte und Beſitzthümer; der Klerus, deffen Macht 
ebenfalls bedeutend geſchmälert wurde, ſhwieg; aber er blieb 
nicht unthätig. 

Bald darauf erlitt Holland, in Folge innerer Partei⸗ 
zwiſte, daſſelbe Schickſal; nachdem der Patriotenſturm beſiegt 


14 


worden, erlag e3 der Uebermacht, welche an den Befiegten 
treue Nathgeber und Helfer gefunden *). Sein anfänglidy 
ihm gegebener König, Louid Näpoleon, benahm fid) ald ein 
techtfchaffener, milder und wohldenkender, für feine Unterthanen 
treu beforgter Fürſt und erndtete aud) die Hochachtung feiner 
politifyen Gegner. ein. Don feinem mächtigen Bruder und | 
Wohlthäter zu. unnationaler Politif gegen Holland getrieben, 
entfagte er lieber feiner Krone, ald feinem Rechtsgefühl. Das 
junge Königreich wurde ſofort zum franzöſiſchen Reiche geſchla— 
gen und durch Satrapen verwaltet. 

Die Franzofen, Napoleon mit eingefchloffen., befolgten ein 
eigenthümlicyes Syftem in Behandlung der beiden Völker, welche 
nunmehr Theile ded großen Reiches bildeten. Mit der bereit= 
willigen Schmiegſamkeit der, ihres Unmerthed fid) wohl bewuß⸗ 
ten Belgier beffer, denn mit der flarrrepublifanifchen , prote⸗ | 
ftantifch-ernften Sinnedweife der Holländer, zufrieden, gebraud)= 
ten fie jene meift ald Werkzeuge der Unterdrüdung Lebterer, 
und ſuchten dadurd), daß fie eine Unzahl Belgier im Norden 
anftellten ‚ den Geift, der Holländer durch ihre, des Dienend 
laͤngſt gewoͤhnten Mitbürger herunterzudrücden. Diefer Um— 
ſtand und nicht alte Verhältniffe, war ed vorzüglich, welcher 
den Saamen ber! Erbitterung und des Hafled, mehr in Holland ge- 
gen die Belgier, ald in Belgien gegen die Holländer aus⸗ 
fireute. Eine ſolche Erinnerung mußte nothwendig bleibend haf— 
ten, und dennoch rächte nachmals das bataviſche Phlegma, als es 
im Süden die Oberhand gewonnen, mehr dur) ſtillſchweigende 
Nichtachtung, als durch wirkliche Handlungen, die ihm ange= 
thanen Unbilden. Der Defpotismus und die Servilität bel 
gifcher Beamten waren unter Napoleon ebenſo ſprüchwörtlich, 


*, Schepyeler:i. a. W. 
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als die Unwiſſenheit und der Widerſtand des Klerus gegen die 
neu geordneten Kirchenverhaͤltniſſe. Erſterer trat am ſchaͤrfſten 
ausgeprägt in dem Verwaltungsſyſtem und in dem perſönli— 
chen Charakter zweier Adelichen, des Grafen de Celles und 
des Barons Staſſart, hervor, von welchen fpäter noch oft 
die Rede ſeyn wird *); letztere wurden am fhärfiten durch Na= 
poleon felbft in jener derben Strafrede gezeichnet, durch welche 
er zu Breda, in Gegenwart proteſtantiſcher Priefter , den ihm 
vorgeftellten. und (feined Banned willen) ohne Amtstracht er 
fdjienenen Bifchöfen die Anmaffungen einer „Handvoll braban= 
tifcher Schwärmer” ſowohl in ihren lächerlichen, ald verbredyeri- 
ſchen Lichte, mit bevunderungdmwürdigem Lafonidmud, in über- 
aud populären Phrafen und gleichfam in ſokratiſcher Manier, 
al3 wolle er zu ihren Geifteöfähigfeiten hinunter fid) neigen, 
zu fhildern bemuht war **), 





”) Ungewitter: Gefihichte ber Niederlande und der belgiſchen 
Revolution. 


⸗25) Die Geſchichte von Holland und Belgien in den neueren Zeiten 
ſelbſt betreffend, fo vergl. nachſtehende, in Teutſchland meiſt unbes 
Fannte Werte (von der Nevolution bis 1814): Loosje, Ver- 
volg op Wagenaar (Vaderl. Histor.). Van Breugel: Memoire 
relat. aux negotiations entre la France et la Hollande. — Py- 
man: Bydragen tot de voornamste gebeurtenissen, voorgevallen 
"in de Republ. der vereenigde Nederl. van 1771 — 1807. — Van 
Kampen: Geschiedenis der Fransche Heerschappy in Europa. 
— Documents historiques de Louis Napoleon. — Chadd: Ver- 
haal der jongstleden Omwenteling in Holland. (Aug dem Enal.) 
Van der Palm: Geschied — en redekunstige gedenksschrift van 
Nederlangs herstelling. G.K.v. Hogendorp: Bydragen tot do 
Huisbonding van Staat in het Koningryk der Nederlande. — 
Scheltema: de laatste veldtogt van Napol. Bonaparte 1815. D e- 
w €&z: Histoire de la Belgique VII. M. Stuart: Nederl. Jaerboeken. 
1.11. — Rheiniſcher Merkur. — Allgem. Zeit. — Politifche Annalen. — 
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Der Nationalſtolz der Niederländer war ber Uebermacht 
und der Nothwendigfeit im Nevolutiondfturme und in der Na- 
poleonifhen Periode gewichen; allein dad Volk bewahrte im 
Snnern, troß ſcheinbarer Schlaffheit und Kälte, eine glühende 
Kraft, welche nur den günftigen Augenblick des Durchbruches 
abharrte. Die erften Zreiheitätüne aus Nord-Often fchlugen 
mächtig an fein Herz. Von den Parteithorheiten früherer Zeit: 
laͤufte glücklich geheilt und zu ehrenvoller Selbfterfenntniß ge= 
langt , traten verfchiedenartige Meinungen unter eine und 
Diefelbe Fahne ded Vaterlandes. Die Erinnerungen an Alt- 
Niederland und an die Dynaftie, durch die Daffelbe einſt groß ge— 
worden, berrfchten allein jeßt vor. ‘Der Patriotiömud wagte Küh— 
ned, Man befdyloß dem Sohn ded legten Erbftadhouderd, Wil: 
heimd V., Eröffnungen zu maden, daß er an die Spibe der 
Nation trete, erblich befleidet mit der oberften Staatögewalt. 

" Wilhelm von Oranien verweilte damald in London, 
von politifchen Geſchäften fern, mit den Wiffenfchaften blos und 
den häuslichen Angelegenheiten feiner Familie beſchäftigt. Ge⸗ 
boren im Haag den 24. Auguſt 1772, hatte er ſeine erſte Bil⸗ 
dung von der geiſtvollen, charakterfeſten Mutter, Friderike 
Wilhelmine Sophie von Preußen, einer Schweſter des großen 
Fridrichs, dem hollaͤndiſchen Gelehrten Tollius und dem teut- 
fihen Zaftifer, von Stamford erhalten. Die Studien der Uni 


Arnoldis bit. Denkwürdigkeiten. 1. v. Rampen: Geſchichte 
der Niederlande. IL. — Bon Intereſſe find audy die vertrauten Briefe 
über die Niederlande, des geiitreihen Stryd v. Lindfhoten; 
jedoch) bilden fie mehr eine Läfterhronif, worin Wahres und häufig 
Salfches vermifcht, mit perſönlich leidenfchaftlichen Ausfällen auf 
van Maanen u. a. Staatsmänner, mit denen ber Berfafler 
in Seindfchaft geitanden. Namentlid aus diefem Werke find eine 
enge unrichtiger. Anfichten über holländifche Charaktere und Be⸗ 
gebenheiten in Teutfchland verbreitet worden, 
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verſitaͤt Leyden und mehrfache Weifen veruollfländigten fie. ‚Der 
Prinz empfand gleiche Liebe für die Wiffenfchaft, wie für dad 
Kriegdwefen , und ein ernftee, nur auf Würdiges und Gutes 
gerichteter Sinn, verbunden mit exemplarifchsfittlicher Lebend⸗ 
weife, zeichnete ſchon früh, ihn aus. Der ſchlechte Zuftand des 
| boländifchen Heered beftimmte ihn, ſich mit tüdytigen Refor⸗ 
men deſſelben zu befehäftigen, wobei.er ‘von feinem jüngern 
Bruder, einem nachmals wackern Generale ‚-Fräftig unterftüßt 
wurde. Mit der Tochter K. Friedrichs Wühelm IL von Preu- 
fen, feiner Baafe (1791) vermählt, mußte er bald, gemeinfam. 
mit feinem Vater, Willen V., den Ereigniffen weichen, welche 
fein Haus der. Erbftadhouderwürde über Holland entkleideten. 
In den Kämpfen mit: Dumouriez, Pichegru und Jourdan, 
erft als holländifcher, dann als öfterreichifcher: General, erwarb 
er fih, zumal bei Neerwinden, Menin, Landrecied und Fleu⸗ 
rud, großen Ruhm, und weun er au nicht ftetd Sieger blieb, 
fo hatte er dod für feine Perfon alles gethan, um in Prieges! 
rifher Hinficht ein ehrenvolled Andenken, aud) bei bean Feinde, 
mit in Die freiwillige Verbannung. zu nehmen, in welder er, 
gemeinfam mit feinem Bruder Friederich, in Folge der Ratas 
ftrophe von 1795, noch im Jänner deffelben Jahres ging. 
Nachdem der Prinz eine Zeit lang in: England verweilt, 
begab er ſich im J. 1799 mit feiner Yamilie nad) Berlin, wo⸗ 
felbft, wie in Pofen und Schlefien, er ſich Befißungen anz 
faufte. Die Wiſſenſchaften, die Erziehung feiner Söhne, Wilhelm 
und Friederih, und die Verbeſſerung ded Looſed feiner polniz 
ſchen Kolonie, (auf welcher er Die Feſſeln ber Leibeigenfchaft 
löste), befhäftigten fofort ihn ganz. Er wurde bald der Wohls 
thäter der Seinigen,: im weiteren, wie im engeren Kreife. Dem 
Weltlaufe ſelbſt fah er. mit der ruhigen Selbftverläugnung . ei« 


Mündy’s Geſchichte d. neueſt. Zelt: Bd. IN. 2. 
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ned Weifen zu, der, bei dem Berlufte aͤuſſerer Güter, etwas 
in ſich felbft findet. 

Da3 Jahr 1802 zeigte fi Wilhelm günftiger ; der 
Reihädeputationdfhluß gab ihm (an den fein Water alle 
zugefallenen’ Rechte abtrat) die teutfchen Fürſtenthümer Fulda, 
Eorvey, Dortmund, Weingarten u. f. w. Er übernahm die 
Regierung derſelben, bielt jedoch abwechſelnd zu Berlin und 
Fulda fi) auf. Wie befhränft auch Gränzen, Wirkungskreis 
und Mittel feiner Herrfchaft feyn mochten, fo war er doch ſei⸗ 
nen neuen Unterthanen Fürſt im ganzen Sinne de Worted. 
Mit unüberfteiglihen Hinderniffen ringend, welche theild in 
der betrübten Lage der Zeit, theild in dem, unter fruͤherem 
SPriefterregimente ungemein verwahrlodten Zuſtande ſeiner Be⸗ 
ſitzungen, theilb in der. Religionsverſchiedenheit ded Herrſchers 
und der Beherrſchten theils in der moraliſchen Verſunkenheit 
und Schlaffheit, wie in dem üblen Willen dieſer letzteren, geſucht 
werden mußten, brachte er es gleichwohl durch unermüdete 
Sorgfalt und Beharrlichkeit bald dahin, daß eine edlere Ge— 
ftaltung der Dinge ſich einftelte. Eine Maffe von Mißbräuchen 
verſchwanden; Verbeſſerungen wurden in allen Zweigen Der 
Berwaltung, der Gefeßgebung: und ded Unterrichtes vorgenom= 
men; höhere und niedere Schulen erhielten entweder zum er- 
fienmal ihr Dafeyn oder einen dem Geifte der Wiffenfchaft und 
den Forderungen ded Jahrhundertd entfprecdhenden Charafter; 
des Volkes Sitten und Reigungen wendeten fid) einer humane— 
ven Richtung zu ; religiöfe Duldung wurzelte, wie vorher unge- 
feben, auf diefem, von Geftrüppe ded Aberglaubend und pfäf= 
fifcher Verketzerungsſucht reich umrankten Boden. 

Bei allen dem leuchtete der Souverän als Muſter vor; 
feine Einfachheit bei fo viel Verſtand, feine Oekonomie bei 
allen fürftlihen Anſprüchen, fein milder Sinn bei unbeugbarer 
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Charafterftärfe, feine Rechtsliebe bei allem Gefühl des fo viel- 
fh ſelbſt erlittenen Unrechts erwarben ihm endlid, die unge— 
theilte Verehrung und Zuneigung feiner Unterthanen, melde 
anfänglid” mit Mißtrauen und Widermillen ihn aufgenommen, 
fpäter aber nur mit Schmerz ihn fcheiden fahen und mit Sehn= 
ſucht nody lange ded glüdlihen Zuftandd jener Tage gedach⸗ 
ten, wo fie ihn befeffen hatten. In dieſer reich-thätigen Eins 
famfeit zu Fulda war es aud, wo er viel mit ſtaatsrechtli— 
hen Studien ſich befchäftigte und Verfaffungdplane, ſowohl für 
fein teutfched Land, ald für Holland, wenn ed jemald ihm 
wieder zu Theil werden follte, für Die Zufunft entwarf *). 

Nach dem Tode feined Vaters folgte Wilhelm in dem 
Stammlande Naſſau, Oraniſchen Antheild, nad). Allein die Wei⸗ 
- gerung, gleich feinen Vettern von Weilburg und Ufingen, dem 
Rheinbunde beizutreten, und die beharrlihe Ablehnung aller 
Vorſchläge Napoleond und Muratd, von denen erfterer feinen 
ihm ebenbürtigen Mannedftolzs haßte, letzterer aber achtete, hat⸗ 
ten zur Zolge, daß ein Machtſpruch ded Kaiferd der Franzo—⸗ 
fen ihn nicht nur der Oraniſchen, fondern aud) der im J. 1802 
erhaltenen Lande in Teutfchland, fürmlidy beraubte. Der Prinz 
erwiederte auf alle Anſinnen einfah: „Der Name Dranien 
muß unbefledt auf die Nachwelt gehen! die Devife meined 
Hauſes werd’ id) aufrecht erhalten 

Nach Berlin zurücgefehrt, übernahm er in dem Feldzuge 
Preußen von 1806 einen Heerbefehl, ohne jedodh in Stand 
gefeßt zu werden, auf eine feinen Talenten, feiner Tapferkeit 
und feinem Thatendrang entfprechende Weife wirten zu kön⸗ 
nen. Er theilte Dad Unglück der preußifdien Feldherren bei 


>) Diefe Thatſache bat er ſelbſt in der Folge Vertrauten mit⸗ 
getheilt. 
2* 
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„Jena und gerieth in feindlihe Gefangenſchaft. Bon feiner Ge: 
- mahlin längere Zeit getrennt, durfte er fpäter nur heimlich 
in Berlin. fie befuchen. Die treuen Mäthe und Diener beftan= 
den oft große Gefahren, um mit ihm wieder in Verbindung 
zu kommen. Der Tilfiter-Friedendfhluß erwähnte feiner gar 
nicht; er blieb beraubt, geächtet, zu Berlin bid 1809 und aber- 
mal waren ed die Willenfchaften und ber. häudliche Kreis, 
melde ihm Troſt und Aufmunterung gewährten. Er befudjte 
die Hörfäle berühmter Gelehrter und feßte feine Studien über 
Geſchichte, Staatsrecht und politifhe Defonomie weiter fort. 
Mährend auch fein Strahl von Hoffnung ded Wiedergewinnd 
irgend einer Souveränität ihn mehr leuchtete, arbeitete er in 
feinen Verfaffungdentwürfen dennody fort, gleich als fühlte er 
in fi) eine Ahnung und Bürgfchaft ded Kommenden. 

Der. Erzherzog Karl. entfaltete: im 3, 1809 Oeſterreichs 
Panier, und Worte von Befreiung Teutfchlandd ertünten zum 
erfienmal wieder. Der Prinz, mit feinem Freunde Fagel, .eilte 
unter die’ Fahnen des tapfern, hochverehrten Feldherrn und 
focht die Scyladyt bei Wagram mit. Später, da die Umftände 
allzufeindlidy ſich darftellten, begab er fid) auf's neue nad) Bers 
lin und endlih nad) England, wo er Volksleben und Ver— 
foffungäwefen in der Nähe beobadytete und die vielgepriefenen 
‚ Snftitutionen des Inſellandes forgfältiger Prüfung unter 
warf. In Diefen Jahren war ed, wo Die Üeberzeugung bei 
ihm ſich reifte, daß Völker für Fonftitutionelled Lieben erzogen 
werben müßten und ed nicht hinreiche, Charten von oben 
berab, ohne alle hiftorifch-moralifche Unterlage, zu ertheilen. 
Mandye der nachmals von ihm mit fo viel Behnrrlicyfeit ver- 
folgten Ideen und Regierungdmaaßregeln datiren fid) von Dies 

ſen Borftudien und Wanderjahren ber. Den pfäffifchen Drud 
hielt ex für den Mehlthau aller Kultur, die Befreiung ded Un- 
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terrichts von ihm und ſtufenweiſe Verſetzung des Volkes in 
einen immer weiteren Kreis von Freiheit, für die Hauptauf— 
gabe jedes Fürſten; auch ſchienen ihm damals ſchon die Sitten 
foft wichtiger, als die Geſetze *). 
Als der Brand von Modfau allen in ihrem Rechte ver⸗ 

kürzten Völfern und Fürſten die Möglichfeit von Glückswech— 
feln zeigte, ‚hatte er ſelbſt noch Feinerlei Ausſicht, weber in 
Holland noch Teutſchland. Aber feine und feine Haufed 
Freunde waren nicht müßig gewelen und ehemalige Gegner 
gefellten fich zu ihnen, wie wir ſchon oben erzählt haben. Die . 
hochgefeierten Patrioten der alten Republik Hogendorp, 
van der Duyn van Maaddam, Limburg: Gtyrum, 
Hoop, Repelaer van Driel, de Jonge, Kemper, 
Sholten, bradten die ganz volksthümliche Revolution zu 
Stande. Die Bebränger entflohen nad) allen Seiten ; die 
Heere der Verbündeten fdüßten dad bereitd von neuen Gefah- 
sen bedrohete Werk. Der überrafchte Fürft fügte fid) den Wün— 
fhen feiner Landedgenofien. Die. Tage des 30. Novemberd 
im Haag und ded 2. Dezemberd in Amſterdam, naddem er 
bei Scheveningen, im neungehnten Jahre feiner Verbannung, 
gelandet, zeigten den einen, ungemeffenen Freudenrauſch der 
Nation. Er nahm aus den Händen der proviſoriſchen Regie— 
rung, die im Namen diefer letzteren zum fouveränen Yürften 
der Niederlande ihn audgerufen, die neue Würde an, jedad 
blos unter derBedingung, daß eine Verfaffung die Rechte und 
Sreiheiten des Volkes gegen jeden künftigen Eingriff fihere. 


*) Bol. über Wilhelms I. frühere Verhältniffe, Eril und Charakter: 
des Berf. Auffäge in E. v. Rotteck's Allg. Polit. Annalen, 
neuefte Folge. I. und IL. B.; Pöolitz: Jahrbücher für Geſchichte 
und Staatskunde. Jahrg. 1832. WB. Weid: Annalen für Po: 
litik und Geſchichte. I. 4, 
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Nachdem dad Land von ben Franzoſen gänzlid gefäubert- 
und die allgemeine Bewaffnung hinlänglid) organifist war, 
übertrug der Prinz einem Ausſchuſſe den Entwurf ded Grund- 
gefebed. Am 29. März 1814 ward ed erft von den General: 
ſtaaten, fodann von Wilhelm felbft feierlich befhworen, und 
Hr. Nepelaer van Driel ließ bei Verkündigung des Gefchehes 
nen die Worte ertönen: „Niederländer, ihr follt frei feyn, frei 
wie der Gedanfe !“ *). 

Der Prinz hatte inzwiſchen auch ſeine Naar fhen Erblande 
wieder in Befiß genommen ; dod) verfügte der Wiener Kon= 
greß ein anderes, auf die Weife, wie ſchon früher befchrieben 
worden iſt; er wurde von demſelben, wie wir früher. ebenfall3 
erzählt; zum Könige Der vereinigten Niederlande und zum 
Großherzog von Luremburg erflärt. 

Die Notabeln des belgifchen Volkes und ber. ferner er= 
worbenen Provinzen (Lüttih und Luremburg) waren nod) 
vor den Erwerbungen, bie der zweite Parifer Frieden ihnen bei— 
gefügt, von dem Monardien zufummenberufen worden, auf 
daß Die von den Holländern bereitd angenommene Verfaſſung, 
mit denjenigen Yenderungen und Beifäßen, melde die neuefte 
Geftaltung ded Reiches nothwendig gemadyt, auch durch fie ge: _ 
nehmigt würde. Die Verfammlung von 8. Auguft wurde 
mit großem Prunfe eröffnet und Wilhelm I. erklärte ſich mit 
Würde, und Kraft über die weſentlichſten Grundfäße und Be: 
flimmungen Der gemeinfamen Charte (Grondweet). Er fand 
jedoch bei den belgifchen Großen, weldye Neid über die Erho- 
hung des Haufed Naffau und Beforgniß vor dem fünftigen 
Uebergewicdhte ded Proteftantismud in ihrem DBaterland ers 
füllte, und welche auch überdieß mit Verdruß den Anfprüchen 


*) Ueber die Neftauration: und ihre Vorgänge und Einzelnheiten 
vgl. die oben angeführten, namentlich holländiſchen, Schriften. 





ded Adeld anf eine befondere Stellung im &taate Feine, oben 
nur wenige Rechnung getragen ſahen, böfen Willen unb befs 
tigen Widerftand gegen dad Grundgefeß , wie ed damald be 
ſchaffen. Ein ganzes Sechstheil der einberufenen Rotabeln hatte 
nicht einmal fidy eingefunden; von den erfchienenen ſtimmten 
blos 627 Stimmen für und 796 gegen bie Eharte. Zwar 
fügten 126 von Diefen letzteren auddrüdlid bei, Daß ihr Wi⸗ 
derſpruch blos gegen die in der Verfaſſung ausgeſprochene v öl⸗ 
lige Freiheit der Kulte und völlige Gleichſtellung 
der Gtaats bürgerklaſſen ohne Unterſchied der Religion gerichtet 
ſey. Die Geiſtlichkeit hatte bei allem dieſem einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß audgeubt und die Mehrzahl zu dem eingeſchlage⸗ 
nen Syſteme beſtimmt. Nichts deftoweniger wurden die Stim⸗ 
men der Audgebliebenen, ald ſtillſchweigend bejahende, mit zu 
den 527 gezählt und da man die nördlihen und füdlichen zu: 
fammenrechnete, die neue Verfaſſung demnach, als mit Mehr: 
beit angenommen, durch dad Königreich verfündet. Man machte 
bei diefen Verfahren zuleidy geltend, Daß die in Hinſicht der 
Gleihheit der kirchlichen Kulte aufgeflellten Grundfäge quf Vers 
tröge .fid gründeten und nad den Grundfäßen eingerichtet 
wären, welche die verbündeten Mächte, ald linterlagen bes 
neuen europäifchen Völkerrechtzs, anerfannt. Die Exiſtenz der 
Monardyie hänge von Annahme derfelben, ald weſentliche Be⸗ 
dingung, ab, und fie fünnten bemnach, ohne diefe gu gefaͤhr⸗ 
den, nicht von dem Grondweet ausgeſchloſſen werden *). 

Das neue Königreich, nach ſeiner letzten Konſtituirung, 
enthielt nunmehr einen Umfang von 1,164 Geviertmeilen und 
eine Bevölkerung von etwa 6,126,400 Seelen, welde während . 


M. Stuart: Nederk Jaerbocken. I. 11. Pölitz: europ. Ber 
faſſungen. IL 
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ser fünfzehn Jahre auf mehr denn ſechs Millionen geſtiegen 
iſt. Die Kolonieen ſelbſt zaͤhlten im J. 1844 ein Areal von 
4,7358/, @eviertmeilen und eine Bevölferung von 6,440,000 
Mualayen aller Art, 110,000 Ehinefen und 100,000 Negern. 
Es waren Diefed aber: 1) in Afien: Die Gouvernementd von 
Batavia, Amboina; Banda, Ternate, Macaſſar, Sumatra 
und Zimor; 2) in Afrika: Die Fortd.auf Guinea; 3) in 
Amerika: Surinam, Euftaz und Curaçao, darunter Städte, 
von denen Die meiftbevülfertfie ‚80,574 , die geringfte aber 
10,000 Einwohner zählte, Die Engländer, melde aud) Den 
Schatten eined Vertrags, da mo er ihnen zu gut fümmt, un= 
geſtüm vollzogen wiffen wollen, weigerten ſich, feierlich einge: 
gangenem Bertrage zum Hohn, nod) längere Zeit, ſaͤmmtliche 
an Niederland abzutretende Befißungen einzuräumen; erft zu 
Ende ded Jahres 1818 kam man in Beireff des wichtigen 
Java überein. 

Des neue Königreich hatte jedoch, was die Feſtigkeit und 
Dauerbarkeit nach Auſſen betrifft, mehr einen Scheinglanz, als 
eine wirkliche Vergrößerung erhalten. Es war eine politiſche 
Nothwendigkeit für den Wiener Kongreß geweſen, was man 
immer auch dagegen ſagen mag; die teutſche Gränze mußte 
nach dieſer Seite hin gegen Frankreich beſchützt werden, und 
nimmermehr durfte England die Franzoſen in Belgien dulden. 
Für dieſes politiſche Axiom waren vom fechözehnten Jahrhun— 
derte bid zum neunzehnten Ströme Blutes vergoſſen worden. 
Allein, ob ed, wenn man einmal eine feindliche oder Doc, Dro- 
hende Haltung jener Macht gegenüber einnehmen wollte, und 
Miftrauen für die Zufunft dad vorwaltende Gefühl im hohen 
Mathe der Könige und ihrer Minifter blieb, nicht -gerathe= 
ner gewefen wäre, dad Zwiſchenkönigreich durch Dünkirchen, 
Franzoͤſiſche Flandern und Rheinpreußen zu verftärken, Preußen 
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durch ganz Sachſen oder Polen zu entihädigen und dadurch nicht in 
fo unmittelbare Berührung mit dem radhedürftenden Beftegten zu 
bringen, das fähfifche Haud Dagegen über ein zum größeren 
Theil katholiſches Königreich aud andern franzüfifhen Pro⸗ 
singen, Elfaß, Lothringen und den drei Biöthümern, (als 
altteutfhen WBefißungen) zu feben, darüber haben tüchtige 
Stimmen fdyon damals ſich audgefpredyen. Die Gründe der 
Großmuth‘, Durch Die zweite Scilderhbebung Frankreichs im 
J. 1815 verfcherzt, und die Rückſichten für die Bourbone, 
deren Regitimität felbft in fürftlidhen Kabinetten ohnehin wie 
Derum „zweifelhaft geworden war, mußten verftummen vor eir 
ner gebieterifdyen Nothwendigfeit, fid) auf alle Weife ficher zu 
ftelen; aud) war die Großmuth nicht durchgehends dad vor- 
herrfhende Element. auf dem Kongreffe und konnte aud), wenn 
man Die Lage der Dinge, Die Unendlichkeit der Anfprüdye und 
die Berworrenheit der verfchiedenen Rechtstitel erwog, unmögs 
lich es ſeyn. England felbft hatte, wie wir ſchon in ber Ge- 
ſchichte des Wiener Kongreſſes bemerft, in dem Scheine ber 
Greigebigfeit gegen dad Haus Dranien und Holland längere. 
Zeit ſich befonderd gefallen; allein obgleid Lord Eaftlereagh . 
den Diplomatifhen Witz gebraudt: Holland fen mehr mit Bel: 
gien, ald Belgien mit Holland vereinigt, fo wußte body Der 
fhlaue Staatöfefretär für dad Auswärtige allzugut, Daß bod) dem 
nicht alfo war. Die holländifche Nation, wenn wir die Frage 
niht vom allgemein-europäifhen Standpunfte (ald von wel- 
chem aud jene Vereinigung vollfommen fidy rechtfertigt) fons 
dern von fpezieliholländifhen erörtern, war durch ein ihr un= 
willfommened Gefchent, welches Erfas für Die viel bedeutfa- 
meren, an England überlaffenen Kolonieen feyn follte, von die— 
ſem Kabinete überliftet worden. Die Begierde nad) denfelben 
an und für fih war freilih ſchon ein mehr denn hinreichender 


Beweggrund zu folder Politik; allein ed Fam auch nod ein 
zweiter hinzu: man wünfchte Hollands Wiederauffommen als 
Seeſtaat und damit alle Nebenbuhlerfhaft zu verhindern; 
dem Handel felbft legte man durd, die NRothwendigfeit, für 
eine ungewöhnlidhe Zahl von Feſtungen im Welten zu forgen, 
Seffeln an; die Wehrlofigfeit des jungen Staated feste ihn 
überdieß in eine von England und Preußen abhängige Lage, 
"da in drohenden Fällen nur der Schuß dieſer beiden Mächte 
ihn retten Tonnte. Bar Egoidmus demnad die Haupttriebfe- 
der aller Beftimmungen hinfichtlidy der niederländifhen Ange⸗ 
legenheiten, fo mochte in der Folge auch in den Hollänbern bei 
Anlaß der Nheinfchifffahrtäfrage ein Wunſch rege. geworben 
eyn, durch ähnlichen Egoismus ſich zu entichädigen, indem ‚fie 
feine Gründe zur Dankbarkeit vor ſich fahen. 

Ein großer Uebelftand, welder den mit der Vereinigung 
unzufriedenen Belgiern vielen Stoff zu Begründung ihrer Op: 
pofition geliefert hat, war die gemeinfhaftlide Tragung ber 
alten holländifhen Staatäfhuld ; allein ed ift an einem andern 
‚Orte bereitd dargethan worden, wie dieſer Punkt durch bie 
. freie Einfuhr belgiſcher Fabrikate, Lurudartifel und Steinkoh— 
len in die Nordprovinzen,, durch die Theilnahme an den Hans 
belövortheilen der Holländer und namentlich an dem Handel nad) 
den Kolonieen, reichlich audgeglihen ward, und daß, troß der - 
ungewöhnlidyen Belaftung, die Induftrie einzig und allein in 
Folge der Vereinigung, einen feit langer Zeit entbehrten Auf: 
ſchwung nahm. Jener Grund ded Mifvergnügend hatte dem- 
nach zwar eine fehr verführerifcdye Seite, fobald die Frage nicht 
näher unterfudyt wurde; allein er entbehrte ded größten Theils 
feiner Haltbarfeit, fobald man fie von allen Seiten und mit 
genauer Berehnung aller Bor: und Nachtheile, unterfuchte, 

Durch die Herabfeßung der hollandiichen Staatsſchuld auf 
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ein Drittel ihred Betraged — fagt ber ſcharfſinnige Buchholz, 
hatte fi Napoleon im 3. 1810 ein wahres Verdienſt um dad 
Königreich Der Niederlande erworben; denn diefe Staatsſchuld 
betrug im 9. 1808 nicht weniger als 999,102,852 Gulden, 
die mit 42,263,367 Gulden verzinfet werden mußten. Um 
eben diefe Zeit erforberten Die Ausgaben für dad damalige Kö⸗ 
nigreih Holland 74,119,354 Gulden, während im 3: 1815, 
nad) der Vereinigung eben dieſes Königreiched mit Belgien 
und Quremburg, nur 50,999,900 Gulden erforderlid waren, 
un dad Bedürfniß ded Staated zu beftreiten. Die Regierung 
war alfo um DVieled freier geworden; und obgleich König Wil 
beim I., nad) feiner Erklärung, den von Napoleon Bonaparte 
vernichteten Theil der Staatöfhuld nicht ald abfolut vernichtet 
betrachten wollte, fo drängte fi) doch dem unbefangenen Ur⸗ 
theile Die Nichtigkeit jener Maaßregel fo gewaltfem auf, daß 
Die Unterpfänder fid) nicht über den geringen Betrag von 3 
biö 4 vom Hundert erhoben *). 


————— 


Zweites Kapitel. 


—2 


Ferneres Treiben der Oppoſition in Belgien. — Zus 
hand des öffentlichen Unterrihts, — Die Reformen 
der Regierung und der Unfampfgegen dbiefelben. 


Die Thätigkeit der neuen niieberländifhen Regierung ha- 
ben wir fofort in ſechs Hauptridtungen zu verfolgen; in ihren 
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Beitrebungen für den Öffentlihen Unterricht, in ihren Kämpfen 
mit Nom und dem Obſcurantismus, in ‘ihren Anftrengungen 
für Verbeſſerung der Adminiftration und Gefeßgebung, in ihrer 
Bedrängniß, die Finanzen und die Kolonieen betreffend, und 
in ihrer Stellung zum Auslande. | 

So wichtig aud die Streitfragen über Gefehgebung, Ad— 
miniftration, Finanzen und Kolonieen fich barftellen, fo fpiel- 
ten fie doch nur eine untergeordnete Rolle gegen jene, welche 
ben Unterricht und den Kultus betrafen. Alles Uebrige drehte 
fi) ſchon in der erftien Zeit um bdiefe zwei Punkte; die Re— 
gierungdeleniente, der Volksgeiſt und der Parteigeift erfcheinen 
bei dieſem Streite in ihrer eigenthümlichſten Kraft und fomit 
verdienen fie, eine nähere ausführlich-fritifche Beleuchtung *). 

Die Regierung begriff hinſichtlich des Unterriht3 und 
der Volk sſkultur ihre Stellung ‚ganz, fowie die große Auf- 
gabe, welche zu löfen war. Die alten Grundfäse, welche einft 
Freiheit und Ruhm gebracht, bildeten audy Die Baſen des ge— 
genwärtigen Regierungsſyſtemes. 

Der Artifel 226 der Berfaffung hatte dem Könige Die 
Zeitung des öffentlichen Unterrichtes förmlich und ald beſonders 
wichtigen Theil der Staatdverwaltung aufgetragen **); Dod) 
erhub fid) über Die Audlegung der etwas unbeftimmt abgefaß- 
ten Worte nachmals eine Meinungdverfchiebenheit, welche Jahre 


*) Großentheild nad) des Verfaſſers anonym erfchienener) vor 
der Zuli-Revolution von entfchiedenen Parteien, auch Liberalen 
ber erflärteften Farbe, mit Beifall aufgenommenen Schrift: Die 
Freiheit des Unterrihts, mit befonderer Bezie- 
bung auf das Königreih der Niederlande. (Bonn 
4829) XIII. Kay. 

”) Er lautete alfo: „Der öffentliche Unterricht ift ein beftändiger 
Gegenftand der Kürforge der Regierung. Der König läßt jähr- 
lich den Generalftaaten Rechnung ablegen über den Buftand der 
obern, mittleren und untern Schulen.“ 


hindurch mit Nachdruck geltend gemacht, von der katholiſchen 
Partei zuerſt aufgegriffen, ſodann von der liberalen Oppoſition 
ebenfalls in ihr Bereich gezogen, und endlich mit vereinigten 
Kräften durchſtritten worden iſt. Die kaͤtholiſche Oppoſition 
zog aus dem fraglichen Artikel den Schluß: daß, weil dem 
Gouvernement der Unterricht ganz beſonders anempfohlen wor— 
den, jeder Privatmann befugt ſey, mit derſelben in Konkur- 
renz zu treten, ſomit der Unterricht gänzlich freigegeben ſey. 
Die Regierung aber berief ſich auf ihr durd alle biöherigen 
Staatärechtölehrer behaupteted und durch Dad Beifpiel aller fonftiz 
tutionellen Staaten unterſtütztes Recht der Leitung des Unterrichts, 

In den nördlichen Provinzen, oder Dem ehemaligen Hol— 
land, war ed nicht erft nothwendig, zur Verbeſſerung des Uns 
terrichted Reiz- und Zwangsmittel anzumenden. Die Univers 
fitäten, welde in Philologie und Naturmiffenfchaft von jeher 
fih audgezeichnet, und auch an Zierden im Gebiete der Geſchichte 
und Jurisprudenz reich gewefen, bewahrten, obgleidy auch fie 
den Drud der Zeiten hart gefühlt, den alterworbenen Ruhm, 
Sie waren, ſelbſt unter der napoleoniſchen Gewaltherrfchaft, 
mit Würde aufgetreten und hatten, was ihnen als glän= 
zended Zeugniß dienen mag, die Achtung ded Königs Louis 
und den Haß ded Kaiferd Napoleon. fi erworben *%). In 
gleich gründlidyem , ald freifinnigeng Geifte fuhren fie and) nadı 
der Reftauration des geliebten Herrfcherhaufes, in dem frühes 
ten Spfteme fort. Auf den Fürften, welcher in der Schule 
des Unglücks gebildet, Zreiheit und Aufklärung, Wiſſenſchaft 
und Geiſteskraft als Hauptelemente des Völkerglückes achten 


*, Dieſer ſchrieb einſt den Behörden zu, oder rieth ſeinem Bruder 
ſelbſt an: „vor allem andern den tentſchen Geiſt aus den Hollaͤn⸗ 
dern zu treiben.“ 


— 
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gelernt hatte, bauten ſie, ſowie auf ihre Stellvertreter in den 
Generalſtaaten, ihre reichſten Hoffnungen. 

Mit den Univerſitäten im Einklange, bewegten ſich bie. 
Gymnaſien und Mittelfyulen. Der niebere Unterricht wurde 
ebenfald vom Staate forgfältig bedacht. Normalſchulen, nad) 
peſtallozziſchen Grundfäßen errichtet, bildeten tüchtige Lehrer 
heran. Der Eifer von Privaten und öffentlichen Vereinen un— 
terſtützte dieſe Anftalten nad) Kräften. Noch im Jahre 1815 
fuchten neue Reglemente dad während der frungofifchen Uſur⸗ 
pation eingefchlihene Fremdartige zu verdrängen, und theild 
den altholländifhen Charakter wieder herzuſtellen, theild die 
bei den andern Nationen, zumal der flammverwandten teut- 
ſchen, gediegen erfundenen Refuültate zum vaterländifhen Ei— 
genthum zu machen. Die Verdienſte mehr ald eined holländi- 
ſchen Gelehrten um dieſe Reformen erfreuten ſich bleibender An— 
erkennung. | 

Mit größern Schwierigkeiten, ja mit fdeindar unübers 
ſteiglichen Hinderniffen, war die Regulirung des Unterrichte3 
in Belgien verbunden; hiee Fonnte nicht blod& reformirt, 
bier mußte erft erfhaffen werden. Die neue Regierung, 
gewöhnt, in allen Fundamental Einrichtungen ftet? dad Ur- 
theil der gebildetern Klaffen zu hören und zu Rathe zu zie= 
ben, berief noch im Jahre 1815, eine Kommiflion nad) Brüf- 
fol zufammen, in der Abſicht, nad den Vorſchlägen derfelben 
die Errihtung einer oder mehrerer Univerfitäten, fodann 
yerfchiedener Athenäen und Kollegien, zu beftimmen. Die hol- 
Yändifhen Neglementd hatten nicht dad Glück, bei ber Mehr: 
zahl in allen Punkten Beifall zu finden; die Liebe zum Fran- 
zöfifhen herrſchte fihtbar in den von ihr gemachten Vorfdylägen 
vor. Da verfdiedene, ganz unpraftifhe und unaudführbare 
Verfügungen in dieſen Vorſchlägen fid) befanden, fo wurden 
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fie nur. zum Theil berüdfidhtigt, und dad hollaͤndiſche Regle⸗ 
ment vom 2. Auguft 1814, weldyes im liberalften Geifte ab- 
gefaßt war, mit denjenigen Ermäßigungen, welde die Dert- 
lichkeit erheiſchte, für Belgien ebenfalld eingeführt. Brei Hoch⸗ 
fhulen gründete man fofort zu Gent, Löwen und Lüttich; 
außer diefen: 7 Athenäen, und in allen größern Städten fos 
genannte Föniglihe Kollegien (Gymnafien und Pädagogien). 
Un dieſe Zeit war Herr Repelaer van Driel, General 
Kommiffär des öffentlichen Unterrichtd, und Baron van Geer, 
ein um teutfche Litteratur in Holland vielverdienter Name, 
fein Gehülfe. Beide Männer ließen fi) dad fchwierige Ges 
fhäft nad) Kräften angelegen feyn, und wie fehr auch immer: 
hin Befchränftheit und Egoidmus ihren Anordnungen ſich ent⸗ 
gegenſetzten, ſo iſt ihnen dennoch der dauernde Dank aller 
Freunde des Vaterlandes und der Kultur in dieſem Lande zu 
Theil geworden. 

Wie beim Stande der Parteien und ve der Stimmung 
ded Volkes in dem neuerworbenen Belgien zu erwarten war, 
hatte die Regierung bei ihren Verſuchen zu Gründung eineb 
würdigern Rulturzuftanded und zeitgemäßern Volfäunterrid)ted 
den hartnadigften Widerftand zu erwarten, und zwar von 
Seite zweier, fonft entgegengefesten Parteien. 
Der Adel und die Geiftlichfeit fehnten fid nad dem al- 
ten Zuftand der Dinge, wie er vor der Revolution beftanden; 
ein Theil ded Bürgerftanded war fomohl von den Grund: 
fäßen der Nevolution, ald von dem Egoidömud der Bone: 
parte'fhen Regierung noch ganz erfüllt, und feine vorberr- 
fhende Richtung ging auf MWiedervereinigung mit Frankreich. 
Müßige Advofaten und brodlofe Sournaliften bearbeiteten ihn 
unaufhörlih hiefür und gewöhnten ihn, jede, auch die wohl— 
gemeintefte. und zweckmaͤßigſte Manfregel der Regierung ald 
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antibelgiſch und nationalitoͤtzerſtörend zu "betrachten. : Das ge= 
meine Volk hatte Feing eigene Meinung und hörte faun auf 
den Streit .und deflen Gegenfland. Beide Hauptparteien zeig- 
ten, bald offen, bald verftedt, gegen dad Haus Dranien Ab- 
neigung ; fie fahen dem gegenwärtigen Zuftand nur für einen 
proviforifhen an, und hefften binnen. kurzer ‚Zeit, in Folge 
neuer politifcyer Ereigniffe, die Lodtrennung von dem König 
reich. Beide Parteien arbeiteten planmäßig dahin, den Volls⸗ 
geift dem neuen Herrſchergeſchlecht vollig zu entfremden. Die 
liberale Partei, in allem die Opppfition von Parid getreu ko⸗ 
pirend, hatte befonderd: thätige Helfer an den zahlreichen frans 
zöfifchen Flüchtlingen, welche von Belgien aus eine neue Revo— 
Iution in ihrem DBaterlande zu bewirfen hofften und die Wohl—⸗ 
thaten der Gaſtfreundſchaft, Die fie genoſſen durch Intriken 
gegen die Verfaſſung ded Landes nun, vergalten. Von der an⸗ 
dern Partei heuchelten die Edlen Anhänglichfeit an dad Fünigs 
liche Haus, und füchten unter diefem Schilde ſich in den Beſitz 
der wichtigſten Staastdämter in Belgien zu feßen ; die Priefter. 


aber forderten kühn und trotzig, :von einigen belgifchen Depu— 


tirten hierin unterſtützt, die audfchließlihe Leitung ded Unter: 
richts. . Sie beriefen fich Dabei, lächerlich genug, auf einen all- 
gemeinen Tert ded neuen Zeflamented, wo der Herr zu feinen 
Züngern fagt: „Gebet hin in alle Welt, und lehret vie. Bol 
fer.” *%) Wir wiederholen ed; Diefelben Priefter, welde 


*) Die Schrift: Droits da Prince sur l’Enseignement ,.ou refuta- 
tion des Doctrines du Catholique des Pays-Bas, par Mr. K. Gand 
1827°° beleuchtet die Sache ausführlih. Das lebte Wort des 
Herrn bei jener Stelle — „das Evangelium,‘ iſt woblweislich 
in jener Erklärung ausgelaflen, was freilich einen andern Sinn 
gibt. Der Observateur Belge , defjen Redakteur fpäter uns 
ter den heftigften Mitgliedern der Oppofition Sich befand, drückt 
an. mehreren Stellen diefes fehr gehaltoollen, aber im animofeften 
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in fpäteren Fahren gemeinfan mit vielen Liber«⸗ 
len die Freiheit des Unterrichts forderten, begehes 
ten im 3. 41815 u. ſ. w. das Monopol deffelben. 

Da die Regierung auf ihrene Rechte, wie natürlid), bes 
harrete, erhob fi) unter der Priefterfhaft maͤchtiger Aufruhr. 
Birle Mitglieder derſelben verweigerten den Eid auf die Ver: 
ffung Man fah ſich zu Maaßregeln der Strenge genöthigt: 
Einzelne der verwegeniten Aufreizer wanderten ind Gefängnißf , 
dad Schidfal dei Biſchoſes von Gent, Prinzen von Breglio, 
wird weiter unten geſchildert werben. Diefe gittgewählten 
Maafregeln verfehlten, wenigſtens zum Theil, ihre Zwecked 
niht und fanden im ‚ganzen. gebildeten Europa Beifell, Die 
Unverſchaͤmtheit konnte zum mindeften nicht mit dent früheren 
Hohne gegen Dynaſtie, Verfaſſung und Geſetz öffentlih auftre 
ten. Man gewohnte fid) nad und nad) an den Gedanken ans 
fändigen Gehorfand, unter politifdyen Formen, welche Frei⸗ 
heit und Ordnung ſchirmten. 

Dad Meglement vom 25. September 1816 fachte ben 
Grimm ber Parteien auf's neue an. Die theokratiſche Faktion 
forderte wiederholt dad Monopol des öffentliden Uns 
terrichted, ald in alien katholiſchen Ländern ausſchließlich 
ihr allein gebührend, an; die;ultraliberale fand der Fächer viel 
zu viele und befürchtete, bie Belgier konnten leicht mit Wiſſen 
allzu fehr überladen werden.’ Gegen alle nicht ummittelbaren 
Brodfächer äußerte ſich ungewöhnlide Gleichgültigkeit; gegen 
die alten Sprachen entfdjiebene Abneigung, woeldye in neuerer 
Zeit zu einem wahren Hafle ſih ſteigerte. Die bauptutſeche 


— — 





Geiſte geſchriebenen Journals ſehr bitter gegen die Aumaaßung 
der Prieſter hinſichtlich des öffentlichen Unterrichtes ſich aus. 
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davon war; daß Die wenigften; ſelbſt ber gebilbetern Klaſſen, 
auch nur eine.von beiden kannten, und ber Materialismus 
der Revolution nnd der Kaiferregierung. die heilige Idee von 
fittlichegeiftiger Aufflärung : vo immer nicht hinreichend. hatte 
Wurze faſſen laffen. 

Als die Nothwendigkeit endlich zur, Tugend geworben 
war, und manche Prediger der Liberalitüt eine Art Begriff 
erhalten hatten, wad unter „Univerfität” zu verfichen fey, 
drängte. fih alles zu Profeffuren herbei, weide Stellen von 
vielen nunmehr ald eine neue Erwerbsquelle fir vornehm=ge- 
fhäftigen Müßiggang, ald cine neue Gattung vom Aemtern und 
Sineturen betradtet wurden. Der- Holländer. religiüfe Stel⸗ 
lung und perfönliche. Unluft, von :fanatifhen Vorurtheilen Die 
Lebensverhaͤltniſſe ſich: trüben zu laſſen, ‚und ber Mangel an 
tüchtigen Lehrern: oder Mangel: ah aufrihtigem Willen für die 
neue Ordnung: der Dinge unter den: Belgiern ; nöthigten Die 
Regierung zu Berufung einer Anzahl: von Fremden, befonders 
abet au Teutſchland, gegeit welthes man politiſcher und na= 
tionaler Beziehungen wegen., die meiften Rückſichten hegen 
durfte *), und. welded mehr ald einem europäifdhen Lande feit 
längerer Zeit Cudred der intelleftuelen Kultur geliefert hatte. . 

Die belgifhen Hochſchulenwurden obngefähr zum Drit— 
theil mit teutfchen Lehrern beſetzt; Die ‚andern beftanden:theils 
aus Sluftrationen der salten Zeit, theils aus Männern Der 
franzoöſiſchen Periode, und anfanga nur aud wenigen Holäns 
dern. Das Zartgefühl der Regierung offenbarte fidy hierin auf 


? 


») Das Königreich beariff ja ſelbſt eine beträchtliche teutfche Provinz 

“in der Zahl feiner Beſtandtheile. Somit war die Berufung von 

-  Reutfchen auch überdieß eine Art politiſcher Gerechtigkeit. Warum 

ſollten die Luxemburger nicht auch ‚ was Ihe teutſche Kultur bes 
trifft, vepräfentirt feyn ? 
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die würbdigſte Weiſe. Spaͤter berückſichtigte man weder Hei⸗ 
math, noch Konfeſſion mehr, ſondern berief je nach der Tüch⸗ 
tigkeit des Talentes und dem Bedürfniß des Augenblickes. 

Die Einrihtung, der Athenäen, und Kollegien ging 
im Jahr 1817 vor ſich. Die biebei angeficlhten Lehrer waren 
fümmtlid, Belgier, aud älterer fowohl ald. neuerer Zeit. Pri- 
vatintriken, Prätenfionen_ der Mittelmäßigfeit, Lofalproteftie- 
sen: und Mangel an klaſſiſcher Bildung ließen diefe Anftalten, 
von- ben hetxeffenden Städten ſelbſt unterhalten, weniger vor: 
wärts. fonmen, ald man gehofft hatte, Die „Bureaux d’admini- 
stration” bewegten ſich nicht fletd im der zwecdmäßigften Rich⸗ 
tung und ermangelten nicht felten. bed erforderliden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſted, bisweilen auch alles Geiſtes. | 

Zn den Nordprovinzen felbft hatte der Patriotizmus der 
Einwohner und ‚die Wirkſamkeit gemeinnütziger Vereine *), 
aͤhnlich denen der Schweiz, für den niedern Volks unter— 
richt Sorgfalt getragen. Dieſes Beiſpiel wurde in Belgien 
nachgeahmt. Eine Jury d’instruetion publique, ven ber 
Regierung im jeder. Provinz eingefeßt, und ein Öeneral- In= 
fpefior leiteten Die philantropifhen Benrühungen. Vorhandene 
Schulen wurden unterſtütztz neue fuchte man zu gründen. Es 
bildeten fidy fpäter im Großherzogthum Kux emburg und it 
den Provinzen Namur, Lüttid. und Herinegau „Ge 
fellihaften für Aufmunterung des Primär: Um 
terrichted:” Die Sorgfalt der Regierung war, im Kleinen 
wie im Großen. unernüdet auf dad ‚eine. große Ziel gerichtet. 

Es iſt hier nicht der Ort, in alle Detail der Geſchichte 
der verſchiedenen Lehranſtalten, beſonders der höhern, einzuges 

hen. Wir begnügen und demaaq mit den Hauptumriſſen. 





*) Maäatschapp. tot Nat vorn. t'altzeineen, En 
' 3% 
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Zuerſt über die Beſchaffenheit der Lehrer ſelbſi. Die frem: 
den Profeſſoren, befonderd aber die teutfdhen, fpäter ein 
Hauptgegenftand der vergifteten Pfeile der Oppofition, waren 
freilich nicht immer mit der fIrengften Auswahl gerufen wor 
den. Doch fann man die Leute, welde ihre Nation durch une 
vernünftigen Haß und ungroßmüthige Verfolgung fremder, 
vom Könige nun einmal einheimifh erklaͤrter Gelehrten vor 
dem Auslande herabſetzen, billigerweife fragen : wo denn wohl 
in jener Zeit- die tauglicheren Subjekte Bergenommen werden 
folten? Die Mehrzahl diefer Teutfchen beftand aus Männern, 
welche mit gründlicher Bildung den. reblihften "Eifer, und mit 
Toyaler Befinnung, Unabhängigfeit des Charafterd und Frei⸗ 
muth der Grundfäße verbanden. Es ift wahr, nicht viele Illu⸗ 
ftratiotien in dem: Sinne, mie nıan heut zu Tage fie nimmt, 
zierten ihre Reihe ; dennod befanden fi unter ihnen Männer, 
die in mehr ald einem Lande geaihtet waren und durch gründ⸗ 
lihe Schriften fid) Ruf erworben hatten. Wenn man jedoch 
von Illuſtrationen im ſtrengſten Sinne reden wollte, fo wußte 
bemerft werden, daß die Regierung gleid) damals und au 
fpäter ſich wohl um ſolche umgefehen, und mehreren derſelben 
glänzende Anträge gemacht hatte, aber blos deßhalb ihre Abſicht 
nicht erreichte, ‘weil viele‘ fremde Gelehrte, bei aller Verehrung 
dezs nieberländifchen Gouvernements ſelbſt, dennod Scheu und 
Bangen vor einert Boden trugen, auf dem noch immer jeſui⸗ 
tifcher Einfluß wurzelte; und weil Eelebritäten erfien Ranges, 
die in ihren Vaterland in den angenehmften  Verhältniffen leb⸗ 
ten, und mit Geld, Chrenftellen und Auszeichnungen über- 
häuft wurden, nicht Teicht allem dieſem entfagen mochten, um 
in einem ende ſich anjufledeln, wo aud) dad 'glängendfte Ta⸗ 
Ient die Erinnerung an den fremden Urfprung nicht vergeſſen 
machen konnte, und die hochachtbarſten Maͤnner der Litteratur 


34 


dem Abſchqume der Journaliſtik, dem Fanatismus verfappter 
Mönche und der rohen Behandlung von yanpranten preidges 
geben waren. 

Nur jüngere Leute, Denen die Anfichlung in. einem frem⸗ 
den Lande und die. Acchimatifirung von neuen. Sitten und Ge⸗ 
‚ wohnheiten möglicher iſt, fonnıen demnach ‚gerufen werden, und 
ihr Talent, Fleiß und Charafter. rechtfertigen Die getroffene 
Wahl wenigſtens, wir wiederholen, ed, in ber Mehrzahl. 
Wohl beobachteten einige, an andered Treiben und Denken ge= 
wohnt, nicht ſtets Die möthige Klugheit. .. Die unaufhörliden 
DBerfolgungen und Raͤnke machten andere verlegen und unbe: 
hülflich; bei einer britten Abtheilung erregten fie Empfindlichkeit 
und Bitterfeit. Der böfe Wille, welcher ihnen, dud bei ih— 
tem freundlichſten Entgegentommen, mannigfach gegenübertrat, 
beftimmmte fie zur Abſouderung. Während die Franzoſen auf 
leichte Weiſe dad Gemüth der. Zeutfchen gewinnen, und Diefe, 
zumal ia neuern Zeiten, auf dad freundlichſte dieſelben gegen⸗ 
ſeitig berühren, zeigte ein großer Theil Belgier der gebildeten 
Staͤnde eine unerklaͤrliche Ahneigung gegen alles Teuiſche; ſie 
ſuchten den Haß, gegen Joſeph U. und feine Reformen im 
Haſſe gegen die Geſammtnation fortzufeßen, und. fie. affeftirten | 
| Verachtung. gegen deren Sprache ynd-Litteratur, in einem Au⸗ 
genblid, wo alle.übrigen Nationen, ja ſelbſt Franzoſen und.Eng- 
länder von .ihten alten Vorurtheilen gegen, die Teutſchen be 
reits zurückgekommen und mit Hochachtung vor einer fo huma— 
niftifhen , philofophifhen , weltbürgerlihen und norurtheilölofen 
Richtung, wie. die des teutfhen Genius. und Charafterd, ſich 
darftellt, erfüllt worden waren. Sie fudhten fogar die abentheuerli- 
chen Ungereimtheiten der frangöfifchen vorsrevolurionären "Pe: 
riode, über den phyſiſchen Zuſtaud Teutſchlands, aufzuwaͤr⸗ 
men, und ſtellten ihren jungen Leuten dieſes Land als eine 
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währe Barbarei, mit ſchauervollen Bergen; atitlen und Ab⸗ 
gründen hin, ‘denen entronnen zu ſeyn, die im paradieſiſchen 
Belgien aufgenemmenen Teutſchen für das boöͤchſte Glück auf 
Erden anſehen mußten #%, 00° " 

Ein anderes" wefentlihes Hinderniß linigerir ‚Berührung, 
außer dieſem unverſchuldeten, war die Ungeübtheit der teut- 
ſchen Profeffoten in der franzoͤſiſchen Spratye. Diefe blieb an 
dem einen Univerfitätd-Orte zwar immer ein Gegenftand freien 
MWillend der Einzelnen, da die holländiſch-flaͤmiſche, als Die 
der Mehrzahl, die Nationalſprache, die lateiniſche aber die vor⸗ 
herrſchende Lehrſprache, und bei den Berufungen allein zur 
Bedingung gemacht worden war. Während in Frankreich ein 
Fremder, der in dem Sranzöfi ifchen ſich verfucht, auf jegliche 


Weiſe wohlwollend aufgemuntert wird, ſah er in dem franzö⸗ 


ſiſchen Belgien nicht‘ ſelten durch unzeitigen Spott ſich einge⸗ 
ſchüchtert in den Verſuche des Vortrags in einer Sprache, zu 
der er nicht verpflichtet war, und Die er aus 5 blofier Aefigeit 
gegen die Eingebeinen redete. | J 
Dad Verhaͤltniß der Teutſchen zu den jüngern Mannern 
der franzöfi fhen Periode war übrigend — man muf es geſte⸗ 
hen — freundlicher, als dasjenige der letztern zu den Einge— 
bornen ber alten Zeit.“ Im Ganzen bildeten die teutfhen Leh⸗ 


rer das Medium der Annäherung zwiſchen Holländern, dla⸗ 


maͤndern und Franzoſen, und dieſe Anficht ſchwebte auch gro⸗ 


ßentheils der Regierung bei den Berufungen vor. Der Manz | 


gel an Einheit der Lehre und der Lehrmethode, und die Tren— 
nung "der allgemeinen Wiſſenſchaften yon Pen ſogenannten 
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7) Wer die Journale, Pamphlets, Almanache u. £ w. der letzten 
Jaahre gelefen, wird Diefe Behauptung nicht übertrieben. finden und 
Aber die Unverſchaͤmtheit ober unwiſſenheit vieler Leute ſtaunen. 
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Brodfächern hinderten beträdhilih bad Aufbluben der Univerf- 
täten. Die Tendenz; der Eingebornen war audfthließlih auf 
die Ießtern gerichtet; dieſer Umſtand erzeugte mehrfad) einen 
| unwiſſen ſchaftlichen Geift, welder zu ben Erſcheinungen im an⸗ 
dern Ländern merfmürdige Kontrafte bildete. Die Regierung: fäh 
fit) Daher zu Anordnung von Zwangsfächern gendthigt, wilde 
ebenfalf® wieder von einer andern Seite in maunigfacher Hinſicht 
Schaden zufügen, bier aber durch die Noth’und: Wie Lage der 
Dinge geboten worden find. "Der öffentliche Eiſt Anter: den 
Studirenden befferte fi) übrigend mit jeden: Jahret mehr, und 
die Gründlichfeit der Bildung nahm zu: in, gleichem Grade, alb 
anmaßende Intriken nachließen. Ausgeztichnete Köpfe zierten 
almählig die Reihen von Zöglingen hBer.tbeigifchen ‚Univerfitä- 
ten, befonderd in den leßteren. Die. Regierung anerfannte 
und unterſtützte jeded before | Streben: ber: Lehrer,‘ wie der 
Siginge *), nt. 

Mit den höheren: Anftalten hielten die: „votbereitenben Be 
ebetenfohulen (Kollegien, Athernden und. Gywmnafien). 
nicht überall gleichen Schritt. Viele wefentliche Faͤcher wurden 
in 'denfelben vernuchläßigt, und verminderten die Ergiebigkeit 
der Reſultate des Univerſitäts⸗Unterrichteb. Die geringe Aus— 
wahl tauglicher Subjekte, welche dan Behörden damals frei⸗ 
ſtand, bei Beſetzung der Stellen , Werthloſigkeit mancher. fran= 
zoͤſiſchen Lehrbücher, ferner die wenige Achtang des Volkes für 
den mühfamen Stand bed Lehramted und Die geringe Aufmum 
terung von Seiten mancher Lofalbehörden trugen hieran . Die 
Hauptihuld.- Won den Bursaux d’administration, von wel- 
hen der Vorſchlag der vater an dad Minifterium andging, 





* Bergleiche den Ruppert bed General: Admincſ raxe re 
des öffentlichen Unterrichts v. J. 182353s. 
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werd nicht immer .die gehörige Sorgfalt angewendet: *). Nicht 
:felten ftanden Feinde Der Mittelfhulen an der Spitze ihrer 
Leiter. Feindſelig wirkte aud) hierin der Geift der oligard)ifch- 
theofentifhen Faktion den Abſichten der Regierung und, den 
Anſtyengungen der. Lehrer entgegen. Man verbädtigte die 
Sthulen, als Pflanzftätten des Akarholiziömus und. der In— | 
Differenz, und brachte fie Dadurch bei dem Volke in Miffredit **). 

„In Folge: diefed Umſtandes minderte ſich zuſehends Die 
Unzehl- der, Schüler; Dagegen nahm die der Penfionate und Der 
Fleinen :Seminarjen: zu. Die Winkelanſtalten machten täglid) 
größere Fortſchritte, und der geheime Plan ultramontaner In= 
duſtrie, die Mittelſchulen ausſchließlich dem Klerud in die Hände 
zu fpielen, wurde vis flarer. Dad baraud Erfolgte wird 
fpäter. erzählt werden. 

Wir gehen nunmehr. zu dem niedern VBoltdunter 
richte in Belgien über. Diefer war, wie wir zum Xheil be- 
reitd angedentet haben, von der Regierung in der tiefften Er⸗ 
niedrigung gefunden ‚worden. Weder die alte Zeit, noch Die 
Bonaparte'ſche Megierung hatten etwas Erfprießliched für den: 
ſelben gethan; übeg:ben Angelegenheiten der Priefter war ex 
vor — während, beu kriegeriſchen Anftrengungen — nad) Der 
Revolution vernadhläffigt worden. Kaum ein Drittheil der un= 
tern Klaffen der Bevolkerung war bed Lefend und Schreibens 
fähig. Von eigentlichen Schulen felbft fanden fi nur we 
nige vor und auch dieſe in dem elendeſten Zuſtande. 


Später befſerte ſich manches, ſowohl was die Beſetzungen der 
Stellen, als die Auswahl der Lehrbücher betrifft, und von letz⸗ 
tern zeigte ſich nach und nach eine ſehr brauchbare Zahl. Das 

Meiſte verdankte man der Sorgfalt der Regierung. j 

**) Sin Hauptorgan dieſer feindfeligen Faktion war der vom revolu⸗ 
tionären Abbé Defoore gefchriebene „Conservateur belge“ 
Die damalige apoſtoliſche Partei fuchte die Schriften diefes Mans 
ned auf alle Weile unter dem Volle zu verbreiten. 


— — — · —⸗ 
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Da in Holland alled ohne Zwang und Vorſchrift, mit: 
telft ded angebornen Hanges zur Kultur, in diefer Beziehung 
gediehen , fo glaubte die. niederländifche Regierung, auch in 
Belgien alles der. Freiheit der Gemeinden und Privaten übers 
lafien zu Dürfen. - Aus derfelben Urfade entwarf fie auch Fei- 
nen allgemeinen Scyulplan. Aber dad Beifpiel reizte wenig. . 
Die Elewientarfchulen fanden feine Nachahmung, und flanden 
den ſchlechteſten Wintelfchulen nad. Die Lofalbehörben untere - 
füsten lau. Nur wenige öffentlihe Schufen murben in grös 
fern und Fleinern Städten errichtet. Auf dem Lande lag al- 
ler Unterricht gänzlid) brad. Die Infpeftoren wollten oder 
durften nicht gegen den Strom ſchwimmen. Nur einige frembe 
Muſter reizten den Trieb der Nadhahmung.- : 

Allein die politischen ‚Parteien mifchten ſich dabei alsbald 
mit in die Sache. Die Liberalen priefen und verbreiteten ben 
wechſelſeitigen Unterricht, welcher in Frankreich und in andern 
Ländern fo großen. Beifall ſich erfreut. Die Theokraten ſchwaͤrz⸗ 
ten, befonderd bei der Armen Klaſſe, die „Freres ignoran- 
tains““ ein, "Träftige Werkzeuge zu politifhen und ultramonta⸗ 
aifhen Zwecken. Die, Schreden der Religion, die geheime 
Macht ded Beichtſtuhls, ‚die Verweigerung bed Abendmahls, ber 
letsten Delung, und, was nod mehr alled auf ein- über 
Grundwahrheiten und Außerweſentliches der - Religion‘. mit 
Abfiht irregeführted Volk wirkte, deö-Yhnofend, wurben. zu 
Hülfe angerufen, um dad Bolt gegen Die ketzeriſche Lehrart der 
Liberalen. einzunehmen. So gerieth der wichtigfte Zweig. der 
Volkskultur, der niebere Unterricht, in einen minder erfreulichen 
Zuftand, troß dem, daß- er durch die. Anftrengungen der Rye⸗ 
gierung, im Vergleiche zu Ehemald, ungemein weiter gebiehen 
war. Und in diefem Zuftande und von dieſem Theil der Na⸗ 
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tioh ‚hörte man tͤhelich bald Darauf die: NFreiheit des Unter: 
richteß reklamiren! — 

» Die Angelegenheiten ded Rulus vehnen zoar 
größentheild in die allgemeine Geſchichte der Konkordate und 
übrigen Kirchenverhältniſſe, welche wir eitter zuſammen haͤngen⸗ 
den Darſtellung vorbehalten haben; doch iſt ed unmoͤglich, fie 
hier, wo ſie wefentlich in das Staats⸗ und' Volksleben einge⸗ 
wirft, wenigftend nicht theifweife zu berühren. Schon wab 
über die Zortfihritte und Hemmungen ded Unterricted und. der 
Theilnahme der belgifchen Priefter daran, erzählt worden, kann 
den Maafftab zu Beurtheilung ihres Charakters und ihre 
Richtung auch in neuerer Zeit Tiefern. Dieſer Charakter imd 
diefe Richtung fprachen ſich ſowohl in denSchtitten der Kle⸗ 
rifei beiden Wiener Kongreſſe, als in den Verfüchen ˖im Lande 
ſelber gegen die Verfaſſung aus. In dem Maärifefte; dad der 
Großvikar von Lũttich im Namen’ vieler: Anderer übermachte, 
war die Miederherftelung des -Zehntend für. Die Geiftlühfeit 
gefordert und. gegen” einen Proteſtantiſchen' Hetrſcher foͤrmlich 
proteſtirt. Die Bermittelung des Pabſtes "Mus VII., welter, 
weniger aus religiöſen denn aus politiſchen Gründen / einen 
offenbaren Friedensbruch und Widerſtand gegen die Werfüguns 
gen der Monarchen Europaſs, ausgegangen von ſeiner Prie— 
ſterſchaft, ſcheuen mußte, hinderte allein die faktiſche Verwerfung 
des Grundgeſetzesd durch den belgiſchen Klerus in Maſſe. | 
2 Der Biſchof von Bent, Prinz von Broglie, aus es 
neẽm altfranzoͤſiſchen Haufe, in kirchlichen Anjtchten ebenfo fas 
natiſch, als arm an Infelligenz, beruhigte fi nicht bei des 
Paͤbſtes Aufforderung, vie niederländiſche Konſtitution zu 
beſchwören, ſondern fuhr fort, in den Gewiſſen ſeiner Didzeb: 
angehörigen Skrupel' zu erregen: Dieß war um ſo merkwur⸗ 
diger, als er ſelbſt doch erflärt. hatte: er finde an dieſer Konz 
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ſtitution an und’ für fid ſonſt nichtd auszuſetzen. Er rechtſer⸗ 
tigte feine Weigerung, den Namen ded Monarchen in das Kir⸗ 
chengebet einzuſchließen, mit Deftrinen , welche auf Dad empö⸗ 
rendfte für den gefunden Menfchenverftand , "und auf Dad bes 
leidigendfte für die Majeflät "aller Könige Mlangen.- - . 
Noch ſtärker, höchverraͤtheriſcher, war die Spradye in einem 
fürmlihen :, kirchlich- politifhen Glaubensbekenntniſſe, befannt 
unter dene Namen „Jugement doctrinal,” welded der Bis 
(hof, als Manuſkript gedrudt, in feinen Sprengel: verbreiten, 
die Regierung aber allentpalben auffangen und unterdrücken 
ließ *). | 
In denifelben waren folgenbe Lehren aufgeftek: Kein nie⸗ 
derländifcher Priefter' ann, ohne Die Interefien der kätholiſchen 
Neligion zu verletzen und eines groben Verbrechens ſich ſchul⸗ 
dig zu machen, ben durch die Verfaſſungsurkunde vorgeſchrie⸗ 
benen Eid ſchwören. Einen Eid ſchwören, daß man den Schutz 
aller chriſtlichen Religionen handhaben wolle, heißt eben ſo 
diel, als fhmören, daß man den Itrthum gleich der Wahr⸗ 
heit beſchützen wolle; ein Geſetz annehmen, welches einem aka⸗ 
tholiſchen Souveräne dad Recht der Oberaufſicht über den Re 
ligiondunterricht einräumt, heißt ebenſoviel, als dad’ heiligfie 
Recht der Faiholifhen Kirche verrathen. Ueberhaupt erklärte der 
hochwürdigſte Siſchof die niederländiſche Charte al: unterdrü⸗ 
dend und entwürdigend für die katholiſche Religion. .— 
Nachdem Broglie dieſes aufrühreriſche Manifeſt unter den 
Seinen audgeſchleudert, entwich er, vor der Ahndung des Ge— 
ſetzes bange, nad) Frankreich; von dort aus fuhr er mit 
Schriften” ähnlicher Gattung fort. Der Pabſt, betreten bber 


») Der Verf. hat es in der Aletbeia Jahre. 1851 zum erſtenmal 
dem größern Publikum mitgetheilt. 
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folche Wendung ber Dinge und beren mögliche Folgen, ent- 
fhaldigte dad Benehmen des Biſchofs mit einem zu. weit ge⸗ 
triebenen Eifer für die NMeinigkeit des katholiſchen Glaubens 
und. legte bei: König Wilhelm ein Fürwort zu feinen Gunften 
- ein; allein bereitd waren Die Gerichte auf Klage. des Staats⸗ 
proturators eingeſchritten und der Praͤlat wurde in contuma- 
ciam ded Berbrechens der Majeftätäbeleidigung fhuldig erflärt 
und fein Bildnig in Gent an den Pranger gefhiagen, an Dem 
nemlichen Tage, wo zwei zur Brandmarkung und. zum Zucht: 
haus verurtheilte Diebe auf demfelben audgeftellt waren. - An 
diefer fhnellen und ftarfen Gerechtigkeit‘ hatten die zwei Män- 
ner, welche die katholiſchen Kultangelegenheiten leiteten, ver 
‚ Baron Goubau d'Hervorſt und P. van Ghert, feinen 
geringen Antheil. Die ganze aufgeklärt, Welt, unter Katholi- 
fen wie unter Proteftanten, jubelte dem energifchen Akte von 
Handhabung der Königewürde Beifall zu HH. 

Der erſchrockene Pabft, welcher noch grellere: Scenen be⸗ 
fürchtete, eilte den Sturm zu beſchwichtigen, dadurch, daß er 
den Prinzen von Méan, einen Mann von ſanften Sitten 
und verträglicher Gemüthsart, auch in Kirchenſachen durch 
duldſame Anſichten vortheilhaft bekannt, dem belgiſchen Klerus 
zum Metropolitan - Erzbifhof gab. Die Regierung ſelbſt kam 
ihrerfeitö mit vieler Bereitwilligfeit entgegen und fo ſchloß ſich, 
wenigftend für eine Zeit lang ein leidlicher Frieden. Die Un: 
buldfamfeit verhüllte fi nunmehr in die feinere Maske des 
Jefuitismus und wirkte durch Klub, Kongregationen,, Ber: 
eine, Schriften, in Geheimen, dem Geſetze weniger zugänglid), 
.. aber der beftehenden Ordnuns © viel gefährlicher, wie wir. fpäter 
vernehmen werden. 


*) Berg. E. Muͤnch: vollitändige Sammlung ‚aller. älteren und 
. neueren Konkordate, nebit der Geſchichte ihres Entſtehens. IL B. 
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Die Berufung mehreter Belgier hintereinander zu hoben 
Staatdämtern trug ebenfald zu jener Vermittlung weſentlich 
bei. Die Anmefenheit des Prinzen von Oranien zu Brüffef 
nicht minder. Eine Menge neuer Einrihtungen, Verſchöne⸗ 
rungen und Bergrößerungen der ſüdlichen Hauptſtadt, welche 
jedes andere Jahr mit dem mörblidien, Dem Haag, ald Sitz 
der Regierung, wechfelte, gab dem. Volke einen ungewöhnlichen 
Schwung, und. die Tage ded Frohſinns und der Heiterkeit, 
des Reichthumd und des Luxus Tehrten mit einem lange nicht 
mehr gefehenen Glanze zurück. Die fromurkatholiſchen Flaͤm⸗ 
minger und Wallonen fingen an, unter dem ketzeriſchen Scep⸗ 
ter. fi) bebaglidy zu fühlen, und wenn beffen. ohngeachtet ihre 
Gewiſſen von Zeit zu Zeit wieber beſchwert wurben, fo gewahrte 
jedermann deutlich, daß der. Anfioß dazu von anberer Bein, 
ald von dem Bolke felbft ausgegangen war. 


Drittes Kapitel, 


Junere und. äuffere Lage bes Königreihs in Bezug 
anf Abdminiftration, Finanz⸗, Heer, See und Ko 
lonialwejen. — Stellung zum Auslande. 


Eine Veranlaffung zu befonderer Empfindlichfeit bot.die 
große Zahl von bolländifhen Dffizieren, welche bei dem Heere 
angeftellt waren, und weldhe in keinem richtigen Verhäͤltniſſe 
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zu den · Indivdiduen beigifcher Abkunft ſchienen; ‘aber; abgerech⸗ 
net davon ‚„.baß bie grobe Unwiſſenheit der Belgier: in den mei— 
fien. Zweigen bed Heerweſens, wozu außer perſönlichem Muthe 
eine Reihe von techniſchen und höheren Kenntniſſen gehören, 
zahlreicherer Verwendung im Wege ſtand und die neueſte Zeit, 
wo ſelbſt die revolutionäre Regierung zwei Drittheile der Stel 
fen mit Fremden befest hat, dieſen Umftand auf grele Weife 
zu beftätigen ſcheint; fo ftellten die Unzuftiebenen. ven. felt- 
famen. Sab auf, daß gar Feine Holländer im Süden ange⸗ 
ftellt, fondern alle Feſtungen und Offiziersſtellen daſelbſt mit 
Eingebornen befeßt werden follten; Dagegen nahmen fie alle 
Aemter im -Civile bereitwillig an. und liegen hier recht gerne j 
den Grundſatz vollkommener Gleichftellung zu. 

Der Prinz von Oränien, ein junger, raſcher Her, durch 
Temperament den belgiſchen Eharakter mehr, als ben. hollän⸗ 
diſchen Phlegma genähert, den Schmeicheleien der Volksſtim⸗ 
mung nicht ganz unzugänglich und auf Einfluß in Regie- 
rungsgeſchaͤften eiferſüchig, wurde mit einem Male dee 
Held eined Scaufpield , welches die fo eben erwähnte Em— 
pfindficdykeit wegen der Militärftellen hervorgerufen. Im Wis 
derfprudy mit dem Grundfaße, oder vielmehr der Gewohnheit, 
welche in den meiften Staaten die Thronfolger von aller Theil- 
nahme an Leitung dr3-Staated ausſchließt, hatte König Wil: 
helm feine beiden Söhne beim Hrer- und Kolonialwefen ange- - 
ftelit ; der. Kronprinz beffeidete :fogar (1816 — 1817) die Stelle . 
eined gberitem Kriegsminiſters, außer der eined Oberbefehläha- | 
berd der Armee. Unter ihm, als zweiter -oder eigentlicher 
Kriegsminiſter, arbeitete der Graf von der Golß, ein Preufe 
von Geburt. Als einft 42 beigifche, auf halben Eold gefeßte 


. Offiziere vie Verwendung des Prinzen. für: Wirderanftelung 


nachſuchren, empfahl ſie dieſer dem Grafen nachdrücklich von 


Pa 
Brüfel aus. Goltz willfahrke, aber auf eine Weiſe, welde 
wie Hohn gegen den Empfehlenden und die Empfohlegen zus 
gleich Klang... Die 42 Offiziere: wurden zur Verwendung bed’ 
KolonialeMinifterd geftelt und von dieſem für Den Dienft : auf 
Batavia beſtimmt. Solche Berfägung erregte ‚nicht nur bei 
den Betroffenen Die heftigften Beſchwerden, fondern auch m 
ganz Belgien einen unbefdreiblichen Unmuth, da man alsbald 
darin eine Kränfung. des ganzen Volkes erſah, was wohl 
ſchwerlich die Abficht gewefen feyn mochte. Am allertiefſten war 
der Prinz verlegt, welcher aus verſchiedenen anderen Thatſa— 
den hierin auf eine Abſicht des Kriegsſminiſters ſchließen zu 
dürfen glaubte. Er machte demnach eine Ehrenſache aus die⸗ 
ſem Handel und forderte, mit jugendlicher Uehereilung von feis 
nem königlichen Water entweder feine eigene, oder des Grafen 
Entlofung. Der Monar Ind ruhig feinen Sohn zu perfün- 
liher Unterredung ein, um die eigentlihen Beweggründe fei- _ 
ner Forderung von ihm mündlich zu vernehmen und gehörig 
mit ihm fidh zu. verftändigen. Allein. der Prinz, des Vaters 
yerfönlichen Einfluß, ſo wie feine eigene Heftigkeit eben fo ſehr 
befürchtemd und daher in, Gefahr, entweder der fhulbigen Ehr⸗ 
furdt und den Geſetzen des Landes, oder denen der Ehre Ab⸗ 
trag zu thun, weigerte ſich defien. Wilhelm, in Anbetracht 
höherer . Grunde, welde. ein fernered Skandal: zu verhindern 
riethen, erſchien nun ſelbſt: in Brüſſel und: fuchte Oranien auf 
andere Gedanken zu. bringen ; allein es gelang, ibm nicht. So 
ward. dem. der Kronprinz entlaffen und der Minifter blieb. -. 
Die Rachricht hieven erfreute. bie .eiteln und leichtgefinnten. 
Belgier mit Stolz, um 'ſo mehr, : Da: der. Prinz , welcher für 
fie. nun ‚gelitten‘, feine. beſondere Anhänglichkeit für fie auch das 
durch zu erfennen gab: daß er feinen: Wohnſitz befländig. in 
Brüffel. nah. - - Gleich nach des Kbnigs Rückkehr zeigte er ſich 
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im Schaufpiel und an allen öffentlichen Orten ſteid in. Bürs 
gerfleidung. Die Geburt zweier Söhne Oraniend, aus der 
Ehe mit Ulerandra Pamwlgna von Rußland, wurde hinterein— 
ander in Belgien mit großem Prunke gefeiert und man ging 
fogar damit um, dem älteren den Namen eined „Herz0gd von. 
Brabant” beizulegen , wovon jedoch in ber Solge niemals Ge⸗ 
brauch gemacht worden iſt. 

Das Heerweſen in den Miederlanden befand fi, als Wil⸗ 
heim I. Die Negierung des Königreiches übernahm, gerade nicht 
in befonderen Glanze. Die Holländer Hatten zwar unter _ 
Napoleons Fahnen, gleich allen übrigen , die er. für den 
Krieg abrichtete und verwendete, bei verfchiedenen Anläffen ſich 
audgezeichnet und mehrere ihrer Generale, Chafie, oben an, 
Ruhm fi erworben. . Allein im Ganzen war die Nation’ doch 
mehr. zur See umd zu Lande im Vertheidigungdfriege, fchon 
wegen ihred Temperaments und ihrer ganz eigenthümlichen 
Richtung, in militärifher Hinſicht nennenswerth. Die meiften 
ihrer großen Helden, felbft aus ben Zeiten Der Nepublif, wa⸗ 
ven, mit Ausnahme der Oranier, blos Seemänner, ihre berühmte— 
ften Schlachten waren Seefhhlachten'gewefen. Die lange Gewohns 
beit während. der Republik, alle Kriege , durch, wenigſtens 
zum größten. Theil, fremde Soldtruppen audfechten zu laflen, 
hatte fie. behaglid) und träge. für Triegerifhe Anftrengungen 
unausſsdauernd gemadıt.. Die Belgier anderſeits waren zwar 
tapfere-Solbaten, wenn fie gut angeführt wurden; aber gerabe 

an guten Offizieren. und Generalen gebrady ed. Was von ih- 
nen. Zaongliches ſich vorfand, beftand aus Zöglingen entweder . 
der dfterreichifiben Periode, oder der Napoleonifchen Schule Na⸗ 
mentlih hatte das polytechniſche Inſtitut tüchtige junge Leute 
jurücgelaffen. Kenntniſſe fanden nur Wenigen zu Gebote; 
Dagegen bie Holländer viele gebilbete Offiziere. beſaßen und 
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duch angeftellte Teütſche verftärft wurden. Die Männer, 
welhe nun dad Ganze frifh bilden und einen Träftigeren 
Schwung ihm geben follten, waren die Feldherren und Gene— 
rale Chaffee, van Geen, Boecop, Eort Heyligerd 
Krayenhoff, Sahfen- Weimar, Meyer, Dibbetd, 
Janſſens, Eerend; fodann der Prinz von : Dranien 
ſelbſt; nad) und nad) überragte die meilten an taftifhem 
Genie und an gründlicher,, kriegswiſſenſchaftlicher Bildung der 
zweite Prinz bed. Haufed, Friedrich, in defien Charakter, 
wie in deſſen Talente der Vater und die Nation vorzügliched 
Vertrauen febten; der -bedeutendere Theil feiner Wirkſamkeit 
und feiner Berdienfte jedöcd, fällt mehr in die fpätere Zeit. 

Der Lüde im Heerwefen ſuchte man durd dad Snftitut 
der Schutterey (Landivehr, Nationalgarde) aufzuhelfen,, deſſen 
volkzgthümliche Tüchtigkeit Tage der Gefahr fiegreid, erprobt ha= 
ben; nebenbei aud) durch einige Sold-Regimenter, angewor⸗ 
ben aus Schweizern, welche jedoch, bei allen anerkannten Vor— 
zügen des perſönlichen Charakters der Mehrzahl, niemals die 
beſondere Neigung des Volkes ſich erwarben und unter denen 
General Auf der Maur ein ſchlechtes Andenken zurückließ. Dieſe 
Fremdlinge wurden ſtets mit mißtrauiſchen Augen, weil ſelbſt 
ſcheinbar ein Zeichen des Mißtrauens in die Treue der Na⸗— 
tion, von. Holländern und Belgiern zugleich, angeſehen. Den 
ehrenvollſten Klang hinterließ Obriſt Ziegler von Zürich. 
Die Marine, in Folge der großen Unfälle feit der Revolu⸗ 
tion, lag fehr. darnieder; die Eiferſucht Englands, welches aus 
ihrer Wiederherftelung Nadıtheile für ſich felbft befürchtete, ver 
binderte lange Zeit eine tücdhtige Reform. Man mußte auf - 
diefe Eiferfuht und ihre Wünſche Bedacht nehmen. 

In noch üblerem Zuftande befanden fi die Kolonieen. 
Die Gebrechen ded alten Syſtemes waren allzu fühlbar an's 
anchs Geſchichte d. neueſt. Zeit. Vand II. 4 
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Tageslicht getreten, ald Daß nicht der Entichluß ſich erzeugen 
mußte, allen Nadhdrud für Durdführung eined beffern anzu: 
wenden. Noch während des Wiener-Kongreſſes, fobald Die 
Vereinigung Belgiend mit Holland ausgeſprochen worden, hatte 
der Baron G. A. 3. van der Capellen, Sohn einer anti= 
oranifchen Familie aus Utrecht, aber ſchon frühe Patriot im 
ebelften Sinne des Wortes, durch hohe wiffenfchaftlidhe Bil- 
dung und durch adminiftrative Werdienfte während mehrerer 
‚ Regierungen audgezeihnet, unter Louis Napoleon, deflen Ber: 
trautefter Rath er war, von großem Einfluß *), den Auftrag 
zum Entwurfe einer befiern Verwaltung für fammtliche niebere 
laͤndiſche Kolonieen erhalten. EB handelte ſich darum, diefel- 
ben in. einen wehrhafteren Stand zu feßen, ohne daß fie dem 
Mutterftaate, wie biöher, fo furdtbare Summen fofteten. Ue— 
berdieß follte der Willfür der Beamten gefteuert und dad Ver— 
haͤltniß zu den Eingebornen, deren Stimmung äufferft ſchwie⸗ 
rig fi zeigte, nad) billigeren Grundfäßen geregelt werden. 
Diefe Grundfäge felbft, in wiefern van der Capellen fie befolgt, 
und die nadymald zum Gegenftande mannigfacher Kritif des 
Parteigeifted gewordene Geſchichte feiner Verwaltung wird an 
einem anderen Orte behandelt werden. Neuen Anſpruch auf 
Achtung von Seite ſeiner Mitbürger hatte der Freiherr durch 
die Theilnahme an der Erpedition wider Algier, an ber Spike 
der niederländifchen Eskader, fich erworben. | 

Die Abſchaffung ded Sklavenhandeld ward in der Sikung 
der Generalflaaten von 1818 mit einer Mehrheit von 87 Stim= 
men gegen 5 befcjloffen ; eine Geldftrafe von 5000 Gulden und 


) Während feines freiwilligen Exils zu Gräß hatte er van der Ca 
pellen,, welcher ihm folgte, und von Napoleon Beine Anftellung 
nahm, beitändig um ſich gehabt. 
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gefaͤngliche Haft, die bid auf 5 Jahre ausgedehnt werben 
konnte, traf künftig jeden Niederländer, der auf diefem Schmach⸗ 
geiverbe ertappt werden würde; überbieß ging ein ſolcher auch 
feiner Patente und bürgerlichen Rechte verluftig. Die Verträge 
nit Dänemark und Nordamerika regelten Die gegenfeitigen Ver— 
hältniffe im SIutereffe des Handels und der Schiffahrt. Ä 

Die Finanzen bereiteten den Generalftaaten, Deren erfte 
Sißungen durch ziemlidy ruhige Sprache und befonnene Haltung 
fi) auszeichneten, manch' ſchwere Roth. Ueber die Art der 
Verwaltung und über die Grundurſachen mehr ald eined Aebel— 
ftanded warb dad Publikum oft, von der Tribune herab, wie 
durch Sournale und Flugſchriften, unterhalten. '- 

Für das Jahr 1817 betrug das Budget nidt :meniger 
ald 73,400,000 Gulden. Darunter nahmen die Haudhaltung 
des Königes 2,600000 — bad große. Staatsdepartement 
1,184,000 — dab Departement des Staatsſekretariates 806, 000 
— dad der auswärtigen 856,780 — dad der Juſtiz 3,000,000 | 
— dad ded Innern 1,850,000. — dad ded Fatholifdien Kul- 
tes 1,800,000 — dad der übrigen Kulte 1,300,000.— das 
der Finanzen mit den Snterefien der Staatsſchuld 24,750,000 - 
— dad der Marine 5,000,000 — dad der Landmacht 23,000,000 
— das der Kanäle und öffentlichen Arbeiten 4,500,000 — dad 
ded Handeld und der Kolonieen 1,239,457 und dad ber un⸗ 
vorhergefehenen Ausgaben 813,763 Gulden, ein. Die Theus 
tung Der Rebendmittel— welche den Verbrauch der Fabrikwaa⸗ 
ten bei der: zahlreichiten Einwohnerflaffe und fomit aud) den 
Ertrag der Steuern verminderte, trug die meifte Schuld an 
folder unverhältnißmäßigen Größe ded Budget. Zwar vers 
fah Holland aud feinen reidhgehäuften. Vorräthen Spanien, 
Frankreich. und felbft einen Theil von Teutſchland mit Ges 
treide; aber deſto empfindlicher war die. Noth des Jahres für 

er 
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Belgien gewefen. Bei vielen Anläffen offenbarte ſich dießfalls 
der milde und menſchenfreundliche Sinn des Monarchen, der 
allenthalben nachzuhelfen und zu erleichtern trachtete. Für dad 
Sahr 1818 betrug der Anſchlag von den Staats ausgaben 
72,705,144 Gulden, von welchen 27,581,000 für das Finanz 
Departement, mit Einfluß der Zinfen für - die Staatsſchuld, 
berechnet waren. Abgeordnete, aus dem Norden zumal, weldye 
die Anftrengungen und Opfer der veränderten Zeitlage und 
politifhen Stellung nicht begriffen, drangen ungeftün auf grö⸗ 
Bere Erſparungen; andere drangen auf gewiſſenhaftere Berück— 
ſichtigung des Vortheild der Stantögläubiger, und hielten den 
Gewinn von 4 bis 5 Millionen, welcher aus Herabfeßung der 
Staatöfhuld hervorging , für Feine Entſchaͤdigung gegen die 
Schmaͤlerung, welche dadurch der Nationalkredit erleide. 

Die Stellung des niederlaͤndiſchen Kabinetes zu den frem= 
den Mächten war im Ganzen freunplid. Die abfoluten fahen 
ed freilich nicht mit Vergnügen, dag die Niederlande als eine 
Zufluchtftätte revolutionärer Meinungen und oftmald felbft ge= 
heimer Umtriebe gegen ben Zuftand der Dinge in Europa fi 
erfchloffen; aber der Geiſt der Verfaffung erklärte und verthei= 
digte Diefen Schuß. Der König buhlte wenig um ihren. Bei⸗ 
fal, aber er ehrte Talent, Ruhm und Unglüd. Die Mini” 
fter, welche auf Ueberwachung von ferne fid) beſchraͤnkten, lie⸗ 
ßen ſchweigend gewaͤhren. Man hat in ſpaͤterer Zeit denſelben 
ſolches als eine Politif vorgeworfen, welche ihre ſchlimmen 
Früchte getragen; allein ließ ſich unter damaligen Umſtaͤnden 
etwas andered thun? Es war nöthig, dem Kabinete, wel— 
ches die Träume vom Wiedergewinne Belgiens als natürliche 
Gränze in denkbargünſtigen Fällen, eben fo gern, wie ſeine 
Ueberſpannteſten träumte, dieſe Männer von Zeit: zu Zeit als 
Schreckbild gegenüber zu halten. Frankreich vor allen fand ſich 
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durch die Anmwefenheit vieler Konventsmaͤnner und Königsmör- 
der , fowie entidjeden = feindfeliger Bonapartiften , beleidigt. 
Sieyes, David, Merlin de Douai, Cambacered, 
Barrere, Thuriot, Podholle, Buonarotti, Vadier, 
Amar, Cales und viele andere wandelten bier ganz unge: 
ſtört *); mehrere erfreuten ſich perfünlicher Berührungen mit 
bochgeftellten Eingebornen. Der Hof der ZTuilerien forderte 
mehrmals Dringend, endlich Fategorifch, ihre Entfernung. Allein 
König Wilhelm, aud angeberner Großmuth, beharrte auf dem 
diefen Unglüdfichen zugeftandenen Schuß. Dieß veranlafte ei- 
nen förmlichen Bruch zwiſchen beiden Höfen; ber feanzöfifche 
Gefandte, Graf La ToursDupin, verließ den Hang und 
fehrte nad Paris zurück. Verſchiedene Minifter ftellten nun 
mit vielfachen Staatögründen dem Monardien die Nothwendig- 
feit vor, für fein Land mehr, ald für jene Fremblinge zu 
forgen. Ungern wid Wilhelm J. Saͤmmtliche, in ber Ka- 
tegorie befindliche Individuen. erhielten demnach den Befehl, 
dad Königreich innerhalb einer beflimmten Frift zu verlaffen. 
Sie irrten, theild zerfireut und verborgen im preußifchen Ge- 
biete und im den Ardennen, herum, theils verfchlug, ald eine 
Zahl von ihnen fi in Oftende eingefchtfft, ein heftiger Sturm 





2) Es war merfwürbig,ı die Befanntfchaft_derfelben zu machen, und 
in ihren Meinungen und Empfinduugen fie zu fludiren. Unge⸗ 
beugt durch das Unglück, durd den Ruin ihres Gebäudes, durch 
die Vereitlung ihrer Hoffnungen, trugen fie ihren Haß und ihre 
Liebe, ihren Republikanismus und Materialiemus, ihre Kaiſerver⸗ 
ehrung und ihren Hochmuth, ihre egoiftiiche Weltanficht und 
franzöfifche Oberflächlichkeit, verhällt in eine Ixionswolke von Bas 
terlandsliebe und Nationalſtolz, mitherum. Sie haßfen und mieden 
ſich oft gegenfeitig, wie vor Zeiten. Sie hatten ebenfo wenig ges 
lernt und vergeilen, als die Emigranten, ihre einitigen Gegner. 
Bei Berübrungen, wo ihre Volkseigenthümlichkeit in Gegenſatz zu 
‚der der Eingebornen kam, waren fie Alle gleich ſehr Franzoſen. 
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fie an den niederländifhen Strand zurück. MB man dem Kö— 
nige diefen Umftand meldete, rief: er in edler Bewegung deb 
Gemüthes aus: Nein! id will nicht graufamer ſeyn, ald 
Mind und Wellen; fie mögen bleiben! „Nach und nad) dul- 
dete man auch die aud dem SPreufifchen zurüdgewiefenen oder 


freiwillig zurückkehrenden, wieder,“ erit im Geheimen, ſodann öf⸗ 


feutlih. Der Minifter van Maanen, oberfler Chef der Poli- 

zei, wiewohl vevolutionärem Treiben niemals hold, entwidelte 
eine Menfihlicjfeit und Schonung , die von der Mehrzahl, bie 
fie trafen, nimmerdar vergeffen worden if. David und Cam— 
bacered. waren gleid) . anfänglid von dem Befehle audgenom- 
men worden. Das freundſchaftliche Verhaͤltniß ſtellte fi) hier— 
auf ſo ziemlich wieder her, da wenigftend theilweiſe Genüge ge⸗ 
leiſtet worden. 

Der König unterhielt mit England fortwaͤhrend angenehme 
Verbindungen; mit Rußland und Preußen verknüpften ihn 
engere Familienbande. Dem heiligen Bunde trat er, gleid) 
allen. europäifhen Mächten, nod im 3. 1816 bei. Mit Spa- 
nien ward ein -Handelövertrag gefdlofien. Mit dem Pabfte 
über ein Konkordat unterhandelte man erft fpäter. 

Manche der freundfchaftlihen. Beziehung mit teutfchen 
Staaten, felbft Preußen nicht auögefchloffen, wurden zum min— 
deften ‚für. Die Völker, durch. die Art und Weiſe getrübt, wie 
Niederland die Beftimmungen der Rheinſchifffahrts-Akte beharr- 
lic) auslegte, und wodurch dem Handel und freien Verkehr 
ber Betreffenden eben fo großer Schaden, als dem belgo-bata⸗ 


viſchen Königreiche Vortheil zufloß. Einzelne Publiziſten ha=- 


ben daher gerade in dieſem Umſtande den Schlüſſel zu dem Ge⸗ 

heimniß finden wollen, warum die niederländifden Finanzen 
„hei einer fo ungeheuren Abgabenlaſ dennoch. ſo lange ſi ich zu 
halten vermocht. 
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Noch wäre nunmehr aud Dad Megierungdfuften Des Ko- 
nigd Wilhelm, feine Stellung zu den Miniftern, die Syſteme 
und Schattirungen unter diefen felbft, und namentlid, das Ver⸗ 
hältniß der Parteien Hogendorp und vn Maanen, fo wie 
der große Einfluß des Lestgenannten auf die Entfchliegungen 
des Monarchen gleih in ben erften vier Jahren, zu beichreis 
- ben; aber wir verfparen biefe Partie füglicher bis zu dem Zeit- 
taume, wo der Juſtiz- und Polizei-Minifter in entfchiedenem 
Gegenfabe zu den verfchiedenen Parteien auftritt, allwo aud 
dad Juſtizweſen ded Königreiches und die darin bezweckten Re 
formen erörtert werben follen. 


* 


PBiertes Kapitel 


Die fhweizerifhe Eidgenoffenfhaft nah dem Bun 
dbesbriefvon Wien. — Die Reaktion und die Oppofis 
tion — Der Kampf des Liberalismus mit der Ariſto⸗ 
| kratie und dem Jefuitismus®). 


Die Stellung und Stimmung der Schweizer in dem Zeit: 
zaume, wo ihr „großer Vermittler” von feiner Höhe fiel, ift 


m Cm. 
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Zuricher⸗Zeitung (mit den Tagſatzungsverhandlungen von Uſteri — 
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her 1831 und 1852. — Polit. Annalen. Aarauer⸗Zeitung. 
— Schweizerbote. — Der Vierwalditätterbote. — Berner:Beitung. 
Schaffhaufer Zeitung. — Schweizer'ſcher Korrefpondent. — Schwei⸗ 
zerfreund. — Gazette de Lausanne. — Allgem. Zeitung. 
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in der allgemeihen Einleitung fowohl, ald in der Geſchichte 
des Miener Kongreſſes bereitd gefchildert worden ; ebenfo haben 
wir auch ded verhängnißvollen Geſchenkes erwähnt, welches der 
Miener Kongreß der nunmehr zweiundzwanziggliedrigen Eid— 
genoflenfchaft verliehen. Die Schweiz hatte, mit Ausnahme des 
von elfäifhen Städten rings umfdloffenen Mühlhauſens und 
der italienifhen Landvogteien , faft dad ganze Gebiet der Drei= ' 
gehn Kantone und ihrer zugemandten Orte wieder und für bad 
Berlorne einige Entfhädigung durch dad Frickthal, durd) Ger, 
dad Dappenthal, Carouge, Trasp und die favoyifhen Par— 
zellen erhalten. Die Mauern Hüningens, dad fo oftmal Bro- 
hend feine Zeuerfchlünde nad) dem geldreidhen Bafel gerichtet, 
waren. gefchleift. Den neuen Bundedvertrag hatten Die Abge- 
ordnieten aller Kantone auf der Tagſatzung zu Zürich am 
7. Auguft feierlich beſchworen. Ein Kontingent von 32,886 
Mann, davon je zwei Mann auf hundert Seelen berechnet 
wurden, follte Dazu dienen, die Sicherheit der einzelnen Stände 
im Snnern und die Unabhängigkeit Aller nad Auſſen in vor 
rkommenden Fällen zu vertheidigen. in zweites ſtärkeres, 
Kontingent ward für Zeiten allerdringenbfter Gefahr, im 
Hintergrunde aufgeftelt oder vielmehr audgerechnet. Alle 
Gegenftände, die im Bundedvertrage nicht fürmlid) berührt 
worden , follten fünftig an dad eidgenöffifhe Recht, eine Fik⸗— 
tion, deren Verwirklichung beim Abgang aller gefrhriebenen 
Quellen, nicht zu den geringftien Schwierigfeiten gehörte, ver— 
wiefen werden. Die Tagfabung trat in ihre alten Befug- 
niffe zurüd , mit den Drei Vororten Zürih , Bern und 
Luzern, als abwechſelnden Leiterinnen der Bundedangele- 
genheiten. Zu einer Kriegderflärung , zu einem Friedens⸗ 
fhluffe, zu einem Bündniß mit audwärtigen Mädıten wa= 
ven drei Viertheile Stimmen erforderlich; über alle übrigen 
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Yunkte entſchied abfolute Mehrheit. Die Militaͤr⸗Kapitulatio⸗ 
nen mit fremden Staaten blieben Befugniffe der Einzelfantone; 
die Gefandten bei den Höfen derfelben wurden von der Tag 
fabung ernannt. Die Kantone wählten eidgenöflifche Reprä⸗ 
fentanten , unter ſich abwechſelnd nad) ſechs Klaſſen. Die Tag- 
fabung gab ihnen die erforderlidden Inſtruktionen und be= 
ftimmte die Dauer ihrer Verrihtungen. Dad Vorort befchäftigte 
fi) mit den gemeinfamen Bundedangelegenheiten,, fo oft die 
Tagſatzung nicht verfammelt war. Ald des Bundes oder viele 
mehr der Tagſatzung fihtbared Haupt, jedoch ohne die Rechte, 
die früher mit diefer Würde verknüpft gewefen, erfchien ber 
Landammann; die eidgenöflifhe und zugleich die Vororts⸗ 
Kanzlei beftand aus einem Kanzler, einem Staatäfhrei- 
ber und einem Staats-Kaſſirer. 

Die neue Ordnung der Dinge follte freien Kauf und Ver— 
auf und ungehinderte Aus- und Durchfuhr aller Lebendmit: 
tel, Sandederzeugniffe und Kaufmannswaaren von einem Kan- 
tone zum andern gewährleiften ; die von der Tagſatzung ein- 
mal genehmigten Zölle, Weg- und‘ Brüdengelder follten befte- 
ben bleiben, neue nicht ohne Genehmigung der oberften Bun- 
deöbehörbe eingeführt werben können. Die Abzugdrechte von 
einem Kantone in ben andern wurden für abgeſchafft erflärt. 
Die Klöſter und Kapitel der Schweiz, fo wie deren Befibungen 
und Güter waren garantirt ; nur follten fie glei andern Staats⸗ 
bürgern allen gefeßlihen Steuern und Abgaben unterworfen 
feyn. Auch die helvetifche Nationalſchuld, welche fo leicht durch 
diefe Superfötationen hätte getilgt werden können, und deren 
Betrag man auf 3,118,336 Franken anſchlag, blieb anerfannt. 
Sämmtliche Kontordate, welde feit 1803 geſchloſſen worden 
und welche den Grundſätzen ded neuen Bundes nicht wider: 
ſtritten, wurden als fortbeftehend angenommen ; fünmtliche, 
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während dieſes Zeitraumd erlaffene Tagſatzungsbeſchlüſſe follten 
ber Tagfakung von 1816 zur Ueberprüfung, vorgelegt und .Die 
für tauglid) erfundenen von den übrigen ausgeſchieden werden. 
Auch in dem Heerwefen wurde, nachdem die in Frankreih ein: 
gedrungene Armee zurüdgekehrt, Die gehörige Reform vorge⸗ 
nommen, und Dad Bundesheer auf die Hälfte feines gefeßli- 
chen Beftanded heruntergefeßt. Der eidgenöſſiſche Staatzkörper 
war fomit vollendet, und ald aud) dad hartnädige Nidwalden, 
welches bis dahin allen Verfügungen des Kongreſſes und allen 
Abreden der übrigen Kantone Trotz geboten, ebenfalls ſich an- 
geſchloſſen und Die Verbündeten nad) dem zweiten Pariſerfrie— 
den bie ewige Neutralität der Schweiz noch einmal und feier- 
licht anerkannt. hatten, fo fdien einer Träftigen und ruhigen 
Entwickelung bed innern Volkslebens der Fiügenofien nichts 
" mehr im Wege zu ſtehen. 

Allein ed fehlte viel, Daß. durch fe. Konftituirung Die 
frommen Wünſche der weiferen, Patriogen erfüllt, Die Erwar- 
tungen der, „erhabenen Wohlthäter” befriedigt worden. wären. 
Unter allen Werfen ded Wiener Kongrefled zigte keines den 
Stempel größerer Unvollfommenheit,- ald die neue ſchweizeriſche 
Bundebafte; daran trug die Abſicht der permittelnden Naͤchte 
weniger, ald die eigenthümliche Beſchaffenheit der Schweizer 


felbft, Schuld. Die Parteien waren mit einer folhen Menge 


wibderftreitender, oft ungereimter, meift unmöglicher Anfprüce 
neben und gegeneinander aufgetreten, Daß ſchon die Ueberein- 
tunft, wie der Kongreß fie traf, und zu welder der Haupt⸗ 
entwurf nicht einmal von fremden Diplomaten, ſondern von 
Eidgenoſſen ſelbſt, verfaßt worden war, Wohlthat in der da- 
maligen Verwirrung fdien, und jedermann ſchon dad Ende des 
langen Haders als eine Glücfeligfeit betrachtete. Die Leiden- 
ſchaften, von der Oberfläche verſchwunden, waren in den Grund 





zurückgedraͤngt; aber bei jeder Gelegenheit erſchienen fie wie- 
der von Zeit zu Zeit in ihrer ganzen häßlihen Geſtalt und 
blos Die Furcht vor den großen Mächten bildete fortan bad 
legte Prinzip ded eidgenoflifhen Staatdredytd, an welched man 
in vorfommenden allen fi zu berufen pflegte, 

Welch' ein Geift die Mehrzahl der Tagfabung belebte, er: 
gab fich fhön in J. 1816, bei Gelegenheit der Erörterung der 
Frage: ob Die Verhandlungen öffentlich feyn follten. Es 
war naturgemäß, daß Bern und Freiburg, welche ihre Heime 
lider wieder eingeführt hatten, gegen die Deffentlichfeit mit 
Nachdruck fich erhoben. Die Revifion der Sfala ded bundes- 
genöfiifhen Geld-Kontingented und die Organifation ber Bune . 
deßarmee felbft führte eine Reihe Argerliher Debatten herbei, 
wobei die Meinungd-Berfdiedenheiten und die Kantonal-Em- 
pfindlicyfeiten in ihrer ganzen Stärfe fi) Fund gaben. Die 
gemeinfame Kriegdfaffe und die Vertheilung der von den Mo— 
narchen (aud der großen franzoöfifhen SKriegdfontribution) er- 
haltenen drei Millionen Fr. Entſchädigung bot nicht minder 
teihlihen Stoff zu Zänfereien der Pleinlichften Art. Und da— 
mit dad Ausland, weldyed über fo viele feltfame Erfiheinungen 
neuefter Zeit in der Schweiz mehr als erflaunt ſich gezeigt 
hatte, ja nicht lange mehr im lingewiffen über Dad neue Syſtem 
bliebe, weldyed die Mehrzahl der Nationalbehörden (nidyt der 
Nation felbft) einzufchlagen für gut befunden, fo gingen nod) 
im Jahre 1816 zu Bern und Zürich nicht weniger denn zwan— 
zig Stände eine Militär-Rapitulation mit der Krone Frant- 
reich eins die Söhne Telld und Winfelriedd, uneingeben? der 
blutigen Lehre vom 10. Auguft in den Zuilerien, uneingeden? 
der furchtbaren Sciefaldöwarnung bei Polocz und an der Bez 
rezina, genoffen die ihnen von Niemand beneidete, von den 
ranzofen bitter genug gloffirte Auszeichnung, in Mitte einer 
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Nation von 31 Millionen, eine Dynaſtie, welcher nur ein 
Theil der Sympathieen des Volkes ſich zugewendet, gegen Die 


MRückfälle revolutionären Geifted und gegen die napoleonifhen 


Erinnerungen, in der Eigenſchaft ald die erfien Prätorianer 
ded hergeftellten Königthums, vertheidigen zu dürfen. Der Frei— 
herr Heinrich von Salid-Zizerd, durch manderlei un- 
ſchweizeriſche Dinge im Lande Graubündten wohl befannt, und 


“ feinem berühmten Better, dem Dichter Salid-Gaudenz, fehr 


unähnlich, fpielte bei Diefen Verhandlungen eine Hauptrolle. Eine 
Reihe von Junkern aud Bern, Luzern, Solothurn, Freiburg x. 
traten in feine Zußftapfen. Die Befferen im Volke vernahnsen 
mit bitterer Sronie und feierliher Verwahrung durch Die 
Preſſe, da wo fie frei war, oder wo dad Volt Iad und Iefen 
durfte, diefe, durch die Bundedbehörde felbft genehmigte Ent- 
würdigung bes ſchweizeriſchen Nationalcharakters. Vergebens 
erhob ſich im großen Rathe zu Freiburg der Staatsrath von 
Uffleger mit der ganzen Kraft eines alten Eidgenof 
fen „und that in einer glänzenden Rede die Gefahren und 
Nachtheile fremden Kriegddienfted dar *); feine und anderer 
Männer Feuerftinnmen verhalten vor dem Eigennuß der Mehr- 
zahl, vor dem Kleinmuth der Zeit. Man entfchuldigte fidy, 
wenn die Vorwürfe allzufchneidend in die großen Rathſäle 


drangen, mit dem Ueberfluß an Menſchen, mit der Verdienſt⸗ 


lofigfeit vieler Subjefte aud angefehenen, aber armen Fami— 
lien, mit dem Bedürfniß einer tüchtigen, audländifchen Kriegs- 


ſchule für dad Heerwefen im Inland; man wied auf den Zorn 


ded allerdhriftlichften Könige und auf den auddrüdlihen IBiE 
len der fremden Diplomaten hin, welde den Waffendienft ber 


*) Schweizeriſches Muſeum 1816. Sie iſt auch in wiflenfchaftli cher 
Beziehung ein Meiſterſtück. Und dennoch ſchloß nachmals diefer 
geiitvolle Mann fich der Jeſuitenpartei an. 
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Schweizer in fremden Staaten gleichſam zu einer der Bebin- 
gungen ihrer Gunft gemacht. Durch Diefe letztern Gründe 
brachte man Damald jeden Widerftand zum Schweigen. 

Die Unterhandlungen mit Sardinien, in Betreff der fort 
zu erhaltenden Simplonftrafle, melde Wallis einfeitig ange: 
fnüpft und eigenmächtig zu Ende gebracht hatte, offenbarte in 
einem fchlagenden Beifpiel Die Bereitwilligfeit der Einzelnglie= 
der gegen die Autorität ded Bundes. Als eine der wefent- 
lihften, in fünfzehn Jahren leider nocd immer nicht gelößten 
Lebendfragen ftellten ſich die Handelöverhältnifle der Schweiz 
dar. Frankreich, gegen die Beweife der Anhaͤnglichkeit der 
Schweiz, gegen feine neue Megierung, den jener Militär:Fa- 
pitulation voran, unempfindlih und unerfenntlih, feßte daB 
der fehweizerifhen Induſtrie fo feindfelige Syftem Napoleons 
auch unter der Reftauration fort. Alle Erzeugniffe ſchweizeri— 
fhen Bodend wurden von franzöfifhem Boden ausgeſchloſſen. 
Die Handeld- und Fabrif-Kantone erhoben bittere Klagen da= 
wider und zeigten dad Verderbliche in diefen Maafregeln für 
dad kommerzielle Leben der Schweiz ; fie gedachten freien Tranſit 
ungehinderten Verkehr der Lebenämittel und Gleichſtellung mit‘ 
den meiftbegünftigten Nationen von Frankreich Recht und Bil- 
higkeit gemäß, anfpredien, und diefe Punkte ald Bedingungen 
on den Vollzug der Kapitulation knüpfen zu Dürfen; allein 
dad ſtaͤrkere Frankreich achtete der Klagen und der Drohungen 
wenig, : da es des Hanptvertraged und Der Häupter in Der 
Mehrzahl fiher war. Nur fo konnte ed gefhehen, daß felbft 
feierlichen Traftaten zum Troße, weder dad Dappenthal, nod 
die Landſchaft Ger den Eitgenofien übergeben wurden. Es 
blieb allerfeitd bei fruchtlofer Verwahrung zu Protofoll. 

Derſelbe Kal, was die Handelöverhältniffe betraf, trat 
auch hinſichtlich des Verkehrs mit Italien ein. Teſſin und 
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Graubündten hatten naddrüdlihe Verwendung zu. Gunften 
freien Verkehrs mit Italien gehofft; allein fie fahen fidy in ih⸗ 
rer Rechnung eben fo fehr, ald letzteres mit feiner: Entſchädi— 
gung wegen des fequeftrirten Gutes vieler feiner Familien in 
den Ennetbürgifchen Vogteien, getäuſcht. Bern, mit hersifchr 
ftolger Kälte um die Intereffen der Miteidgenoflen unbefüms . 
mert, befämpfte, St. Gallen und Glarus gegenüber, die Fa- 
brifinduftrie, fcheinbar zum Beften der Landwirthſchaft, ald 
folcdyer, die dem Geifte der Unabhängigkeit zuträglidyer ſich dar— 
file. So wurden denn gleichſam yon oben herab die vorzüg- 
lichften Erwerböquellen der Nation verftopft und Die. Nahrungs 
zweige für den bedürftigften Theil gewiffenlo8 verfümmert. Die 
Fruchtſperren, der Kornwucher, die Seuchen, die moralifcde 
Verſchlechterung der unterften Klafle, die myſtiſche Seftenwuth, 
die, Himathölofigfeit, dad Gaunerwefen, da3 Neilaufen, die 
Auswanderungswuth bingen genau mit diefem falfdyen und 
bundeöwidrigen Syſteme zufammen. In diefen Tagen des Un— 
verftanded und der MWürdelofigfeit mandyer Behörden mußte 
eine That, wie dad Linthunternehmen, an defien Spibe ein 
Privatmann ſich ſtellte und auf das wir ſpaͤter zu ſprechen kommen 
werden, billigerweiſe Staunen und Bewunderung erregen *). 

Auch die Verhandlungen der Tagſatzung von 1817 boten 
ein Bild der beklagenswertheſten Zerriſſenheit dar. Niemand, 
den das Gefühl ihres hohen Berufes und Liebe zum Vater— 
land erfüllte, konnte ohne Wehmuth auf die Scenen des Ha— 
ders und der Entzweiung, der lieblofen Unbrüderlichkeit und 
der egoiftifhen Gleichgültigkeit bliden, welde in treuer Selbft- 
fhilderung der Protofolle, zum warnungsvollen Beifpiel für 
die Nachkommen, deutlicher, ald durd) Die Hand bed gewandte- 
ſten Geſchichtſchreibers, Dargeftellt find. 


e) Die Fluß:Korrektion des Rheines im obern vandtuer ſchen Rhein⸗ 
thale ſchloß ſich an daſſelbe an. 











63 


Zu diefem Unglüd, defien Schuld die Menſchen trugen, 
Yamen furchtbare Naturereigniffe , weldye dad Elend in be 
trädhtlihem Grade vermehrten: Ueberfhwenmungen im Brer: 
gebiete, im Rheinthal, im Wallis. Kaum vermochte die an- 
geftrengtefte Sorgfalt der Regierungen, faum die großmüthige 
Humanität von Privatperfonen der dringendften Noth und ben 
Ausbrüchen wilder Verzweiflung zu fleuern. 

Die Beſchlüſſe der Tagfabung von 1818 zeigten einigen 
Eifer für Reformen im Bundeöwefen, wenigftend von Seite 
einzeltier Kantone; aber Peine der vorgefhlagenen Maaßregeln 
kam jemals zu Stande, und was nicht in der Geburt ſelbſt 
durch Abgang der Einmüthigfeit , erftidt wurde, ſcheiterte 
bein Vollzug an dem Widerfprude der Einzelnen. : E& blieb 
meift bei Borfchlägen, Ermäßigungen, Beſchränkungen, Be— 
rathungen; dad meifte ward ftetd ad referendum genommen ; 
niemald aber gingen die Vollmadıten ein.. Nur über die Fi- 
nanzen, weil fehr viele Dabei betheiliget waren, verftändigte 
man fi) etwad mehr. Die Abrechnungen mit Franfreid) nahe 
men einen bedeutenden Theil in Anfprud. Die Eidgenoffen, 
melde für frühere Beraubungen die gleihen Anſprüche wie an— 
dere Staaten , geltend madyen fonnten, wurden mit den 
25 Millionen Fr., welche fie rechtsbegründet nachgefordert hatz 
ten, abe und auf 5 Millionen verwiefen. Der brittifche Ver⸗ 
mittler fand nemlidy jene ald nicht durch die Traftate gewähr> 
leiftet. Daß aber Diejenigen, welche zur Zeit, ald die Trafs 
tate entworfen und ausgelegt werden follten, die Intereſſen 
der Nation zu vertreten, am gehörigen Ort und zur 
rechten: Zeit zu vertreten, von ihrer Stellung fo gerin= 
gen Gebrauch gemadt hatten, war allerdingd fehr zu be— 
Magen. | Doc konnten aud) diefe mandyed zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung anbringen, was fowohl in den Drängenden Umftänden, in 
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in der. Ueberfluthung Tleinerer Länberverhältniffe durch die 
größeren, als in den Leidenfchaften der Parteien ihre Va⸗ 
terlanded lag. 

Sah ed in den organifden Berhältnifen ded 
Bundes und in Bezug auf Politit und Handel traurig 
genug aus, fo bot dad geiftige Leben ber Nation ei- 
nen nod viel trüberen Anblick dar. Der römiſche Stuhl 
erneuerte, mit einem Ungeſtüm, welder Staunen erregie 
und mit einer Zuverſichtlichkeit, welde durch die zur Schau 
getragene MWeberzeugung von der Leichtigfeit ber Erobe⸗ 
rung dad Mationalgefühl ungemein empören ‘mußte, ale 
die alten Anmaaßungen, welde in der Schweiz einft mit fo 
glüclihem Erfolge geltend gemacht und nur von wenigen Re 
gierungen und Patrioten mit Kraft und Nachdruck befämpft 
worden war. Der römifche Stuhl lehnte ſich hiebei an dad fort er- 
haltene Moönchthum, welches durch eine Reihe von Klöftern bei⸗ 
derlei Geſchlechtes durch die katholiſchen Kantone ſich verzweigte 
und in Einſiedeln feinen Hauptfiß hatte, ſowie an den wieder 
eingeführten Sefuiterorden, welder zu Zreiburg im Uechtland, 
den Gegenanftrengungen aller Hellgefinnten zum Trotze, unter 
dem Schirm einer mächtigen Patrizierpartei, wie ein Dieb in 
der Nacht, fi eingeſchlichen, fodenn mit fürmlidyer Weberli 
flung der gefeßlihen Formen, mittelft eined trüglidhen Groß⸗ 
rathsbeſchluſſes, ſich gewaltſam eingedrängt hatte. Bon da 
aus begann ein tiefdurchdachter Neorganifationdpfan im Er- 
ziehungdwefen, nicht nur für ben betreffenden Kanton, fon? 
dern für die ganze fatholifche Schweiz berechnet. Eine Filiale 
der Loyoliten, welche zu Sitten errichtet, und, gleidy ber Frei⸗ 
burgiſchen Abtheilung von Frankreich aus mit Rath und Thal 
mit frifchen Subjeften und beträchtlichen Geldfummen unter⸗ 
ftüßt wurde, brachte aud) dad Wallis, wo ſchlichte Sitten: 
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einfalt und Kretinidmud den Sieg erleichterten, in die Bote 
maͤßigkeit des Ultramontanidmud. Die beiden Orte leifteten- 
allen Berfinfterern in Solothurn, Luzern, Aargau, Graus 
bündten ‘und. in den Tleinen Kantonen Beiſtand. Der Se 
fuitiömud und dad Möndtbum arbeiteten einander trefflich in 
die Hände. Die einen. wirkten durch das Erziehungsweſen, 
durch Flugfchriften und theoldgiſche Polemik; die anderen durch 
Kanzel und Beichtſtuhl, Miffton und Wallfahrt *). Die Seele 
des Ganzen blieb ftetd die Nuntiatur zu Luzern. Diefen von 
Rom für fo wichtig gehaltenen Poften bekleidete ftetd einer 
der kunſtgeübteſten und verfchmißteften Diplomaten der römie 
fhen Kurie. Die geiftige und finanzielle Armuth der vornehe 
men Familien ſchloß fi gern ihm an, da fie ihrerſeits mie 
derum auf nachdrücklichen Beiſtand für ihre politiſchen Plane, 
durch Bearbeitung ‚der Bolföftimmung zählen konnte. 

Ueberall, wo die Ariftokratie, welche ihren Sieg meift zur 
Nachtzeit und auf Leitern, oder durdy falſche Depeſchen und 
durd) drohende Hinmweifung auf den erflärten Willen der gro« 
fen Möchte errungen, feften Fuß gefaßt hatte, war fle mit 
dem ganzen abgenußten, theild verhaßten, theild verachteten 
Apparat des vorrevolutionären Patriziertbumd erfchlenen, in 
völligem Gegenfaß zu den Rechten der Hauptmaffe ber Bevöl⸗ 
ferung , in entfchiedenem Kampf gegen alle Forderungen ‚der 
Beit, gegen alle Zortfchritte ded Jahrhunderts. Unwiſſend und 
arm, herriſch und brutal zugleich, hatte ſie weder jene feinen 


— — F 





*) Bedeutend wat ſchon unter Napoleon, und damals beſoudere 
gegen den Geiſt der Medlationsakte und gegen bie Weſſenbergi⸗ 
ſchen Reformen wirkſam, das franzoſiſche Sominar für Geiſtliche 
zu Wolfsau, mit ſeinem ſehr bezeichnenden Namen. Die elſäſſiſche, 
köchftbigotte Geiſtlichkeit vereinigte ihre Bemühungen mit den 
ſchweizeriſchen. | % 


Mind’s Geſchichte d. neueſt. Zeit. Bd. IL | 6 
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Formen der Geſellſchaft, welche in Monarchieen dad Daſeyn 
eines bevorzugten Standes den übrigen Klaſſen wenigſtens er⸗ 
traͤglich, oft unfühlbar, bidweilen ſelbſt angenehm machen, 
noch den gewichtigen einflußreichen Grundbeſitzes, welcher bei den 
Eigenthümern hohes Intereſſe an dem Flor des auch fie um⸗ 
ſchlingenden Gemeinweſens erwarten läßt und mit dem Bür⸗ 
gerftande durch die Gemeinfhaft der Zwede in nähere Berüh— 
sung bringt, noch enblid den Glanz von Thaten und den 
Zauber ehrenvoller Erinnerungen. Die älteften Vorfahren der 
ſchweizeriſchen Ariftofratie waren im Kampfe gegen. die rei: 
heit, die fpäteren, mit weniger Ausnahme nad) Erwerbung 
derfelben, im Kampfe gegen die Entwidlung ded Volkslebens 
nad) republifanifchen Prinzipien, geftanden. Im der leßten 
Revolution felbft hatte fie erft eine flarr=eigenfinnige, fe 


dann eine feige, endlich eine verrätherifhe Nolle gefpielt. Nur 


in einigen Namen und Häufern Bernd war altvenetianifde 
Groͤße und ein Ueberreft von jenem Geifte, der Montedquieu, 
und Zohanned Müller einft fo fehr ergriffen, noch einmal aufge: 
taucht. Bei der Reftauration erblidte man aud) diefen nicht 
mehr , und ben Warnungen weitfehenderer Männer der 
eigenen Kaſte entgegen , verfuhr man, blod im Intereſſe 
einer Anzahl von Familien, gerade fo, ald wäre der neu zu 
beherrfehende Staat ein Erbftüd, welches unter fie vertheilt 
werden föllte. 

Wem unfer Urtheil zu ftark oder ungerecht Dünfen möchte 
dem führen wir jene öffentlihe Stimme, welche Napoleon bie 
einquieme puissance genannt und welde fonft alle hiſtoriſch⸗ 
begründeten Rechte tapfer zu vertheidigen gewußt hat, hinſichtlich 
der Schweizer Angelegenheiten in's Gedächtniß zurück *). 


*) Rheiniſcher Merkur 1815. Nr. 203. 
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„Sonft bat die Welt mit einer Art von freudiger Erhe⸗ 
bung zu ben Bergen ber Schweiz hinaufgefehen, als wohnte 
auf ihnen der alte, gute Geift, einzig nody unvertrieben,, und 
ald läge auf ihren Höhen noch der letzte ſchwindende Strahl 
einer untergegangenen flolzeren Zeit. Diefe Taͤuſchung ift ver⸗ 
gangen; nur mit widerwärtigen Gefühlen wird hingefehen, und 
der verlegte Blick bald wieder unwillig und mit Edel abgezo: 
gen. Noch ftehen die alten Berge, aber Die geiftigen Höhen 
iind abgefladyt, und die Tiefen find verfumpft, und gährend 
treiben die Leidenfchaften ihre Blafen aud dem Moore auf. 
Ad die evolution vor Jahren die alte Trägheit zuerft auf: 
geftört, und nun an Tag fommen follte, was die gerühmte 
Freiheit werth gewelen, da fand ſich im Herzen alled wurm⸗ 
fidig und vermodert ; der böfe Geift, der innen in Aſtloch 
der alten Eiche eingefperrt gewefen, drang einem Riefen gleidy 
herauf, ald die Franzoſen den fperrenden Keil beraudgezogen, 
und in Hader, Zank und Streit durdfuhr er alle Thale. 
Dann Fam der Mittler und Heiland Diefer Zeit, und mußte 
ihn einzufangen, und von neuem feft zu maden, und ruhig 
ging alled wieder im alten gewohnten Geleife; fie fügten fid, 
und ſchmiegten fich, und. Zanf und Zwiſt waren geftilt, und 
fie zogen mit den Andern am Siegeswagen. Als aber auch 
diefe Zeit um geweien, da famen die Nordifhen, und nahten 
unbehutſam fid, dem Orte, der den böfen Geift verfhloß, und 
zogen feine Riegel, und wie ein Rauch fam er heraudgezogen, 
und wüthet nun wieder Durd, die Gaue. Nichts beweiöt fo 
ehr, wie dieß Geſchlecht unwürdig der Freiheit iſt, ald daß ed 
zweimal fich felber überlaffen, nad Art entlaufener Knechte ſich 
benommen , und nie in Ordnung und Ruhe ſich zu faflen 
weiß, als wenn ed durd harten Zwang dazu gedrungen wird, 
Und weſſen ift die Schuld, daß ed zu folder Erniedrigung ges 
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kommen? Ded Volkes? ed wird nicht fchlechter feyn, als an— 
derswo in Teutſchland, ja im Kernlande gewiß viel befier als 
an mandıen Orten. Auch nicht ber Mehrgahl unter ben Ge= 
bildeten, die wie überall im rechten Maafe Die eigentlidie öf⸗ 
fentlidhe Meinung bildet. : Wohl. aber gibt die Verderbniß Der 
Minderzahl dieſer Klaffe, die in der Schule der lebten tief ver— 
funfenen Zeit in Eigenfucht und fhmußiger Erniedrigung une 
tergegangen, den zureichenden Grund zu- allen unfeligen - Er- 
eigniffen. Diefe Patrizier, ift aud nur ein Funke des beffern 
Geiftes an ihnen fihhtbar worden ? Beſeſſen von der Souverä= 
nitätötollheit bid zur Raſerei, worauf von Anfang ihre Ge— 
danken gerichtet geweſen ſind, als auf den ſchmutzigſten Eigen— 
vortheil? Wie haben ſie nicht jedes Anſinnen um Verbeſſerung 
nit erboßter Gewalt und verſtockter Hartnaͤckigkeit von ſich weg- 
geſtoßen? wie haben ſie nicht niederträchtig um die Gunſt der 
Franzoſen gebuhlt von Anfang her bis jetzt, in Hoffnung, daß 
‚ihre gemeinſchaftliche böfe Sathe ſich wechſelweiſe aushelfen 
werde. Weil ſie die Langmüthigkeit der verbündeten Fürſten 
kennen gelernt, darum haben ſie in ihrem Dünkel ſie zu ver— 
achten ſich das Herz genommen, und es für ihren Vortheil er— 
kannt, ‚lieber dem ſtärkern böſen Geiſte fi zu verſchreiben: ja 
wenn er ſie nur recht annehmen wollte, fie würden ihm mit 
- Freuden ihr ganzed Vaterland, mit ihres Blutes Unterfhrift 
hbingeben, wie fie fhon 1807 nad) Johannes Müller, einen 
franzöfifhen Prinzen fih zum Herrfcher von Napoleon audge- 
beten , Damit er- ihrem Stolze und ihrer Habfucht fröhne, und 
fie mit ihren Gelüften überfchütten möge Wie fchaamlos im 
NAngefichte der ganzen Melt haben fie den Prozeß in Freiburg 
nicht geführt, und würdige Männer, die von ihrer Tyrannei 
an die Fürften in Wien appelliten, verurtheilt und verdammt, 
ald füfe Napoleon bei ihnen noch im Mathe, und hätte feine 
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Ehergen ihnen zu Richtern bingefendet. Wie ſchandbar im 
Angefiht Europa's haben fie diefe Korrefpondenz offen hinge— 
kt, und mit dreifahen Schimpfe ſich bededt: einmal, indem 
fie vor allen Menſchen voffenfundig gemacht, wie ihre Poften 
ehrlod die Siegel breden, und ihre Spione die Geheimniffe 
verrätherifch allumher erfpüren ; dann indem fie, die berufen 
find, von der Hohe herab dad Del der Milde über ihr ftür- 
mifd) bewegte Land audzugießen , felbft zuerft es mit dem 
Feuer der Leidenfhaften entflammen, und den Feuerlärm wil- 
den Zwiſtes blafen Ss endlidy drittend, indem fie, nachdem. fie 
dad Unheil losgelaſſen und die Brandfadel geworfen haben, 
feig zurücktreten, und ihr eigened Werk widerrufen, und zu 
verbieten die Grimmafle machen. Iſt ed ein Wunder, daf 
bei ſolchen Umtrieben, bei diefer Taktik die fchlafenden Thiere 
im Volke zu erwecken, fie endlid grimmig erwacen ; daß, 
nachdem man vielmal herauöfordernd, den Teufel an die Wand 
gemalt, er endlid im Zorn erſcheint; daß künſtlich motivirte 
Rüftungen, gewünſchte Gegenrüftungen hervorrufen, und daß 
dad erbitterte Volk endlich gleidy leidenſchaftliche Menſchen fucht 
und findet, die fi an feine Spiße ftelen, und nun Die Kehr⸗ 
ſeite des Werkes liefern. 

So iſt es geſchehen, daß mitten im tiefen Frieden, und 
waͤhrend ein Voͤlkerrath verſammelt iſt, ihn auf lange zu be⸗ 
feſtigen, in dieſem Lande die ſtreitſüchtigen Parteien nahe daran 
find, handgemein zu werden, nicht ohne geheime Hoffnung 
bei den fehlechteften unter den Aufhetzern, ed müge dann von 
Auſſen dort oder bier zugegriffen werden, und im Herbeifprin= 
gen ded Gegentheild ſich wohl gar ein neuer Krieg entzünden, 
in defien Verwirrung die blinde Leidenfchaft hoffen darf, Be— 
friedigung zu finden. Was wird der Audgang fo -frevelhaften 
Beginnend feyn? Zum andern Streite wird fid) wohl ein an⸗ 
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derer Mittler finden, der, da ſie Vernunft nicht hören, durch 
die Gewalt die Parteiwuth zügelt. Sie fündigen auf die Gut- 
müthigfeit der teutſchen Zürften, und find feck geworden, weil 
man nirgend Durchgegriffen, und in der Hoffnung auf Frank⸗ 
reichd Unterflüßung. Über denen ift immer ihr. VBerhängniß 
nahe, die von. blinder Leidenfchaft getrieben handeln; und wenn 
fie ihre Rechnung am ſicherſten gemacht zu haben glauben, 
möchten fie am erften fidy betrogen finden. Allzu vermeffen und 
gewagt ift dad Spiel, fo fie biöher getrieben; leicht Fonnte, 
wenn aud) Die Gewalt von Auſſen fchont, eine Andere im In: 
nern fid) erheben, und Dad eigene Opferfeuer die Baalöpfaffen, 
die ed angezündet, ehe fie deffen ſich verſehen, verzehren. Die 
Strafe ift wie der Schatten unzertrennlich bei jedem Uebermu— 
the, und läßt nicht ab von ihm, bis ihr Werk vollendet ift. 

Daran kann nicht gezweifelt werden, daß der Kern desb 
Schweizervolfed in feiner Meinung über dieſe Umtriebe ſich vol- 
fommen verftändigt hat, und daß hier wie anderwaͤrts der 
beffere Geift nur in den hergebrachten Formen eingeengt, ſich 
mehr anſchaulich als thätig Außer. Mit Freuden würde diefer 
Geift jenem Unmefen ein Ziel gefebt fehen; er hat ed, da 
Selbſthülfe überall verboten ift, von dem großen europäifden 
Neichdrath erwartet, und gerade die Heftigfeit, mit der id 
der Widerſpruch bewegt, verftärft die Hoffnung, daß die Er: 
wartung nicht ganz fehlfchlagen werde. Auch nicht müßig 
find die Beſſern im Land geblieben; fie haben in alle Weile 
den Kongreß über Die innere Lage und Die Bedürfniffe der 
Heimath aufzuflären gefucht, und Diejenigen, in deren Händen 
- fein Scidfal gegeben, in den rechten Geſichtspunkt zu feßen, 
mit nicht unfruchtbarer Bemühung unternommen.’ 

Zu den wirkfamften, tief einſchneidendſten und verhäng- 
nißvolften Beleidigungen, welche Jeſuitismus, Nuntiatur und 
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Mönchthum, verbunden mit der Ariftofratte, während der Me> 
ſtauration, glei in den erften vier Jahren dem Schweizervolt 
zugefügt, gehören wohl unftreitig dee berufene Konfordathans 
del und die übrigen Berhältnäffe zum Heiligen Stuhl. Alle niedri⸗ 
gen Leidenſchaften und ſchmutzigen Intereffen, alle politifdie Be— 
fhränftheit ſchweizeriſcher Staatsmänner und alle, Kleingeifterei 
ded Rantonalwefend traten, dem Auslande anfchaulid und, vor 
demfelben, beinahe einſtimmig, aud dafür angefehen, bei diefer 
Gelegenheit hervor. Wir werden aud) auf diefen wichtigen Puntt, 
der mehr ald irgend ein anderer die Geduld der Nation ermü⸗ 
det, und Die Bewegungen von 1830 bervorzurufen gedient 
hat, am gehörigen Orte zurüdtommen. 

Die innere Verwaltung in den einzelnen Kantonen fann 
nicht nad) gemeinfchaftlihen Maaßſtabe beurtbeilt werden, du 
fie auf die verfchiedenartigfie Weife fih fund gab, an dem eis 
nen Orte bedeutende Kortfchritte im Geiſte der Wiſſenſchaft *), 
in dem andern ein völliges Verkennen alles Geiſtes und aller 
Wiſſenſchaft, in einem dritten und vierten erklärten Haß wider 
Geiſt und Wiſſenſchaft, in noch andern, abwechſelnd, foͤrmlich 
Barbarei und Dummheit, oder doch ſtarke Neigung und An⸗ 
lage zum Rückfall in dieſelben, darwies. Die ſchweizeriſche 
Geſetzgebung im Allgemeinen bildete in ganz Europa einen 
Gegenſtand des Mitleids und des Hohned, dem nur der Stans 
dal ded ‚gegenfeitigen Müngverrufed an Grellheit gleichkam, 
und die Schweizer ſahen in der Fremde oftmals bei ihrer Na⸗ 
tionalehre gerade von ſolchen Seiten ſich angegriffen, wo ſie 
ihr Vaterland unmöglich vertheidigen konnten, ohne die eigene 


*) 3. 8. in Genf, welches eine Reihe, felbit europäſcher Namen in 
diefer Beziebung aufzumweifen bat. Dann batten auch Zürich, Bern, . 
St. Ballen, Waadt und Aargau einzelne Männer von ausgezeichne: 
tem , litterarifhem Verdienſte, wie ſpäter gezeigt werden fol. 
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perſonliche Ehre darüber einzubüßen. Die Gerihtöformen, die 
Behandlung von Gefangenen, die Erforfhungdmittel der Wahr 
- heit, die "Urtheile trugen entweder ein ungeſetzliches oder ein 
unmenſchliches Gepräge; die Richter felbft waren nur theilweile 
aus Gefegeöfundigen, meift aud angefehenen oder reidyen, oder 
nah Einfluß firebenden und ſtellenluſtigen Individuen genom⸗ 
men, ohne daß die mit der Jury und Oeffentlichkeit verknüpften 
Vortheile Dabei gewonnen worden wären. Die ſchlechte Bezah⸗ 
lung der meiſten Stellen machte die Bekleidenden läſſiger und 
gleichgültiger gegen ihren hohen Beruf. Vor wiſſenſchaftlichen 
Maͤnnern herrſchte in einem großen Theile der Schweiz eine 
ordentliche Scheu, wie denn überhaupt ein übelverflandener und 
gerade am unvechten Orte fid) audfprechender Demofratiömus, 
verbunden mit gemeinem Krämerneidbe und rohem Bauernftolze, 
in Diefer Beziehung vielen Schaden brachte. Man betrachtete 
die Gelehrten ald geſchäftige Müßiggänger, ald ein nothwen⸗ 
diges Uebel und Ehrenmöbel der Staatshaushaltung, weil eb 
in andern Ländern ebenfalld fo der Brauch ſey. Diefe Stim⸗ 
mung der Maffe, von den regierenden Häufern, welche ihr 
Geſchaͤft ald ein Monopol trieben und auf Söhne und Enfel 
fortzuvererben gedachten, forgfältig unterhalten, ſcheuchte viele 
Männer von Talent und Genie zurüc, oder ließ fie int Aus: 
lande einen Wirfungdfreid fuchen, Deffen ihr Vaterland entwe⸗ 
der nicht würdig, oder nicht fähig, oder doch nicht begierig ſchien. 
Ein Nepotismus gröbliher Art, der, in Folge naturgemäßer 
Rückwirkung, durch alle. Klaffen, in den demofratifchen, wie 
in den ariftofratifchen Kantonen fi fortpflanzte, zerfraß bie 
edelften Blüthen der Vaterlandsliebe; ein Geift der Schmäh— 
und Zankſucht, ber Verläumbung und Angeberei herrſchte in 
ben Dorffcyenfen, in den Schreibftuben, in den Landögemeinden, 
in den Rathöfammern, in den Salond, morin man ‚gegenfeitig 


73 


fih zu übertreffen ſuchte. Die eidgenöſſiſchen Grüße verwan= 
delten ſich nicht felten in bittere Ironieen oder offizielle Lügen, 
ki deren Verleſung Die fremden Gefandten fi) langweilten, 
ein Theil der Kollegen felbft einfchlief, die befferen Patrioten 
aber tief aufſeufzten. 

Ein beſonders ſchwarzer Flecken wurde der Gidgenefen- 
ſchaft Durch die Geſchichte mit den zahlreihen Heimathlofen 
aufgebrannt, weldje mit einer beifpiellofen Barbarei durch Die 
Art und Weife ihrer Behandlung zur Sünde und zum Ber: 
brechen förmlich herangetrieben und gezwungen wurden. Ver— 
gebend ertönten firafende Stimmen in Zeitblättern und Raths— 
fälen; vergebend fhilderte der menfchenfreundlihe Appenzel- 
ler in einem Gemälde vol Wahrheit und Leben dad Geſchick 
und die Drangfale jener bedauernswerthen Menſchenklaſſe: der 
Egoibmus und die Unbeholfenheit der Mehrzahl unter den 
Ständen vertagte viele Jahre lang die Löſung diefer Aufgabe, 
bis Privatperfonen ſich ihrer bemädtigten und den Regierun⸗ 
gen einen Faden zeigten, der aus dem felbftgefchaffenen La⸗ 
byrinthe fie führen Fonnte. 

Neben diefer Trauergefchichte erblickte man in mehr als 
einem Santone noch betrübendere Scenen religiöfen 
Bahnfinnd und Sektengeiſtes. Die Religiondfehben 
in Genf, wo ein fraffer Kaloinidmud, audgerüftet mit der 
ganzen fanatifhen Strenge des alten Reformatord felbft, wider 
Deidmud und Sozinianismus wüthete; Die ſchwärmeriſchen. 
Zhorheiten der Momierd , die widerlihen Umtriebe ded aus 
England dur myſtiſche Frauen hereingeſchwärzten Methobid= 
mud in Genf, wie im Waadtland ; Die pietiftifchen Süßlichkei⸗ 
ten eines unduldſamen, durch Traktate und Miſſionen Geiſt 
und Kraft gleich ſehr abſchwächenden Pietismus in Baſel; die 

ſeltſame Expedition der genialiſchen — Prophetin oder Naͤrrin? 
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Zrau von Krüdener, welder felbft geiftvole Männer und ges 
müthöfräftige Zünglinge, eben fo fehr ald hufterifhe Damen 
und lüderlidie Mädchen, biömeilen fid) bingaben ; endlich der 
langweilige Zwinglianiömus, welder felbft an den Klängen 
der Mufif und an den Freuden des Tanzes Aergerniß nahm, 
und an Sonntagen die Thore fperrte oder die Straßen um den 
Tempel, mit Ketten verfhloß, — alle diefe Dinge bilden nur ver: 
ſchiedene Partieen eined und defielben büftern Gemälded, und ein 
eben fo unerquidliched Gegenſtück mit proteftantifher Yär- 
bung zu ‚dem Gößendienfte der Mönche, welde mit der An— 
dacht zur ſchwarzen Maria ein reihlicyes Gewerbe verbanten, 
zu den laͤcherlichen Prozeffionen und Wallfahrten, zu dem Mif- 
brauche der Reliquien, zu den Orgienen ded Cölibates und Der 
Ohrenbeicht und zu den liftigen , oft flaatöverrätherifhen Um— 
trieben jefuitifcher Propaganda, auf Seite des verdorbenen 
Katholizibmus, welder den Aufgeflärten der Konfeffion 
ald ultramontaned Pabftthum, im Gegenfabe zum Ka: 
tholizidmud in feiner Reinheit, erfdien. 

Am bebauernäwürbigften war der Zuftand ded öf feutlie 
hen Unterrichted in dem einen Theile der Schweiz, während 
der andere ungewöhnlidye Zortfchritte, wenigftend im Elemen- 
tarfhulwefen und in Mufterfhulen, machte und ganz Europa 
mit Pädagogen, Hofmeiftern und Gouvernanten , gleihfam 
fabrifmäßig, verfab 9%. Peſtalozzi's und Fellenbergs 
großartige Stiftungen blühten, mit bald größerem, bald gerin⸗ 
gerem Erfolge, fort, und eine Reihe von Schülern, von ih- 
ren Geifte ergriffen, traten in ihre Zußftapfen, mehr zum 


2) Mie wenig von dem Republikanismus qefürchtet wurde, zeigte 
gerade diefer Umſtand, in fo fern er Höfe und ariitofratifche Fa⸗ 
milien berührte, deren beider Söhne größtentheild von Schwei⸗ 

.. gern erzogen werben. 
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Nutzen von Europa, ald des eigenen Vaterlandes, wo der 
koſtbare Saame, auch wenn er aufgegangen, meiſt in un⸗ 
fruchtbarer Einſamkeit wucherte. Es fehlte an einer Natios 
nalerziehung. Alle vorhandenen Schulen trugen ein allzu⸗ 
fpezielled, Tantonaled Gepräge, oder dad der abgefchloffenen 
Theorie des einen und andern Meilterd und Leiterd. Waͤh⸗ 
rend Die Akademieen von. Genf und Laufanne, erftere in vergrös 
ßertem Maafftabe, rühmliche Pflansftätten für franzöfifche Bil: 
dung blieben, tiefen die Afademisen von Züridy und Bern, 
erfiere in Verbindung mit anderen befreundeten Anftalten und 
zwar bedeutend fruchtreicher ald letztere, manch' ausgezeichneten 
Gelehrten auf. Die Kantonfdulen zu Chur, St. Gallen, und 
Aarau wetteiferten rühmlich mit ihnen. Aber Allen fehlte der 
Geift ded Baterlanded,, der Nationalität. Die Hochſchule von 
Bafel, aus einer der erften Univerfiräten Europa's feit der 
Reformation in eine Gallerie von Sinekuren für Stadteinges 
borne verwandelt und, mit Ausnahme von ein Paar Männern, 
ohne allen litterarifchen Ruhm, fand ald Mumie eines gro- 


fen Jahrhunderts und zugleih als Iebendige Satyre auf den _ 


eigenen Namen da. Niemald hatte eine widerlichere Spießbür⸗ 
gerei in wifjenfchaftliden Dingen als Universitas ſich geltend 
gemacht, wie die herabgewürdigte Schöpfung Aeneas Sylvio 
Piccolomini’d und einiger audgezeicdhneten Männer der Raura— 
chenſtadt. Ihre beabfihtigte, aber nur theilmeife in’d MWerf 
geführte Neform gehört erft dem folgenden Zeitraume an. Die 
Gemeindefhulen waren in einem großen Theil der proteftan- 
tifhen Schweiz und auch bei den SKatholifen in den neuen 
Kantonen auf ziemlih guten Fuß organifirt. 

Die Fatholifche Schweiz bot ein ganz andered Schauſpiel 
ald die Hier gefhilderte, proteftantifdye, dar. Die Elementar— 
füulen waren meilt von Prieftern geleitet, von Den Gemein= 
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den ſchlecht unterftüßt. Die Mittelfhulen hatten faft ſämmtlich 
einen pfäffifchen Anftrich, auch wo fie nicht, wie in den Klö— 
ſtern, förmlich in Händen. von Mönchen waren. Freyburg, 
Einſiedeln, Zug, Mury, Mariaſtein, Wettingen, St. Urban 
m fm. glaͤnzten als Muſterſchulen des Obſcurantismus voran. 
Elemente deſſelben und einer beſſern Richtung gemiſcht, zeigten 
ſich in Solothurn und Luzern. Beinahe völlig brach lag der mitt= 
lere und niedere Unterricht in den kleinen Kantonen; man ver- 
traute auf die Macht der Naturbildung und von Sitten, welde 
beide längft nicht mehr vorhanden waren. Der fremde Kriegd- 
Dienft und moderner Luxus, verbunden mit der Prellſucht 
Durchreifender Fremden und mönchiſcher Sntrigue - hatten Die 
alte, einft weit gepriefene Einfachheit im Aeuſſern und der Einfalt 
im Innern größtentheild zerftört. Die Behörden der Kantone, 
weldye im Schulmefen Reformen fi) angelegen feyn ließen, 
hatten mit unglaublichen Schwierigkeiten zu ringen und ihre 
Berdienfte waren darum doppelt anzuſchlagen. &o war ber 
Zuftand der Dinge im Ganzen der Schweiz und tm Einzelnen 
beſchaffen. Über dad Gefühl der Nationalehre war nidt im 
allen Bürgern erftorben, und eine fräftige Oppofition, unab= 
-  bängig von allen tein politifhen Zweden und Syſtemen, bil- 
dete fid) auf verſchiedenen Puntten des Landed, in der viel- 
fachften Geftalt und Richtung, ohne förmliche Abrede, vom ge— 
meinfamen Unmillen oder Schmerz getrieben; fie wirfte, im 
Geifte früherer Vorgänger, unabläflig und Fräftig, aud nicht 
ohne glänzende Erfolge Die Nationalität flüchtete ſich nicht in 
geheime Gefellfdyaften, fondern in öffentliche, patriotiſche 
Vereine, welche theild wiflenfchaftlidyen, theild gemeinnüßigen, 
theild wohlthätigen Zwecken huldigten; fie flüchtete ferner in Die 
bervorflechende Sndividualität und geiftige Wirkfamfeit einer Anz 
zahl Männer, deren Namen, Scickfale und Verdienſte wir in 
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einen: fpäteren Abſchnitte nad) Gebühr bezeichnen werden. Zwar 
miſchten ſich nad) und nach aud) unlautere Parteizwecke und politis 
ſche Leidenfhaften mit in die reine Sache der legalen Oppofition; 
welche felbft Mitglieder, ja ganze Abtheilungen von Regierun- 
gen in ihren Reihen zählte; aber der vorherrſchende Charakter 
blieb ein durchaus humaniſtiſcher, rein eidgenöflifcher. Die Frei: 
maurerei, weldher man damald und in neuefter Zeit fo große 
Dinge und Plane untergefhoben hat, blieb in der Mehrzahl 
blo3 eine glänzende Spielerei, bei der das müheſam verftedte 
Geheimniß abgenußter Formalitäten bei Aufnahme, Situngen 
und Feften, oft dad einzig Anziehende no war. Ihr Ge 
heimniß war dad offenbare von Caldron. Im Ganzen jebod) 
wirkte fie mehr wohlthätig, als ſchaͤdlich. 


Sünftes Kapitel, 


Der öfterreihifhe Kaiferftaat als folder, nah dem 

Frieden mit Srantreih. — Einleitung — Die erften 

Maaßregeln nah dem Kongreffe.. — Innere Berwals 
tung: Finanzen und Papiergelb. 


Sn der allgemeinen Einleitung fowohl, ald in ber Ge 
ſchichte des Wiener Kongrefled, ift Die großartige zugleid) und 
fhwierige Rolle angedeutet worden, welche Oefterreich von dem 
Tage an gefpielt, wo ed mit der Nevolution in den Kampf 
auf Tod und Leben getreten. . Obgleih dem Prinzipe bed‘ Ab- 
folutismus, oder vielmehr väterlich⸗—monarchiſcher, Durch weife 
Gefeße und verebelte Sitten geflüßten Autorität in Staat und 
Kirche huldigend, war ed bei der Echilderhebung gegen Na- 
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poleon mit befonderem Jubel der theilnehmenden Völker be: 
. grüßt und in allen feinen Schritten und Maafregeln von dem 
unbedingteften Bertrauen der Teutſchen begleitet worden. Grofe 
Erwartungen folgten ihm zum Kongreſſe; die gefchichtlichen Er- 
innerungen, Die fiheinbar und wirklich verleßten Rechte von 
Staaten, Körperfhaften, Kaften und Einzelnen, endlid) Die ver- 
fümmerten Rationalgefühle felbft flüchteten ganz vorzüglich in ſei— 
nen Schuß. Menardiften und Liberale erfahen in ihm gleidy fehr 
einen Hort, die einen des Prinziped der Erhaltung, die andern 
ded Elementes der Yreiheit. Niemals gab ed eine Regierung, 
weldye unter. günftigeren Zeichen und mit den geringften Ans 
firengungen über eine ſo unermeßliche Popularität zu gebieten 
hatte. Aber Deiterreich& innere Lage, die wir ebenfalls fdyon be: 
rührt, und über die wir fpäter noch oft zu reden. fommen wer: 
den, widerfeßte fich vielen feiner Lieblingswünfche und Pläne, wie 
denen feiner Klienten und Verehrer, und legte ihm eine ganz ei- 
genthümliche Politif auf, welde während der Neftaurationd: 
periode der achtzehn Jahre fid) immer mehr befeftigt, fid) immer 
deutlicher audgefprodhen hat, und welder er ed auch während 
und nad) der Julius = Krife durchaus treu geblieben if. 
Mit einer ungemeinen Mäßigung in den Formen, verband ed 
die größte Energie im -Zefthalten der Prinzipien, im Verthei⸗ 
digen ber Sade; mit ber größten Curtoifie gegen die Inte: 
reſſen feiner. Mitſtaaten, deren Freundſchaft ihm unentbehrlich 
zum Bündniſſe wider die Revolution ſchien, ‚die feinſte Umſicht 
in Behauptung feiner eigenthümlichen Haud- und Staatspo⸗ 
litik, Da, wo ed, vom Prinzipe der Selbfterhaltung und deſſen 
firengen Folgerungen beftimmt, bei mindermächtigen Staaten 
auch Diktatur zu üben ſchien, ſuchte ed ftet3 Die Fategorifchen 
Imperative durch den Schein der Nothwendigfeit und den 
Rechtstitel des gemeinſamen Iniereffed zu verfchleyern und min: 


79 


der empfindlich zu machen. Oft fiel dad Gehäfiigfie von den 
Manfregeln wider den Zeitgeift weniger auf den Urheber, ald 
auf die theilnehmenden Genoflen. ‚Eine Einfachheit der Form, 
eine Klarheit des Ausdruckes und eine Würde der Haltung, 
Die um fo wehr imponitte, ald fie ungeſucht, aud reiner, rue 
biger Auffaffung de Standpunftd und tieffter Veberzeugung 
hervorgegangen fehlen, zeichnete Die wmeiften Akte und Maniz 
fefte aus und der Zauber der Sprache verftärfte die Madıt der 
entwidelten Gründe. Auf diefe Weife hat fid) Defterreich den 
Männern der Bewegung gegenüber in einem Refpefte erhalten, 
welcher bald mehr, bald weniger, bald öffentlich, bald insge— 
heim, aber ſicherlich zugegeben, auch jeßt nody in feinem gan: 
zen Umfange befteht, und felbft in dem Haffe, der feinen Prinz 
zipien gilt, auf höchſt ehrenvolle, Die Konfequenz feiner Grund: 
rihtung und die Ehrlichfeit feines Syſtemes anerfennende Weiſe 
ſich ausſpricht. 

Die Männer, welche Oeſterreichs Politik und Syſtem 
nad) Aufſen und Innen zeither geleitet, waren Kaifer Franz J. 
ſelbſt und der Haus-, Hof- und Staatskanzler, Fürſt von 
Metternich. Dieſem zur Seite wirkte ein reiches Talent, 
ausgeſtattet mit politiſchem Sehergeiſte und mit Kraft und 
Glanz der Darſtellung, wie fie nur felten einem gelehrten 
Staatömanne und flaatömännifgem Gelehrten zu Theil ge 
worden, der Ritter von Gentz. Wir werden zu Ende un: ' 
feres Werkes, wenn, ber ganze Cyklus von Zeitereigniffen , Die 
theil® in Defterreihd Schickſal mit .eingegriffen, theils von 
Defterreidyd. Politit mit veranlaßt, geleitet, befämpft, ermäßi- 
get worden, den Charakter und die Wirkfamkeit jener Drei 
Männer, fo wie die feiner übrigen Diplomaten und feiner Die 
plomatie überhaupt, auf eine ihrer Stellung angemeffene und 
beſtmöglich erfchöpfende Weife michtragen, unbefünmert um 
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die Beidenfchaften unſerer Zeit, von denen ein großer Thefl 
in neusften Tagen mehr ald eine unvermuthete Berichtigung 
gefunden, und um die Irrthümer unfered eigenen, früher oft 
gefällten Urtheils, zugleih mit voller Verwahrung unferer 
felbftftändigen Anfiht über Die Reformen, melde die mächtig 
vorgefchrittene Zeit und veränderte Volksindividualitaͤten und 
Volksbedürfniſſe für Kirche und Staat gebieten, überall da, 
wo fie in dent Syfteme der Leiter jener Monardyie auf bedeu= 
tenden Widerſpruch ftoßen ſollte. Wir haben Defterreid in 
dreifacher Hinſicht zu ‚betrachten; in feiner Stellung, als 
europäifhe Kontinentalmadt mit feiner Wirkſamkeit 
nad Auffen und feinem Eingreifen in die Weltſchickſale; ſodann 
ald Kaiferftaat mit feinen vielgeftaltigen und künſtlich ge⸗ 
ftalteten Staatenbunde , welcher ihm die Pflicht auferlegt, 
teutfhe, magyarifche,, ſlaviſche, halbtürkiſche, polniſche und ita⸗ 
lieniſche Völkerſchaften je nach einem eigenthümlichen ‚. auf 
Stumm:, Spray, Sinned-, Religiond: und Kulturverſchieden⸗ 
heit berechneten Standpunfte, mit fteter Bewahrung des Prin= 
zipes fefter monarchiſcher Einheit, zu beherrſchen; endlich in 
feiner Lage ald teutfher Staat und ald Mitglied und 
Borfland ded teutfhen Bundes, mit feinen Berhältnif- 
fen zu bemfelben. Die Betrachtungen über erftere und leßtere 
Stellung werden fid), untrennbar, durch Die allgemeine Ge— 
ſchichte der europäifchen Politit, Durch die Gefchichte der übris 
gen Nationen und namentlid) die des teutfchen Bundes ziehen, 
und von Zeit zu Zeit dem Gefchichtfchreiber am gehörigen Orte 
fih aufdraͤngen. inftweilen gehe nunniche "die innere Ges 
ſchichte des Kaiferftaates voran, nachdem fein Antheil am Be: 
freiungdtampfe und fein Auftreten auf dem Wiener Kongrefle 
binlänglicy befchrieben worden. Die öfterreicyifche Megierung 
nahm von den ihr, Durch die Traktate theils zugefihiedenen, 
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theild zurückgegebenen Ländern Beſitz, mit Ausnahme Catta⸗ 
ro's, no Montenegriner ihr Weſen trieben, ohne Widerftand, 
Abgeordnete der Lombardei und von Venedig, gewählt aud 
den ungefehenften und berühmteften Häufern,, erfdienen zu 
Dien, die Huldigungen der Bewohner des neugebildeten Kö⸗ 
nigreiche& zu überbringen. Daffelbe thaten gleidy darauf auch 
die ſämmilichen illyriſchen Provinzen. Mit Jubel ſchwur Tyrol 
dem angeftammten Kaiſerhaus von Neuem den Eid einer nie— 
mald aufgegebenen Treue, und fügte ſich felbft dem Befehl, die 
Baiern, gegen welche, aud) nach dem Unglüd von 1809 und 
1810 nur um fo södliherer Haß ed erfüllt, künftig ald Brü- 
ber zu ehren und zu lieben. 

Es war naturgemäß und ganz fonfequent, daß die franz 
zöſiſchen Elemente fowohl in den neu: ald in den. wiedergemon: 
nenen Landen beſtmöglich audgemerzt wurden, aus demfelben 
Grunde, aus weldem die biöherigen Beherrſcher foldye hinein 
zu verpflanzen fi Mühe gegeben hatten. Ausgezeichnete 
Rechtsgelehrte gingen nad) Italien und Illyrien, Die alte Ge: 
feßgebung und Geridtsordnung, wie fie vor dem 20. Oftober 
1809 beftanden, dafelbft einzuführen ; die franzöfifhen Normen 
und Formen verfhwanden; alle feit jenem Jahre erlaflenen 
Verordnungen wurden für ungültig erklärt. Mit dem erften 
Dezember 1814 folte aud für Tyrol und Vorarlberg das 
öfterreichifche allgemeine bürgerliche Geſetzbuch wieder in Kraft 
treten, in Welſch-Tyrol jede Died erft zu Anfang ded Zah 
15 1815 gefchehen. Auch die Juden hatten ihr Recht, wie 
ebedem, vor chriftlihen Richtern und nad) criftlichen Geſetzen 
ju ſuchen; aber die für fie im Coder und in der Gerichtöord- 
nung enthaltenen Menderungen und Vorſchriften zeugten eben 
[0 fehr von einem Geifte der Humanität und Billigfeit, ald 
der Aufklärung und Klugheit. Sie ſchwuren ihre Eide, auf 

Muͤuch's Geſchichte d. neweil. Zeit. Bd. IM. 6 


Bibel und Thora zugleich, um allen Mental- Refervationen 
Damit feierlich zu entfagen. Daß nad dieſem jüdifhe Sprache 
und Schrift bei geridhtlidhen ſowohl, ald außergerichtlichen Hand— 
lungen nicht zugelaffen werden konnte, verfteht fi) von felbft. 

Mit größeren Verwickelungen hatte Oefterreih in Re- 
glung feiner Finanzen zu ringen. Diefe und dad Pa- 
piergeld fpielen eine bedeutende Rolle in der innern Ge: 
fhichte und felbft in der Geſchichte feiner Politit während der 
Peftauration und die Gegner haben aud dieſer Materie wohl 
den bitterften Stoff zu ihren Anflagen der Abminiftration her- 
genommen. Die ftrengften Richter kamen aus Oeſierreich ſelbſt, 
während viele Patrioten Teutſchlands, der großen Verdienſte 
dieſer Monarchie um die Befreiung des Kontinents und der 
dafür gebrachten Opfer eingedenk, gemilderte Urtheile fällten 
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terdrücten. Einen Mittelweg zwifchen den verfchiedenen öffentlichen 
Stimmen, weldye für und wider die Tauglichkeit und Rechtlich⸗ 
keit ded Syſtemes fid) vernehmen ließen, einfchlagend, theilen wir 
hier wegen der Widhtigfeit ded Gegenftanded etwad ausführlicher 
mit, wie nad) genauer Einficht der Akten die Sache fid) darftellt. 

Die öſterreichiſche Finanzgefchichte — alfo ift mit Recht be= 
merft worden, — hat nicht ihre® Gleichen. Ohne Betrug 
und ohne Vorfaß zu betrügen, bloß durd Mißgriffe und den 
Drang ded Unglüdd, ward ihr Papierſyſtem verberblich in ei- 
nem Umfange, wie fein anderes in Europa. Frankreich felbft, 
dur feine Aflignaten verbreitete unvergleichlid weniger Un- 
glüd um ſich her, weil ed im Auslande Feined Zutrauend ge 
noß, und Niemand ſich mit ihm einließ, der nicht dazu gezwun— 
gen war. Im Reidye aber herrfchte dad Vertrauen auf Oefter- 
reich unbeſchränkt; auf Befehl der Ortöobrigfeiten wurde von 
den Kanzeln aller Konfeffionen dem Bürger und ‘gemeinen 
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Manne Dringend zugeredet, dem Kaifer zur Unterftüßung fein 
Geld hinzubringen ; alle öffentlihen und Waiſengelder follten 
Dazu verwendet werden und Niemand zögerte, der Aufforde- 
zung nachzukommen. Bald brad, bei dem Kriege gegen Die 
ftanzofifhe Revolution, dad Unglück aud; die dreißig Prozente 
Zufhuß wurden noch erzwungen, dann Tam die Zinfenzahlung 
in werthlofem Papiere. Die fpäteren, noch traurigeren Ereig⸗ 
niſſe nöthigten zu dem Schritte, die Zinſen fortan nur noch 
von der Hälfte abzuführen und dad Kapital ſelbſt, wiewohl 
man dieß fürmlich nicht ausſprach um 600 Millionen herun⸗ 
terzufeßen. Bald’ folgte eine ähnlihe Reduktion von etwa 
800. Millionen, indem der Gulden auf 12 Kreuzer berunter- 
gefeßt ward; aber felbft diefe 12 Kreuzer konnten, ald man 
zur Erfhaffung der Einlöfezetsel fchritt, nur mit zwei Drit- 
theilen Verluft, fomit zu 4 Kreuzer, verwechfelt werben. 

Die Ueberzeugung von der Noth der Zeiten und von 
der Schuldlofigfeit der Regierung an dem großen Berlufte ließ 
die Betroffenen denfelben weniger ſchmerzlich empfinden, ja fie 
machten ſich mit den Gedanken fürmlider Berrufung der im 
3. 1810 auödgegebenen Papiere vertraut und betrachteten Deren 
Einbuße wie eine auflerordentlide Steuer, welde man ihnen 
auferlegt. Die Gewiflenhaftigkeit ded Kaiferd gab jedoch fol- 
dien Grundfag nicht zu; ed blieb einfad, bei der Herabfekung 
des Papiermwerthed, der Umlauf ſetzte fid) fort, aber ebenfo aud) 
dad Spiel der Agiotage. 

Die Zwifchenzeit bis zum Ausbruche des neuen Krieged 
ward mit Entwerfung wmannigfadyer Finanzplane hingebracht; 
die neuen großen Rüſtungen und die Wiederherſtellung des 
gaͤnzlich aufgelüdteg Heeres, riß den Abgrund wieder tiefer auf; 
aber es war der letzte Nothdrang und der lebte Kanıpf. Der 
Pariferfriete gab Iedermann die fröhlichite Hoffnung ‚ daß bie 
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tiefen Wunden geheilt würden und das Finanzſyſtem ter Mec- 
narchie einen geregelteren Zuftand erhielte. Leider famen Die 
Männer ded Faches mit feinem der vielen Entwürfe zu glüd= 
lichem Ziel, und eine Unzahl von Öffentlihem und Privatver- 
mögen wurde neuerdings verfchlungen. Eine Haupturfade der 
‚Entftehung bed Uebel fand man darin, Daß zur Zeit ber 
Banfozettel, Die Regierung Durch dad Sinken derfelben in die 
ſchreckliche DVerlegenheit gefeßt worten, fort und fort deren fo 
viele drucken zu laflen, daß nothmendig die fchlimmften Kol- 
gen aud der Ueberfeßung entftehen mußten. 

Ungewarnt durd) dieſe Kataftrophe, ſchien man fid) nad) 
dem genannten Frieden eine zweite Krife vorbereiten zu wollen, 
durch ein Ahnlihed Verfahren mit den Anticipationdfdeinen. 
Es durften feine Einlösfcyeine mehr audgegeben werden; die 
Preſſen Famen unter Aufficht der Deputation: aber jene. An- 
tteipasionäfcheine, welde man für. die Bewaffnung und den 
Krieg gefhaffen, wurden fortwährend in folher Menge ge: 
Mudt, ald zur Beſtreitung aller auffergemöhnlihen Ausgaben 
nöthig eradytet worden. Mit Zunahme der Menge fanf Der 
Werth immer mehr und mehr. Während Die Staatöpapiere 
faft aller Länder, Die im gleihen Yale fid) befunden, nad) 
dem Frieden fliegen , erlebte Defterreih, der politifh größte 
wieder unter allen, der eine Unermeßlichkeit von Hülfsquellen 
in ſich verfchliefende , aller Erzeugniffe eined reidhgefegneten 
Himmeldftriched fid) erfreuende, aus Bergwerken aller Art das 
Metall und fomit aud) den Gelöwerth unmittelbar erzielende 
Staat, Angeſichts der auf dem Kongreffe verfammelten Fürften die 
Demüthigung , feine Fonds immer tiefer fallen zu fehen. Die- 
fer Umftand fonnte auf feinen politifhen Finfluß während je: 
ner Verhandlungen, nidyt anders denn nachtheilig zurückwir⸗ 
ken; denn welchen Nachdruck wollte es ſeiner Verwendung ge⸗ 


85 


ben, wenn der Stand der Papiere jebe Kriegsdrohung als 
leer und unftatthaft vernichtete, wenn bei jedem ernftlichen 
Schritte dad Zittern des Kurfes die Angſt der Beſitzer ver- 
rieth, und ed fi nicht mehr bezweifeln lief, daß mit Dem 
Friedenszuſtande aller Kredir des Staates gänzlich hinfchwins 
den würde. So gefihah ed denn, Daf Oeſterreich, welched auf 
dem Kongrefie Die Wuge zu balten den Beruf gehabt, fid) ges, 
nöthigt fah, wit unter die Streitenden zu treten und daß bie 
Berhandlungen , weil ohne Schwerpunft, den langwierigen 
Debatten -preiögegeben wurden , welcher, zurückwirkend, dab 
Uebel immer nod) vermehrten *). 

Zange vergeblih erwartete man energifhe und burchgtel 
ſende Maaßregeln zur Abhülfe deſſelben. Man ſprach hin und | 
her von Finanzprojeften; aber es verzog fi wiederum alles 
unbegreiflicherweife,; und die Meinung fam unter dem Publi- 
fum auf, Daß eine Partei, fein verjieckt, die Hand dabei im 
Spiele habe, welche aus dem Unglück Vortheil gezogen und 
ed daher zu verlängern geſucht. Darunter wollte man na= 
mentlich verftanden wiſſen eine Anzahl reicher Kaufmanndhäus 
fer, welche durch foldyed Spiel und durd) folden Wucer dad 
Mark des In= und Audlandes an fi) zügen, um in Som⸗ 
mer: und Winterpalläften, in Mitte unermeßlicher Güter und 
Herrfdyaften, einen fürftlihen Haudftaat zu beftreiten ,. und 
reihe Gutöbefiger ‚ welche vor durchgreifenden Mitteln und 
Steuern ſich ſcheuten, weil ſie da noch am meiſten in Anſpruch 
genommen wurden. | 

Die Minifter Zichy und Baldacci, die Staatdräthe 
Lederer und Hauer bildeten, untere dem Vorſitz bed Fürſten 
Metternich, eine Art Staatd- und Konferenzrath für die 
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Angelegenheiten ded Staatshaushaltes. Graf Wallis hatte 
während der erften verhängnißvollen Periode an der Spitze 
ber Finanzen geftanden ; die Urtheile über ihn und feine Ver— 
waltung waren hart und fehneidend, wie dad Unglüd und der 
Schmerz der Betroffenen fie ihnen eingegeben *); aber hart und 
fhneidend war aud) die Nothwendigkeit geweſen, welche zu 
den Prinzipien und Deren Durchführung trieb: über dad Ein- 
zelne in ber Art und Weife dürfte freilich aud) jetzt noch bie 
öffentlide Meinung fehr getheilt bleiben. Graf Stadion, 
der Nadyfolger von Wallid, welcher fofort dad oberfte Juſtiz⸗ 
Departement übernommen, hatte mit aufferordentlicyen Schwie- 
rigfeiten zu ringen, weldhe er fowohl als die Verftändigeren 
im Lande wohl begriffen und zu befiegen ſuchte, ohne mit 
aller Kräfte Anſtrengung alſogleich zum Ziele gelangen zu kön— 
nen. Daß Palliative nicht helfen fonnten und eine Radital⸗ 
kur vor allem nothwendig ſey, ward feſte Ueberzeugung. Viele 
erſahen das einzige Heilmittel in einer Konſtitution, welche 
alle Königreihe und Landſchaften des Kaiſerſtaates zu einem 
großen Eind verbände. Nur dadurd fhien Ordnung und Fe- 
fligfeit in den Finanzen auf die Dauer verbürge. Allein man 
erfannte auch anderfeitd Die Hindernifle, welche ber Einführung 
einer ſolchen Konftitution, bei der Verſchiedenheit der. den Kai- 
ſerſtaat bildenden Völker, fid) entgegenfebten und ben Wider⸗ 
ſtreit derſelben mit den Grundanſichten ded Kabinetes. „Die 
Zuſammenwirkung der Provinzialſtände zu einer großartigen 
Einheit ded Ganzen ſchien Dagegen noch unmöglicher. Die 
Gutachten fachverftändiger Männer in einzelnen Provinzen, 
welche von den Regierungen derfelben bisweilen über Die Frage 


2) Hierüber muß befonderd Schneller: Defterreichs Einfluß auf 
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ded Taged eingeholt wurden, fielen meift für völlige Reformen 
de3 Laudemiumd, der Steuern, ded Zehntend , ded Roboths 
und der Grundherrenrechte. An Diefe zu taften verwehrte dad 
in Oeſterreich herrſchende Staats ſyſtem. Graf Stadion hatte 
jedech Geiſt und Muth genug, wenigſtens von der Noihwen⸗ 
digkeit einer Steuervereinfachung ſich zu überzeugen und, das 
Joſephiniſche Prinzip der Steuerreglung als Unterlage bei ſei⸗ 
nen neuen Arbeiten anzunehmen *). | 

Im Zuniud 1816 fam die längfterwartete Finanz: Reform 
endlih zu Stande. Es erſchien ein Taiferlided Patent, worin 
die Sorgfalt audgedrüdt wurde, weldhe der Monarch ſchon 
während der lebten FZriedendunterhandlungen für die Herftellung 
größerer Regelmäßigkeit in den zerrütteten Geldwefen und für 
die Vorbereitung der nöthigen Mittel hiezu , getragen babe. 
Gleihwohl müffe er bei den Maafregeln, fo nun gewählt wor- 
den, auf die freie Mitwirfung feiner biedern Völker, fowie 
auf dad Vertrauen rechnen, welded durch nähere Kenntniß 
feiner Verfügungen von felbft begründet werben dürfte. Bon 
jest an follte nie mehr neued Papiergeld mit Iwangswerth und 
Zwangdumlauf verfertiget, ober bad gegenwärtig in Umlauf 
befindlicye vermehrt, fondern vielmehr Fünftigen aufferordentli= 
den Staatöbedürfniffen durd andere Zuflüfle abgeholfen wer: 
den. Der Kaifer fidherte die Vernichtung ded umlaufenden Pa: 
pierd auf dem Wege freimilliger Einlöfung zu; nur var der 
Hand nody werde der neunte Paragraph ded Patente von 
1811 beibehalten. Zur Verwechslung mard den Snhabern ein 
doppelter Weg freigeftellt: die Verwechslung gegen Zahlungd- 
anweifungen und zindtragende Staatd-Obligationen, und die 
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Einlage des Papierd für Aktien in der’ zu errichtenden Na⸗ 
tionalbank. | 

Die von Stadion gefhaffene Bank trat in vier Unter- 
abtheilungen auf: 4) die Zettel-Bank, 2) die Diöfonto- 
Bant, 3) die Hypotheken-Bank undä)der Tilgungs— 
Zond. Als ein privilegirted Privat-Inſtitut follte fie in DaB 
vollftändige Eigenthum der Aktionäre übergehen „ weldye durch 
ihre Einlagen an der Gründung Theil genommen und nad) Diefer 
Eigenſchaft, in allen ftreitigen Fällen, nah den Beitunmungen 
des bürgerlichen Geſetzbuches behandelt werden. Die Fonds 
der Zettel-⸗, Diſskonto- und Hypotheken-Bank wurden durch 
50,000 Aktien, von 2000 Gl. Papier- und 200 Gl. Kon⸗ 
ventionsgeld, gebildet. Für dad durch Die Aktien-Einlage 
ihr zufließende und ſodann demmädhft zu vertilgende Papier 
geld follte fie Obligationen zu 2" Prozent Zinfen von Der 
Staatöverwaltung erhalten. Nach eingegangenen 1,000 Af- 
tien trat die Bank in's Leben. Sie "follte nie mehr Noten 
auöftellen, als ber bei ihr niebergelegte Fond geftatten ‚würde, 

Man überließ, um die Bank in den Stand zu ſetzen, 
die zur Auslöfung ded Papiergelded erforderlihen Banknoten 
zu deden, ihr alle, durch Traftate gewährleifteten Zahlungen 
fremder Mächte, auch alle verfügbaren Metall-Münzvorräthe 
der Staatdfaffe; überdieß räumte man der Zettelbanf eine be- 
fondere Hypothek auf die fämmtlihen WVergwerfe der Monar= 
hie und deren Audbeute ein. DieBanfnoten wurden für ein von 
den Gefeßen anerfannted Zahlungdmittel,, förmlich anerfannt, 
die Anwendung deffelben im Privatverfehr jedody von gegen= 
feitiger UWebereinfunft abhängig gemacht. Den Staatskaſſen 
wurde Die Pflicht auferlegt, die Banfnoten gleid) der Konven= 
tiond-Münze nad) ihrem Nennwerth anzunehmen; bei einigen 
Abgaben follten diefelben fogar zwangsweiſe eingefordert werden. 
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Für die neuen Staats-Obligationen, melde durch ſolche Ber: 
mehrung der verzinslichen Stautsſchuld nothwendig geworden, 
ward der Tilgungsfond geſtiftet; ebenfalls unter Verwaltung 
ter Bank und mit einer jährlichen Ausſteuer von einer Mil 
lion Konventionsmünze. ‚ Die eingelööten Obligationen wur⸗ 
den bei dem Tilgungdfonde niedergelegt, und für die Rechnung 
deffelben aud Die Interefien jener Obligartionen erhoben und 
zur Amortifirung der verzinälidyen Staatsſchuld verwendet. - 
Ein zweites Putent, welches am nemlichen Tage erfhien, grün= 
dete die privilegirte öſterreichiſche Rational=-Bant. 
Acht Mitglieder des Großhandeldftanded der Hauptftadt, des 
bürgerlichen ‚Handelöftandes und der in Wien anfäfligen pri 
vilegirten Landedfabritanten bildeten die Direrftoren ; von Drei 
aus ihrer Mitte vorgefhlagenen Kandidaten wählte der Kaifer 
den Gouverneur der Banf. Trotz der vollfommenen Freiheit, 
welhe man dieſem leitenden Kollegium gelaflen zu haben fidy 
dad Anfehen gab, wußte fid) Die Regierung durch den ihm 
beigegebenen Kommiſſär, weldyer allen Verhandlungen beimoh- 
nen, und wo man von den gefeblichen Beltimmungen abzu⸗ 
weichen ſchien, an dieſe fie erinnern konnte, eines bedentenden 
Einfluſſes auf die Hauptrichtung ihrer Wirkſamkeit zu verſichern. 
Ein drittes Patent, im Intereſſe und zur Hebung des neuen 
Inſtitutes erlaſſen, bezeichnete diejenigen Steuern, Taxen und 
Abgaben namentlih, welde in Gold: und Silbermünzen, oder 
in Banfaoten, nad) vollem. Nennwerthe an die Staatdfaffe 
entrichtet werben mußten *). Ä 
Als. erfie Banfdireftoren wurden gewählt : die Grafen 
Nemes und Mitrowsky, die Großhändler von Geymüller und 





*) Wiener Hofzeitung, — Allgemeine Zeitung. — Voß: Zei⸗ 
ten. 1817. IL J F 


90 


Heppenmayer, die bürgerlichen Handeldleute Ezelt und Boger, 
und die Landesfabrikanten Hornboſtel und Berger. Graf Ne⸗ 
mes trat als erſter Gouverneur an die Spitze. Am 1. Juli 
ging die Eröffnung vor fi, ‚mit fo auflerordentlihem Zu: 
Drange von Perfonen, welde Papiergeld brachten, daß man 
dad erhaltene Metallgeld auf vierfpännigen Wägen heimführen 
lafien mußte. Binnen 48 Stunden verfchlimmerte ſich Der 
Kurd von 247 bid 258. Schon um bie Mitte ded folgenden 
Monate mußte daher wegen allzu ſtarken Zudranged für eine 
Zeitlang eingehalten und auf ein ermäßigtered Verfahren ge- 
dacht werden. Doch verbürgte man Die fernere Annahme von 
Altien-Einlagen und von Verwechslung der Banknoten gegen 
Konventiondmünge, fo wie umgekehrt, eben fo auch die fort- 
währende Vertilgung von Papiergeld. 

Allein, obgleich man in der That ganze Maffen Diefed letz⸗ 
teren verbrannte und bis Mitte Dezemberd uber 48 Millio: 
nen alfo vertilgte Zettel rechnete, fo blieb doc dad Mißtrauen 
gegen dad Papiergeld im Publitum vorherrfhend, zumal, da 
dad nadıtheilige Gerücht ſich verbreitet, Die Negierung werde 
jene Operation höchftend bid zu 100 Millionen.Gulden fortfeßen. 

Da dieſes Mißtrauen fchlimme Früchte trug und die 
Verminderung ded Papierd keinen Einfluß auf die Preife der 
nothiwendigften Lebensbedürfniſſe äufferte, fo nahm man wieber 
feine Zuflucht zu dem Anleigefoftem. Mit befonderer Rückſicht 
auf die Lage der Staatöbürger und der Staatögläubiger, ward 
ein freiwillige Anleihen eröffnet, zu welchem die Einlagen mit 
einem Theile in verzindliden Staatöpapieren und mit einem 
Theile ded umlaufenden Papiergelded gefchehen follten. Damit 
die Zinfen diefed Darleihend für immer geſichert würden, ſchied 
man einen Theil ded in Konventiondmünge eingehenden Staatd- 
einfommend von der Finanzverwaltung aud, erflärte ed für 
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die Staatdaudgaben unangreifbar, und blod zu Dedung ber 
Zinfen beftimmt; ebenfo wurde ein eigener Tilgungdfond ge⸗ 
ſtiftet. 

In dieſem Zuſtande verblieb die Sache längere Zeit. Graf 
Saurau war inzwifden Stadion ald Minifter der Finan⸗ 
zen nachgefolgt und ſuchte mit Kraft und Umſicht die began⸗ 
genen Mifgriffe gut zu machen, die Hinderniffe bed Aufblü- 
hend der Banf und der Finanzreform zu fernen und vor al- 
lem dad höchſt nachtheilige Unweſen der Agiotage audzurotten. 
Im Laufe von 18 Monaten wurden an die 127,500,000 Pa: 
piergeld und eben fo viel verzindlihe Staatsſchuld zu 22 Pro: 
jenten vernichtet. Die Kaflen der Banf wurden auf drei, (die - 
Central-Auswechslungs⸗ und Edcompto:Kaffen) beſchraͤnkt und 
deren Operationen genauer beftimmt. Bald ftunden die Otaatd- 
pyapiere dreimal höher, al im 3. 1812. Sofort fonnte man 
zu größeren Maafregeln fchreiten. Eine Anleihe von 50 Mile 
lionen GL Konventiondmünze gegen verzinsliche Sculdvers 
fhreibungen ward beliebt. Nach einem Patente vom 21. März 
befhlog man für die Zukunft audy für wenigftend 5 Millio: 
nen Gulden Obligationen der herabgefeßten Staatsſchuld durch 
Berloofung auf die urfprüngliche Verzinfung zurüdzuführen und 
einen gleihen Kapitalbetrag baarer Schuldverfchreibungen zu 
vernichten. Die ältere, verzindlihe Staatdfhuld von etwa 
00 Millionen ward von der feit 1815 kontrahirten, 25,871,900 
Gulden betragenden getrennt und jeder ein eigener Tilgungs⸗ 
fond und eine eigene Tilgungdanftalt angewiefen. Der Til 
gungdfond der älteren Staatöfhuld hatte eine Jahreinnahme 
von 1,500,000, der Tilgungsfonds jener von 1815 (zu Ans 
fang 1818) an die 3 Millionen, Metalmünze. Zu Diefer 
Summe famen nun nod), veranlaßt durd) Die neuefte Anleihe. 
jährliche 500,000 Gulden. Der Tilgungdfond beider Klaffen 


betrug ohngefähr ein Stebenundfünfzigftel der Kapitalſchuld. 
Die Staatögüter, deren Verkauf. die Regierung beroifligt , wa— 
ren biebei nody unberührt; dreißig derſelben follten gegen arro⸗ 
ſirte Bankobligationen veräuffert werden. 

Bid Mitte 1818 waren demnach, in Folge der neueren 
Operationen, feit Mitte 1818, an die 180 Millionen Wapier= 
geld getilgt; binnen eined Beitraumd von längftend fünfzig 
Sahren boffte man die ältere verzinsliche Staatsſchuld von 
500 Millionen um die Hälfte zu verringern, der andern aber. 
ihren vollen Zindfluß gu fihern; ferner fah man fi in. den 
Stand geliebt, die 54 Millionen der Franffurter und der hol— 
löndifhen Schuld in die urfprünglidhen Zinfen wieder einzu-= 
feßen und eine Anleihe von .50 Millionen 8. M. zu 5 Pro- 
zenten in der Art zu unterhandeln,, daß Die Uebernehmer fid 
zur Annahme von fünfprozentigen Schuldverſchreibungen zu 
70: Prozent bequemten. 

Diefe Uebernehmer waren Baring in Zondon, Parish. 
in Hamburg, Hope in Amfterdam, Bethmann in‘ Franffurt 
amd Geymüller in Wien. "Sie zahlten der Regierung 33 Mil. 
Gl. 8 M. in Terminen aud und erhielten biefür 50 Mill. 
Gl. Shuldverfhreibungen des Darleihens vom 29. Oktober 
1816 zu fünfprozentigen Zinſen. Die Operation hatte jedoch 
nicht den gehofften Erfolg, ſondern brachte darıh dad erneuerte 
Schwanken des Kuͤrſes, dad Spiel ber Agiotage und das Zu⸗ 
nehmen des Wuchers abermal Verwirrung in dent Papierwe— 
ſen und Mißtrauen in dem Finanzſyſtem hervor, indem, aus 
zwei entgegengeſetzten Gründen, von dem einen Theile dad Pa= 
piergeld , in Hoffnung des Beflerwerdend, zurüdbehalten, von 
den andern, in der Ueberzeugung des Gegentheild, die Konven= 
tiondmüngze aufgehäuft wurde Durd die ganze Monardyie 
fpürte man die Rückwirkungen hievon und der Kurs verſchlech— 
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terte ſich täglih. Der Banfier Uffenheiner, die Seele der bi- 
herigen Maaßregeln, ward auch ihr erfted großed Opfer, Gün- 
iger lauteten bie Berichte über den Amortifationdfonds und 
deffen Verwaltung, welchen die Regierung im November 1818 
befannt machte. Dad Vermögen .deffelben war zu Ende Au: 
guſts auf 67 Millionen, die jährlichen Einkünfte auf 6,572,580 
Gulden geftiegen,, ſomit die Anſtalten des betreffenden Fonds 
fo wie der Bank gefihert. Gegründete Hoffnungen auf Er- 
leihterung der Staatdfchuld wurden Daraus abgeleitet ; aber 
der Fluch einer doppelten Münzart mit ungleichem Werthe und 
noch mehr der des Geldmäcklergeſchäftes laftete nody lange auf 
dem Kaiferftaat, Die Klagen der Unterthanen ertünten nicht 
grundlos darüber; aber ed fland nicht ganz in der Menſchen⸗ 
gewalt, allem Uebel auf. einmal abzuhelfen. Die. Regierung 
ehrte den üffenslihen Schmerz in dieſer Angelegenheit, weil 
fie felbft von der Wahrhaftigfeit befieiben nur: allzufehr über 
jeugt war *). 


Sechstes Kapi tel. 


Adminifttation des Kaiferftaates nach den verſchie— 
denen Zweigen, mit Rüdbliden auf die innere Ge 
Baltung des Volesthums nad den verſchiedenen 
Ständen und Nationalitäten. 


Die innere Berfaffung und Verwaltung der verfchiedenen 
Theile der Monarchie betreffend, wurden troß ded im Ganzen 





*) Allgem. Zeitung — Voß: Beitn. — PVenturini. 
(1845 — 1818.) — Buchholz. VII. 
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feftgehaltenen Grundſatzes der Beſtaändigkeit allerlei 
wichtige Anordnungen getroffen: die Regierung ſtrebte, ſoviel 
möglid), der Staatsmaſchine einerfeitd einen Charafter von 
" Einheit zu geben, anderfeitd aber auf die nationalen und provin= 
zielen Bebürfniffe der einzelnen Länder Rückſicht zu nehmen. 
Dei der großen Berfchiedenheit ded Kulturgraded Tonnte. ohne⸗ 
bin nicht auf alle derfelbe Maafftab angewendet ‚werden. Die 
ſchlimmen Folgen ded Gegentheild hatten in früheren Zeiten 
über mehr ald einen Irrthum aufgeklärt. Wir heben die vor- 
zuglichften jener Aenderungen bier heraus. | 
Zuerft wurden Die fogenannte, vereinigt böhmiſch— 
öſterreichiſh-galliziſche Hoftanzlei und die Een 
tral-Organifirungd-Hoffommiffion in ein Mini. 
fterium des Innern verwandelt. Der oberfie Kanzler, wel: 
cher die Stelle des Zuftizminifterd fortan vertrat, hatte Drei 
Kanzler, einen böhmifchegallizifhhen , einen öſterreichiſch-illyri⸗ 
fen, und einen lombardifh-venetianifchen, unter fi. Denſel⸗ 
ben war die genauefte Wadfamfeit über die Bedürfniffe der 
betreffenden Provinzen, die richtige Bertheilung der Staatsla⸗ 
fien und Vie Verbreitung von Unterriht und Bildung, im 
Einflang mit den Prinzipien, auf weldje die Monarchie beru= 
hen follte, aufgetragen. Dabei lic man gleichwohl den frü- 
heren Geſchäftszug von den Kreisämtern an die Gubernien 
und von dieſen an die oberſte Gentralbcehörde fortbeftehen. 
Saͤmmtliche Unterthanen genoffen daher nicht nur in richterli⸗ 
cher, fondern aud) in adminiftrativer Hinfiht der großen MWohl- 
that dreier Inſtanzen. Es gehörte wohl Unfunde, Verblen: 
dung oder Bosheit von Eeite fremder Berichterftatter über Diefe 
Maafregel dazu, um fie zum Gegenftande ded Tadels oder 


J gar des Spotted zu machen. Zum erſten oberſten Kanzler 


wurde der Graf Sauran, zum böhmifch-gallizifchen der Graf 
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Profopiud Lazanzky, zum öſterreichiſch- illiriſchen ber 
Sreiherer Hans von Geyßlern, zum lombardifch-venetiani- 
fhen der Graf Jacopo Mellerio beftellt. 

Diefe Verwaltung der erften Periode nad dem Frieden 
fowie überhaupt die innere Geftaltung des Reiches zeichnete 
ſich durch einen Fräftigemilden,, Die Zeitforderungen beadjtenden 
Geiſt und durch einen bedeutend größeren Liberalismus aus, 
als Die der zweiten Periode nad) der politifdien Gährung in 
Zeutfdyland, dem Aachner-Kongreſſe und den vier Nevolutionen 
in Spanien, Italien, Portugal und Griechenland. Doch ift 
ed nöthig,„ ehe wir in Schilderung der einzelnen Zweige Diefer 
Derwaltung weiter fehreiten, Die Geftaltung ded innern Lebens 
der Monarchie und ihrer Bevölkerung nad) den verfchiedenen 
Ständen aufmerffamer zu betrachten. In diefer Hinficht bietet 
ſich und im Allgemeinen folgendes Ergebniß dar. 

Der Hof gab. ein erhebended Beifpiel von Einfachheit und 
Gerechtigkeit, aber aud von Feſtigkeit und Strenge in den 
Grundfäßen , zu welden er fid) befanntee Durch religiöfen 
Sinn fuchte er auf die Gemüther zu wirfen, und hierin hul- 
digte er oft ganz den alten, ja felbft oft den veralterten For— 
men des Katholizismus. Die Priefterfhaft übte großen Ein- 
flug fowohl auf ihn, ald durch ihn, auf die Geftaltung des 
Volksthums. Mandye verfehrte Richtungen des Zeitgeifted 
und die aud einfeitig= moderner Philofophie hervorgegangene 
Oberflächlichfeit und Zrivolirät in Art und Weife der Jugend- 
bildung, führten zu der Ueberzeugung bin, dag man Unredt 
begangen habe, die Geiftlichfeit fo ganz von der Zeitung derfelben 
zu entfernen. Den Prieftern und Mönchen ward daher Erzie- 
bung. und Unterricht fo ziemlich wieder übergeben, und hin- 
fihtlich der teutſchen, lateiniſchen, philoſophiſchen und theologi- 
fhen Studien galten bald ihre Anordnungen fehr viel. Sie 
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erhielten. die Meitteffchulen faft ganz im ihre Hand und felbft auf 
die Hochſchulen ging manches von ihren -Geijte über... In der 
Bekümmernif über die ‚Verirrungen der neueften Padagogit 
ging man. allzumweit bei Herflellung bed Gegentheild und ver— 
warf das Gute mit dem Schledhten zugleid. Oft trieb jedoch 
mehr die Konfequenz, weldye die Folgen des Syſtemes beding: 
ten, ald fürmliche Abfiht der Regierung gu ſolchem Ertrem. 
Mit, großem Mißtrauen betrachtete und- «bewwadjie- nian dem 
Geiſt, welder von Zeutfhland herüberwehte. Die Klöfter er— 
freuten fid) einer lange ‚nicht mehr gewöhnten Aufmunterung. 
Die Zefuiten, von,K. Alerander, aud Rußland vertrieben, : fan: 
den in der üvfterreichifhen Monarchie, jedady norerfi nur in 
Gallizien und, Dalmatien, Aufnahme. Sie wurden für weite: 


zen. Fortfchütteinprbereitet Dur Nedempioriiten und Ei- 


gorianer. Lebterer Orden wirfte — fihreibt Julius Schnel- 
ler — myftifch durd) dunkles Gefühl und Ahnung, pietiſtiſch durch 
innere Beſchauung, ascetiſch durch äußere Demuthszeichen und 
miſſionariſch in dem ſchon gut. fatholifhen Kaiſerthum. Hier 
opferte der biedere Madlener feine Mathematik, und der treu= 


herzige Veith ſeine Arzneikunde dem blindgläubigen Fanatid- 


mus. Die Uebertreibung kirchlicher Gefühle, und die Verir— 
rung religiöſer Schwärmerei bis zu einem Menſchenopfer un— 
ser den Päſchlianern im Lande ob der Enns, fo wie die bi- 
gotten Fantaſtereien Der gemeinen Leute in Steyermark bei 


‚dem frommen Pater Maurer, endlich dad unfinnige Mirafel- 


wefen des Fürften von Hohenlohe, ald Domherrn in Ungarn, 
erlagen bald dem’ klaren Sinne mehrerer Regierungsbeam⸗ 


‚ ten, da ein Mann, wie Graf Saurau, nod Einfluß hatte. 


Die Kirhenangelegenheiten — führt derfelbe Ge— 


ſchichtſchreiber fort — leitete lange ein erfahrner und hellden- 


Tender Pıiefter, der Staatörath Lorenz. Diefer Mann war 
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ed, welcher zu einer äuferft wohlthätigen Veränderung Seihe 
Majeftät den Kaifer ſtimmte, nemlidy die Stellen der Erzbis⸗ 
thümer und Biöthümer nicht mehr den unwiſſenden Söhnen 
hoher Geſchlechter, gleihfam ald reiche und kequeme Apanage 
ariſtokratiſcher Familien hinzugeben , fondern -fie wadern Pro— 
fefforen und eifrigen Prieftern zu verleiden. - So befamen nun 
mehrere Männer vom Kirchenſtande Die höchſten Kirchenämter; 
der brave Gruber Salzburg; der gelehrte Luſchin Trient) 
der fleißige Wolf Laibach; der tüdtige Zimmermann 
avant; der wohlwollende "Ziegler Linz; ber verfländige 
Milde Leutmeritz; - allerdings: aud) der hocfahrende Zäns 
gerle Grätz. Durch diefe -vortreffliche Veränderung, welde 
freilich noch nicht allgemein durchgeführt war, famen wirklich 
gelehrte und arbeitfame Geiftlihe an die Hauptpläge, wo fie 
fi) au), (wie man fagt) mit einem geringern Einfommen: bes 
gnügten, Lorenz verlor vor feinem Tode, im Kirchlichen und 
Wiſſenſchaftlichen den Haupteinfluß; der -Burgpfärrer Frint 
hatte ſchon ſeine Religions-Philoſophie und ſein Auguſteum 
durchgeſetzt, und die gelehrten Anſtalten waren dem Leibarzte 
Sr. Majeſtaͤt, dem Freiherrn von Stift (kein Mann, wie einſt 
van Swieten) überantwortet. — 

Mit einer Bitterkeit, welche bisweilen ſtark in die Augen 
faͤllt und aus den perſoönlichen Verhaͤltniſſen des geiftreichen, 
aber ſchwer verwundeten Mannes ſich erklaͤren laͤßt, ſchildert 
derſelbe Verfaſſer verſchiedener Werte über Oeſterreich, zu jener. 
Zeit Augen und Odrenzeuge der von ihm beſchriebenen Be— 
gebenheiten ; die Schöpfung de geleprten, einflußreigen Zeit | 
- arzted, wie. folgt: 

„Das YAugüftineum bei der- Hofbärg zu Wien erſchen 6 
eine höchſt folgenteiche Begebenheit für- dad Kaiſerthum Opfter- 


rei. Es ward eine Eentraliſirungs⸗Anſtalt für die boͤhere 
Münch's Geſchichte d. neurſt. Zeit. Bd. IM. 
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Weltgeiſtlichkeit des Staatenbunded (1816), Ale Biſchöfe des 
Reiches ſollten einige ihrer ausgezeichnetſten jungen Prieſter in 
das Inſtitut ſenden, damit dieſe, unter den Augen Seiner 
Majeſtät, beim Dienſte der Hofkapelle, in der ſtrengen Zucht 
eines Kloſterd mitten in der Haupiſtadt gebildet würden. Ihre 
fpätere Beſtimmung war, in allen Theilen des Kaiſerthums 
verſtreut zu Einem Zwecke zu wirken, als Profeſſoren der Re— 
ligionswiſſenſchaft, als Direktoren und Spiritualen der vielen 
Prieſterhäuſer, ald geiſtliche Oberaufſeher aller weltlichen Lehr— 
anſtalten, als General-Vikarien und Berichterſtatter über den 
Geiſt der Zeit im Volke, endlich als Oberhäupter an den hö— 
heren Pläben der Kirche. Bei jeder Regierung in den Län— 
dern, bei der Hofitele und im Staatdrathe befand fih Ein 
Priefter ald Referent in geiftlihen und wiſſenſchaftlichen Ange⸗ 
Vegenheiten, und dafür wurden bie jungen Herren de Augu— 
flineumd herauf gezogen. Zum erflen Obervorfteher ernannte 
mon den Burgpfarrer Zrint, welder in feiner fechötheiligen 
Religiondwiffenfchaft alle Philofophen der alten und neuen Zeit 
zu Schanden madıte, und eigentlich dad Auguftineum erfonnen 
hatte. Er zeigte die Dringlichkeit diefed Inftituted mit folgen 
ben merkwürdigen Worten: „Die Irrreligion ;erreißt alle 
Bande, weldie Menſchen an Menſchen zu ihren eigenen Glücke 
Inüpfen ; fie zerreißt Die Bande, welche die einzelnen Menſchen 
ſanft, heilig und feft in. Familien, und diefe in Staaten ver 
einigen. Und in unferen Tagen find wirklich alle diefe heilſa— 
men Bande durch Irrreligiofität und Gittenlofigfeit theild ge- 
Iodert, theils gänzlid zerriffen. Nicht mehr dad Band der 
heiligen Pflicht bindet die dienenden Klaffen an ihre Herrfchaf- 
ten, fondern nur noch der bloße Egoismus, welder jeden Be- 
trug, jede Pflichtverleung, jede Treulofigfeit erlaubt, fo lange 
es vortheilhaft iſt oder fheint. Die Mehrzahl bed’ weiblichen 





Geſchlechts hat feine Wärde vergeben ; rein ſinnlich ift die Er⸗ 
ziehung der Kinder, der Eheſtand verfallen, der Egoismus all- 
gemein, und eben fo allgemein der Durft nad) uneingefchränf: 
tem Sinnengenuffe, und nad) einer ganz unabhängigen rei: 
heit. So kann, fo darf ed nicht bleiben! Der chriſtliche Lehrs 
und Priefterfland bekam aud den verfallenen Yamilien, aus 
Dem Schooße einer ſchlechten Erziehung, großentheild nur aus⸗ 
geartete und verborbene Kandidaten, welche, nachdem fie in 
Den vorhergehenden Studienjahren in Sittenlofigfeit und Un- 
glauben fortgelebt hatten, in den wenigen (vier) Jahren ber 
theologiſchen Studien unmöglid) mehr fo umgebildet werben. 
Fonnten, daß fie brauchbare, weiſe, gläubige und fromme Prie- 
fter hätten werden fonnen. Aus Mangel befferer Subjefte lie- 
fen ſich doch manche Oberhirten verleiten, gegen- bie Warnung 
ded MApofteld, 4. Timotheus, 5, 22. auch folden Menfcden 
Die Hände aufzulegen, deren Beruf zum Prieſterthume nichts 
weniger ald entſchieden war. Oft mögen wohl auch eiftige und 
gewifienhafte Bifchöfe von Heuchlern hintergangen worden feyn, 
welche, fobald fie die heiligen Weihen empfangen hatten, den 
geborgten Schaafpelz abrdarfen, und ohne Scheu ald dad er- 
fdienen, was fie wirklidd waren, reißende Wölfe? Dadurch 
äft die-Zahl apoftolifcher Männer in den neueren Zeiten im 
geiftliyen Stande fo fehr zufammengefhmohen, Daß die nod) 
vorhandenen (Frint et Compagnie) durchaus nicht mehr im 
Stande find, dem ungeheuern Strome des Zeitverderbend Ein- 
halt zu thun. Ihre Zahl dürfte kaum größer feyn, ald ge 
rade erforberli ift, um eine befiere Zufunft vorzubereiten. 
Diefe Erfheinung iſt allerdings ſehr traurig, und fehr bitter 
Diefe Wahrheit.” — So bitter und hart urtheilte der Pfarrer 
auf dem Lotterbettlein in der Burg über die Taufende von 
Prieftern ded Kaiſerthums, welde auf manden Hochgebirgen 
y* 
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ir unfäglihen -Schwierigfeiten ihr. heilige® Ainıt verwalteten, 
und ‚in mandyem: einfamen Thale für Gott. und die Pflicht ent⸗ 
fagend lebten. Auffallend mar ed, Daß die proteftantifchen Kir- 
chen ketne ähnlicyen Klagen erhoben, obwohl fie wenig öffent: 


liche Unterflüßung genoſſen. Sie hatten Feinen Mangel an 


Magiftern und Paſtoren, obwohl die Gehalte derſelben mei- 
ftend klein audfielen, fo daß fie für rau, und Kind nur ‚mit 
großer Schwierigkeit ausreichten. Sie beſchwerten fid) feltener 
über den gräulicen Verfall der Sitten in ihren kommen 
Semeinden” *). 

Bei entfchiedener Borneigung. für die Sadıe des gatho⸗ 
lizismus in ſeiner ganzen Strenge, zeigte die Regierung viele 
Duldung gegen die Proteſtanten. In Ungarn nahm fie 
ſolche gegen die Rohheit fanatiſcher Biſchöfe und gewaltſamer 
Magnaten: in Schuß, ohne immer mit ihren Maafregeln durch⸗ 
dringen zu können; behutfamer war fie in Böhmen, wo die 
Vereinigung nationaler mit huſſitiſchen und reformatorifchen 
Erinnerungen bei der Richtung des gegenwärtigen Zeitgeifted 
gefährlih werden Tonnte. . In. Stalien war ihnen des Volkes 
Kunftfinn und Bilderdienſt entgegen; doch lad man nirgends 


von. fürmliher Verfolgung. Im dem eigentlihen Oeſterreich 


und in Steyermark genoſſen fie die meiften Begünftigungen 
und fogar Die Huld ded Hofes. ine Kirde zu Graͤtz und 
eine Lehranftalt. zu Wien zeugten hiefür; doch gab es Leute, 
melde hier Jeſuitismus witterten und ſolche Huld aud Der 
Abſicht , herleiteten, Die proteftantiihen Jünglinge durch Ein— 
räumung einer eigenen Lehranſtalt vom Befuche teutfcher Hoch⸗ 
ſchulen abzuhalten. In Ungarn drang die Regierung hiemit 


* Sr. v. Gent, als Eenfor , begleitete diefe Stelle Schnellers 
mit gleich bitteren Anmerkungen, Defi. Einfl. a. 2. u. €. II, 308. 
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nicht durch; ber Reichätag begehrte in der Folge und erhielt 
aud) von ‚dem. Könige bie Erlaubniß freien Beſuches fremder 
Univerfitaͤten. 

Dem römifhen Stuhle gegenüber. behanptete Defterreid) ir 
kirchenrechtlichen Werhältniffen fo ziemlich das Syſtem Kaiſer 
Joſephs II., deſſen übrige, Grundſätze in Politik und innerer 
Verwaltung ed. ſeit laͤngerem verlaſſen. Dad Kabinet Sr. 
apoſtoliſchen Majeität, welches in allen Dingen die innigſte 
Frömmigkeit, den tiefſten Andachtſinn und den unverbrüchlich⸗ 
ften Gehorſam gegen den Statthalter Chriſti auf Erden treu 
zu bewahren und ‚allenthalben. die Interefien wie die Lehrfor⸗ 
men der alten Kirche beharrlich zu verferhtem wußte, verſtand 
ed.aud), den erfien Theil ded berühmten Satzes: „Gebt dem 
Kaifer, mad ded Kaiferd und Gott, was Gotted iſt,“ - mit 
vielem Nachdruck zu feinen Gunften zu erflären. Die Kirchen- 
verhältniffe Defterreihd zu Rom waren Die ehrenvollften, un⸗ 
abhängigften , beftgeregeliften unter allen: katholiſchen Staaten. 

Der Unterfchied der Stände und: ihre Behandlung ‚in 
Defterreid) oder daB eigentliche Bolkäthum muß nad den fünf 
Hauptformen des Staatenbunded betrachtet und beurtheilt wer- 
den.. Bei den Ungarn zeigte ſich fortwährend ein ungebän- 
Digter, troßiger. Geiſt bei Magnaten und Edelleuten, wel⸗ 
cher feine Oppoſition gegen dad teutſche Weſen, gegen die Auf: 
Härungd= Maafregeln und Reformen . der Regierung, hier 
des einzigen Liberalen, zu Gunften der Bürger. und. Bay: 
ern, gerne mit dent. fhönen Namen Der Freiheit verhüllte, 
während er kalt und fol, Hart und eigennüßig. nad uns 
ten drücdte, und an dem rudlofen Grundſatze einer raffi- 
nirten Willfür „Rustica. gens , optima. flens, pessima 
ridens,“ feft hielt. Die längere Vorenthaltung- der ‚von 
Frankreich zurücderhaltenen, vom Königreide in feinem 
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alten Mmfange abgertfienen Provinzen erbitterte die Ungarn 
tief. Die Regierung hatte an die Gewährung einige Bedin— 
gungen gefeßt, die jedoch im Intereſſe des Ganzen abgefaßt wa= 
zen. Gegen den Fürften Metternich entwicelten bei mandyer Ge- 
Iegenheit die Magnaten entfhiedene Jeindſchaft. Sie hatten ed 
gerne, wenn im Auslande, befonderd aber in franzöfifchen 
Blättern, ihr Liberaliömud gepriefen wurde, und die Natio— 
naleitelfeit Fofettirte mit Komplimenten, welche verdient zu ha⸗ 
ben fie faum wohl im Ernſte glauben mochten. Wenn diefe 
Eitelkeit biöweilen durch gutmüthigen Spott oder beiflenden 
Tadel in Wien Zurechtweifung erlitt, zogen fie ſich durch Die 
noch beiffendere Bemerfung aud der Verlegenheit: „Wie kön⸗ 
nen wir weiter fihreiten, da mir zwifchen der Türkei und 
Oeſterreich liegen.“ Die Böhmen verriethen theilweife 
eine Sehnfucht nad der verlornen Selbitfländigfeit, nad) Der 
Durch teutſche Kultur verdrängten Czechiſchen Nationalität, end⸗ 
lich aud nad dem Genufle der von Huß einft angeftrebten, 
von Zidfa und den Profopiud errungenen, durch Luther ver- 
mehrten,, durch den Winterfönig Friedrich wieder eingebüfßten 
und von Ferdinand und Leopold I. größtentheil® für immer 
vernichteten Kirchenfreiheiten. Diefe Sehnfucht äufferte ſich 
aber nur bei einer Anzahl Gebildeter und Adelicher, und 
hauptfähhlic in der Mittelklaſſe. In der gemeinen Volksmaſſe 
unterſchied man Deutlich Die teutfhen und bie flavifhen Bes 
ftandtheile, forwie die niedere Bildungdftufe der leßteren. Warme 
Patrioten beider Raſſen arbeiteten mit Kraft an geiftiger Wie- 
bererhebung ihrer Nation, befonderd durch Bearbeitung vater⸗ 
laͤndiſcher Sprache, Geſchichte und Litteratur, durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Kunſtanſtalten. Mehrere Edle, von hohem 
Range, machten durch humanes Streben ihren Namen auch im 
Audlande hochgeachtet. Die Regierung begnügte ſich, dieſe 
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Meaktion ded Nationaliimud bei den Böhmen, wie bei ben 
Ungarn , von ferne zu überwachen. Die Böhmen , welde 
über die Maffe fid) erhoben, erwarben fi durch Tapferkeit unb 
Treue, durch geiftige Anlagen und Kenntniffe im Heer= und 
im Givilmefen audgezeichnete Verdienſte und viele von ihnen 
bekleideten die anfehnlichften Nemter der Monarchie. Daß es 
zwifchen ihnen und den Teutſchen mannigfache Punkte unfreund- 
licher Berührungen gab, erklärt fi aus der Lage der Dinge. 
Einen fhwereren Stand hatte dad Kabinet mit den Ita⸗ 
lienern. Die Mehrzahl der Edlen, die litterarifche Ariftofratie 
und ber Abvofatenftand erteugen mit Verdruß Die Herrſchaft der 
fogenannten nordiſchen Barbaren, wiewehlin mancher Beziehung 
gerade durch die ſe Ruhe und Sicherheit, Anfehen ded Gefebed 
und Induftrie unter das Volk gefommen. Aber die Erinnerun= 
gen am Benebigd Größe und an Mailandd Kunftzeit wedten 
oftmald ſchmerzliche Gefühle. Die ſtolzen Hallen der weitherr- 
fhenden Meerftadt durchzog ein düſteres Schweigen; Die Ab- 
kommlinge der Dogen, der Moncenigo, der Dandale, der Bar- 
berini, der Yalieri, melde einft Zürften kaum als ebenbür- 
tige erfannt, verhüllten ſich jetzt in tiefe Dunkelheit oder fie 
zierten als Diener die Vorzimmer und Prachtſaͤle der überal- 
piſchen Kaiferftadt, oder bekleideten gemeinſam mit niedern Edlen 
und felbft bloßen Bürgern, gewöhnliche Aemter im Heer und 
zur See. Einglühender Haß gegen die Tedebcos verzehrte fie und 
wie er oftmald gewaltfumen Ausbruch geſucht, wird an- 
derwärtd befchrieben werden. Die Maffe des Volfed: war 
entweder mit feinent Zuftande zufrieden * oder flumpf gegen 
denfelben, wie wir fhon in einem Kapitel des zweiten Banded 
angemerkt haben. 
Ungefähr in gleiher Stimmung befanden ſich viele gall’ 
zifchelodomerifhe Polen, obgleich diefe feit der Vereinigung 
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ihr Schickfal bedeutend verbeffert, Unterricht und Induſtrie ges 
hoben, und ſich felbft in dem Genuffe einer weit größeren 
Summe von Freiheit fahen, al& weiland ‚zur Zeit der, Rürme- 
vollen Republik, unter der Peitſche ihrer Edelleute, unter dem 
Wucherdrucke ihrer Juden, und unter dem noch härtern geiſti— 
gen Joche ihrer beiſpiellos = unmiffenden und bigotten Priefter. 

Am ergebenften und treueften, wie natürlich, erfchienen 
die reinteutfchen Bewohner. bed Kaiſerſtaates, Die eigentlichen 
Defterreicher, Die Steyermärfer, Die Tyrgler u. f. w:- mit ihrer 
reichen Gemüthöfraft, ihren: lebendfrohen Wefen, ihrer fehult- 
haften Laune, ihrem gefunden Natyrverflande, ihren gefell- 
ſchaftlichen und häuslichen Tugenden, kurz mit dem ganzen 
Kerne ded alten teutfhen National Chargfterd, welcher nir⸗ 
gends treuer ald hier fid, erhalten hat. Vielfacher Gegenftand 
des Spottes im Auslande, das fie ſelten ganz gefannt und 
zu Fennen fih die Mühe genommen, haben fie in Zeiten der 
Noth die rührendftien Beweife von Selbfirufopferung gegeben 
und ihre Schickſal mit dem ihrer Dynaftie gleichſam identifizirt. 
Zwar ging auch bei ihnen viel von- der Ausſaat Kaifer Jo— 
ſephs auf, und der Geift der Zeit hielt auch bier Anfrage ; 
aber. unerfchütterlic im innerften Grunde, ‚haben fie die Gel- 
tendmachung mancher Rechte, in Anbetracht des ftürmifchen 
Dimmeld und aud Furcht mißverftanden zu werden, vertagt, 
fie erwarten Die Gerechtigkeit aus den Händen der Groß— 
muth ihres Kaiſers, unbekümmert um Scherz und Tadel der 
Fremden, aber nicht ohne Nachdenken, ohne Sehnſucht, ohne 
Heimwehe nach den Jahren 1780 — 1790 *). 


*) Sehr gelungene, ausführliche Gharakteriititen der verfihiedenen 
Bewohner des Kaiferitaates liefert dus Werk des pſendonymen 
2. Norman; Oeſterreich wie es it: 2 Wände und Ebendeſſel⸗ 
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Der Adel bilder in Defterreid, eine Macht und übt ei- 
nen bebeutfamen Einfluß auf Politik, Staetöverfaffung ,- Ad⸗ 
miniftration. und Volfäleben aus. „Er ſtand — um mit Schnek- 
lern zu reden — im Kaiſerthume unerfhüttert, als die franzö⸗ 
ſiſche Republik ihn zu vernichten, und das franzöſiſche Kaifer- 
thum ihn zu ummodeln drohte; er war es, welcher den harte 
‚nädigften Kampf gegen beide einleitete. Er zeigte fidy mit ziem⸗ 
ih gleicher Gefinnung in den verfhiedenften Formen, da er 
in Ungarn durch Reichthum und Unabhängigkeit, im Böhmen 
durch Wiſſenſchaft und Geſchaͤftskenntniß, in Gallizien durch 
Schliff und Ton, in der Lombardie und Venedig durch Glanz 
und Kunſtſinn, in dem teutſchen Oeſterreich durch Biederkeit 
und Edelmuth ſich audzeichnete. Des Adels Selbſtgefühl grün⸗ 
det ſich auf die geſchichtliche Wahrheit, daß manche Geſchlechter 
ſchon vor Lothringen und ſogar vor Habsburg, in Befibe des 
Landes waren, und mit diefen Fürftenhäufern Oeſterreichs Na— 
men. über ‚Europa und die neue. Welt trugen. Diefed Selbft- 
gefühl heftet ſich an Die. Titel Herzoge, Fürſten, Grafen, Freis 
herren, Ritter und Edleè von — Diefem oder jenem. Landſitze.“ 

Unter Gut3adel, Dienftadel und Geldadel if 
in Defterreich fehr zu unterfcheiden, da er in Gefühl, Achtung 
und Srundfab ebenfald einen bedeutenden Unterſchied hervor- 
bringt. Zum Hochadel wurden in neuerer. Zeit etwa noch 
hundert Geſchlechter, zu den begütertften die Familien Lichten⸗ 
fein, Efterhagy, Schwarzenberg, Zrautmannddorf, Collorebo, 


ben: Buch der Kreiheit 2c. von einem ausgewanderten Oeſterrei⸗ 
cher. Damit vgl. Schneller: Oeſterr. Einfl. II. und deſſen 
Gefhichte von Böhmen. Intereſſante, oft fchneidende Züge 
zur Phofiognomit der Defterreicher in meueiter Seit enthal- 
ten auch die Spaziergänge eines Wiener-Poeten; 
und einige neue. Notizen: W. Menzels Reife durch Oeſterreich. 
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Kobkomwis, Czartoridky, Dietrichſtein, Palfy, Batthiany, Er- 
dödy u. ſ. w. gerechnet. Durdy wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
ragten Szecheny, Feſtetich, Batthiany, Klamm, Boucquoi, 
Kollowrath, Harteck hervor; unter dem Geldadel Fried, Gey- 
müller, Steiner, Arnfteiner. Dad Therefianum, von Jo— 
feph II. aufgehoben, von Franz I. wieder hergeftellt, war eine 
Art Seminarium für Bildung junger Edlen zu Kirchlichkeit 
und Politif; aus ihm gingen die meiften Kandidaten für bie 
wichtigeren Stellen im Staate hervor. 

Dad Städtewefen fand an der Regierung einen thä= 
tigen Beſchützer und Befürderer, da Feine Politif mit der Wirk- 
famfeit bürgerlichen Geiſtes zufammenhing. Die Znduftrie und 
Das Fabrikweſen gediehen zu einen ziemlidyen Grade. Nur Un- 
garn und Polen blieben weit hinter den übrigen Staaten zu: 
rüd; eb drückte die ungeheure Steuernlaft hier ſchwer und min- 
derte die Erwerbfähigfeit. Stalien glänzte durch prachwolle 
Kunftarbeiten und Kunftwerfe. Trotz der Verwüſtungen, Die 
der Krieg und daB Papiergeld angerichtet, hatten die Städte 
faft überall ſich verfchönert; teoß Der geheimen Polizei und Anz 
geberei, dad gefelfhyaftliche Leben durch Mufeen und Geſellſchaf⸗ 
ten fi in jener frifchen Heiterkeit und Anmuth erhalten, wie 
‚fie nirgend fonft aufferhalb Defterreich gefunden werden. Geſtörter 
und gefyannter ward dad geſellige Leben in den fpäteren Jah⸗ 
ren der Reſtauration, nachdem der Argwohn und die Cenſur 
allerlei Beſorgniſſe von der einen, Mißtöne von der andern 
Seite hineingebracht hatte. 

Die Lage des öſterreichiſhen Bauernſtandes in neue— 
ſter Zeit war ſehr verſchieden; in Ungarn, Polen, Kroatien, 
Slavonien und Jliyrien erdrückten ihn unerſchwingliche Rob— 
botte und Abgaben an Monarch und Grundherrn zugleich; 
dabei fehlte es ihm, (eine natürliche Folge der Knechtſchaft, 
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in welcher die Edelleute diefer Bänder ihn fortmährenb zu er- 
halten wiflen) an allem gelfligen Schwunge; vielmehr bildeten 
Zrägheit, Rohheit, Lieberlichkeit und Unwiſſenheit, wie ſchon 
früher , den vorherrfchenden Charakter diefer tief verwahrs 
Iodten und mißhandelten Menfchenklaffe. Befler fah ed in Sta= 
lien, in Böhmen, und in dem teutſchen Defterreid, aus. Steyer⸗ 
mark bot dad befriedigendfte Bild von Regſamkeit und Wohl⸗ 
Habenheit dar. Man nahnı in leßtgenannten Staaten einen. 
rühmlichen Eifer für dad Weiterfchreiten gewahr, und Edle 
und Scriftftelles von Rang halfen durch Gefelfchaften und ° 
Abhandlungen, nody mehr aber durch eigened Beiſpiel und 
nicht unbeträchtlihe Opfer, Landwirthſchaft und Aderbau für= 
dern *). Unter allen Zandleuten ber Monardie erfchien auch 
Dermal wieder der Tyrolifche als der meift unabhängige und 
Der meiſt repräfentirte. | | 
Waͤhrend viele neuere Schriftfteler und zumal oberflaͤch⸗ 
Iiche Franzoſen und hochtrabende Engländer, auf das eben fo 
ungültige Zeugniß mandyer teutfchen Kollegen vol Unwiſſenheit 
über die Verhältniſſe Oeſterreichs, hin, über Die völlige Stumpfs 
beit und den Knechtesſinn feiner Bewohner ſich audzulaffen 
nicht müde werben, hat man nad) und nad) auch angefangen, 
einen entgegengefeßten Meg einzufchlagen, und viel von einer f. g. 
Freiheits-Idee geredet, welde in den Oeſterreichern vor— 
handen und von dem Durchbruch derfelben, welcher blos noch 
von dem Eintreten gewiffer günftigen Umftänbe bedingt feyn fol, 





) Wie Schneller behauptet, konnten mehrere ber geſtifteten 
Landwirthfchafts@efellfchaften mit ihren bochanfehnlichen Häuptern, 
den Borwurf nicht von fid) ablehnen , daß große Herren mit Fern» 
röhren aus Schlöffern dem Arbeiter zufehen und gelehrte Schreis 
ber ftatt Furchen nur Linien ziehen. — Aber,hier muß der Wille, 
die Sefinnung, in die Waafchaale gelegt werden, auch die Mißs 
griffe und Fehler find bier Tugenden und Vorzüge. 
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Selbſt in die Bauernſchaft wußte man den Zeitgeifl eingedrun⸗ 
"gen und ſomit die konſtitutionelle Monardyie , oder wohl 
gar die füderative Republik nicht mehr fern ; deßhalb wäre ed 
auch hier gewiffer Leute heilige Pflicht, zu jenen Umständen 
friſchweg enzubahnen. Die neuefte Gefdichte zeigt und aber 
rad) forgfältiger Vergleihung and Betradytung die Oeſterrei⸗ 
cher, was Politik betrifft, und zwar zunaͤchſt das Land⸗ 
volk, in folgender Stimmung Der Tyroler, durth feine 
- Berge, feine Naturkraft, feine Sitten, ſeine Landesbraͤuche 
frifch , freigefinnt , fee und männerſtolz; ‘aber auch ſchlicht, 
treu, gewifienhaft, dem Monarchen und dem Kaiſerhauſe un⸗ 
bedingt, wenn auch. nit ohne "einige Empfindlichfeit über un: 
erfüllte WVerfprechen und der Vernachläſſigung bed Andenkens 
von Andread Hofer. Der Oppofitionögeift, welcher bei ihm 
biöweilen fi) entlud, mehr ein gutmuthiged Schmollen , Dad 
nicht über Die Schwelle ded Haufe: ‚ging und. die Einmiſchung 
ded Fremden 'fhwerlid ertragen ‚haben würde. Der Tyroler 
Freiheitsgefühl war ftetd von Nationalſtolz und Antipathie ge: 
gen Zremdthun und Neuerung begleitet. Die Verehrung ge: 
gen die Dynaſtie ift bei ihnen gleichſam romanhaft und kultus⸗ 
artig; Revolution gleichbedeutend mit Abfall vom. kothoüſhen— 
d.h. überhaupt von allem Glauben. 

„Der teutſche Bauer in Defterreih — wir laſen hier 
einen Eingebornen ſprechen — *) mit feinem heiteren Sinn, 
feinem gefunden Verſtand, feiner Gelehrigkeit und Wißbe⸗ 
gierde, zeigte ſich ſchon und zeigt fi noch empfänglicher für 
Aufklärung und Freiheit, und hatte ‘von den Lehren feiner 
Zeit Profit genommen. In den letzten Kriegen hatte er Die 
Franzoſen, die fo oft geihmähten Zreiheitäjäger, in. ber Nähe 


HHans Normann: die Freiheitsidee in Oeſterreich. | 
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kennen gelernt und fidy mit ihren politifhen Glaubensbekennt⸗ 
niffen einigermaffen befreundet. Er fah, wie der Geift der 
Humanität und ter neuen Zreiheitölehren die Truppen zue 
Menſchlichteit, zur Achtung aller Menfdyenrechte geſtimmt und 
die Schredniffe gemildert hat *). Er fah, wie die Franzofen, 
in Feindesland menſchenfreundlich ſich betrugen, wie die allir— 
ten Rufen und ſelbſt die öſterreichiſchen, aud Ungarn und 
Kroatien, aud Polen und Böhmen dagegen in Freundedland 
wütheten, brandfhasten, plünderten und den Bauer in feinem 
Eigenthum und perfönlichen Rechten mißhandelten. Durch alle 
diefe Erfahrungen hat er den Abfcheu vor den Franzoſen und 
ihren Revolutionen verloren, und die fremden Krieger Iehrten . 
ihm gutmüthig im halbgebrochenen Teutſch die Glückfeligkeit 
der Freiheit. National blieb er den Franzofen freilich noch abe 
geneigt wegen ihrer Inkonſequenz, ihres Hanges zum Unfrie- 
den, ihrer thörichten Eitelkeit und Selbſtvergötterung. Wenn 
er aud) ahnt, daß ein freier Staat ein glüdlicher feyn müffe, 
fo kann er ſich doch nicht zu jenen ’ foßmopolitifchen Geſinnun⸗ 
gen erheben, welche Opfer verlangen und durch welche auf 
blutgedüngtem Boden der‘ Saame der Glückſeligkeit gefäet wird. 
Er verabſcheut in harmloſem Gemüthe alle Gewaltthat, und 
das Unglüc ‘der Gegenwart, welches durch Revolution ‚herbei: 
geführt wird; Täßt ihm die Früchte der Zukunft vergeffen und 
den Preid für die Freiheit zu hoch finden. Zudem glaubt er 
nicht‘, "daß wirklich ein glückſeligerer Zuftand eintreten müſſe 
nad) ſolchen blutigen Demonſtrationen und hängt fteif und feſt 
an der Meinung ; daß man unter allen Berhältniffen bei hei⸗ 


*) Dieb wird mohl dem Werfaffer fomehl in Bezug auf bie Heere 
"ver Republik, als jene bes Kaiferreiches, von vielen Seiten ie | 
beſtritten werden, ie 
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terem Muth und Zufriedenheit glücklich feyn kann. Er führt 
zum Beweiſe den Zuftand Frankreichs an, und aus dem Ver⸗ 
gleihe feined eigenen ergiebt fi) ihm die Gewißheit, Daß er 
fid) beffer befinde, ald der Franzoſe. Sie find ſtets, fagt er, 
unzufrieden mit ihrer Lage, feine Regierung kann ed diefen- 
unruhigen Köpfen recht machen und aus ihren Revolutionen 
entfteht nur immer neued Elend für den Bürger und Bauer, 
der fein Eigenthum, fein Familienglück ftetd neuen Stürmen 
preid gegeben fieht, ohne eine gewiſſe. Ausſicht auf dauernde 
Ruhe zu haben. Blutige Greuel werden verübt und nichts 
entſchädigt für die Verluſte, welche ſie bei ihren Aufſtänden 
erleiden.‘ — | 

Der teutfhe Bauer in Böhmen und Mähren theilt die 
Gefinnungen der Defterreicher großentheild in Steyermarf und 
Kärnthen, dagegen herrſcht die Bigotterie der Tyroler mit an 
gebornet Befangenheit des Geifted und einer mit Allen zus 
friedenen ZTrägheit. Die Zage Diefer Untertbanen ift fchlimmer, 
als die der Oeſterreicher, aber fie wünſchen fie nicht anderd. 
Dem flavifhen Bauer fpriht Normann, welder in Bezug 
auf die Steyermärker und Tyroler, die Farben fiherlid al 
zu ſtark aufgetragen bat, alle Freiheitdidee rein ab, mad in 
Miderfprud mit: dem Zeugnifle von andern Männern fteht, 
die ded Landed und. namentlidy der Stimmung bed Bergpolles 
auf den Alpen Fundig; doch bemerkt er mit Hecht, daß, went 
dem Slawafen jemand von Freiheit fprädye, ex darunter nichts 
andered verftehen würde, ald die Freiheit der Anarchie, Die 
Freiheit und Gottlofigkeit Der Räuber. Die Revolutionen in 
Welten dringen nur ald dunkle Sagen aus einer andern Welt 
zu ihm. Die Ausſprüche der Priefter auf den Kanzeln, bils 
den feine Orakel, die Anordnungen der Obrigkeit den einzigen 
Maaßſtab feiner Pflicht. Der Verfaſſer der Freiheitsidee in 
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Oeſterreich ift gerecht genug, Die großen DBerbienfte der Regie⸗ 
rung um Verbefierung des Looſes, um die Veredlung der Na⸗ 
tur und Die Vertheidigung der unentbehrlichen Rechte dieſer tief- 
verſunkenen Menſchenklaſſe in jenen Ländern, ihren herzloſen, 
enmaßeuden, defpotifhen Edelleuten gegenüber, anzuerkennen.’ 

Die magyarifhen Bauern .theilen Diefe Berfunfen- 
heit; im ihnen lebt zwar eine Freiheitsidee, .aber eine falfche. 
As Ultra" verfteht der Ungar unter. Zreiheit die fomplettefte 
Gefekinfigfeit und das Fauftrecht, ald Gemäßigter: Die Unab⸗ 
bängigkeit- von fremder Einwirkung, die Selbfiftändigfeit der 
Nation. Den ſklaviſchen Sinn gegen die Edelleute, ald feine 
natürlihen Herren, behielt er mit allen daraus. hervorgehenden 
Eigenthümlichkeiten bei. Furcht, Haß und Radye bilden bei ihm 
bie vorherrſchenden Gefühle und er lebt in einer Art von 
Kriegsverhaͤliniß zu feinen Gebietern. Der türfifche Unterthan, 
da. doh ein Gefeb. hier fein Schwert über Alle gleid, au&- 
geftredt Halt, genießt vor. dem ungariſchen Bauer wefentliche 
Bortheile, und Vorzüge. Den begünftigtften unter allen Bauern 
der Geſammtmonarchie, den italienifchen, fehen wir, weil 
er die reelle, praktiſche Freiheit einem Schattenbild von natie- 
naler Unabhängigkeit, wovon: er felbft jedoch eine nur dunkle 
Idee, und alled blos als Ueberlieferung aud. dem Munde feiner 
Principed, Cont’& und Barone hat, aufgeopfert, theilweife 
von ſtillem Hafle gegen feine Beherrſcher, ebenfo, wie in Glau⸗ 
bendſachen von blindem Fanatismus, erfüllt, . Über dad pordo 
tedesco : wird nicht überall mit der gleichen Bitterfeit betonet 
und viele haben; dad Günſtige ihren Lage anerfannt und: fehen 
dem Treiben der Geburtss, der litterariſchen und. der juriſtiſchen 
Ariſtokratie ruhigeren Gemüthes zu. Die Ausſchweifungen und Lei- 
denſchaften, Denen ſich auch der uñͤterſte Stand, ‚nur: ohne. dad 
Raffinement der höheren und gebildeten Stände, überläßt, ma: 
Mänd’s Geſchichte d. neueſt. Beit. Vo. TIL. 8 
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chen ihn unfähig. für große Ideen und .träftige . Entſchlüſſe; 
Zeigheit und Niedevtvädhtigkeit bilden aud) bier den Grundcha⸗ 
rakter der Mehrheit, und erſt durch Defterreichd Regierung fa: 
‚ben wie in. diefen:von der Matur fo fehe begünftigten Gegen: 
den, verftändigeren Unterricht, gefeblihe Orbniung wid Be | 

:griffe von Ordnung und Gefeß felbft, .fomit bie erften Blü- 
then einer von aller Nationalität unabhängigen, geſellſchaftlichen 
Kultur, wie jene Bevölkerung fie. unter- dem ode feiner No= 
bilis, Priefter und: Mönche fie nie beſeſſen, :für Ben verwahr- 
losten Theil. der .Bevölferung aufgeben; an: Anlage und Em- 
Sfänglichfeit to gebricdt: ed: natürlich d dem verſtandesbiegſamen | 
Italiener nicht... ta. hs y 
Der. Hürgerftend in eſterreich zeigte Pr währe 

der Reftauration bereild reifer ;für verhünftige politifche: Zrei- 
heit; aber er wänfdıte. foldhe um den Preis von Verſchwö⸗ 
zung, Meuterei und: Ummwälzung nicht. Ein anftändiger. Frei⸗ 
muth, eine derbe Körnigfeit, ein. gutmüthigefatyrifcher Humor | 
begleiten dad Auftreten, namentlich des teutſch-öſterreichiſchen 
Bürgers. Ohne Luft, . mit: dem: Fosmopolitifchen Zeitgeift der 
neueften „Periode in ein gefährliches "Kofen. ſich einzulaſſen, 
wußte er dennoch gerechten Forderungen der Zeit.ebeifalld zu | 
huldigen und feine Klagen gegen Mißbräuche der: Gavalt. £räf- | 
‚tig: geltend zu machen. . Diefe ‚bildeten ſeine einzigen gravamıina; | 
die Willfür :ded Beamtenftanded und Die. Verbeffetungen in der 
Hierarchie: deffelben dad Hauptziel feines Wünſche; daneben 
Minderung der Steuerlaft.. und . Milderung:: in "Polizeb« . und 
Cenſur⸗Maaßregeln. Ju weniger vortheilhafter Lage, als bie 
Teutfdy= Defterreicher ſich befindend,. ift der ſlaviſche und der 
magyariſche Bürgerſtand (in wie’ weit. ed einen folchen | 
in: Ungarn giebt). von den Ideen des Mepublifanidmus und 
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heerien der :Eanfitutiönellen, Monarchie nid) . weniger er⸗ 
faßt: werden; ‚Dafür hatten. feine Gebieter? zu forgen. gewußt: -: 
Det Geiſt unb:Cherafter des öſterteichiſchen Adels im 
Algemetnen iſt bereits gezeichuet worden. Im Verhaͤltniß zur 
Freiheitdidee und ‚überhaupt. zu politiſchen Ideen, erſcheint er 
in neuerer Zeit, ebenfalls nad deneinzelnen Ländern, ſehr ver⸗ 
‚Ableben... Der teutfche. Hoche und Güter Adel, durcli: 
dung, Humtanität:: und. Edelfinn aulsgezeichnet, dem Bürger 
dur. freundliche und wohlwoleudes Benehmen. nähen, vere 
langt, ‚nicht: mehr⸗Haudigung, als man freiwillig ihm bringt. 
Er erfennt. die Unpollkommauheiten- in ‚der: beſtehenben Staaus⸗ 
ordnumg, liebt aber; gewaltſames Taſten/ daran Nicht; aus dem 
Grunde, weil er: ſie für ein vothwendiges Uebel und die Idee ei 
ne frefen und · vpllkommen glücklichen Stadted:für seine; blob 
in Löpfen: von Schmärmern vorhaudenen Chimaͤre auſieht. Der 
tautſcheüfterreichiſche, Adel opfert gern die Politik dene Hange 
zum Vergnügen; aber unter dem Leichtſinn, welchem evi.fidh 
bingibt, il, eine geroifien Tiefe verſteckt, in det: dad Bewußt⸗ 
Io: ſeines Werthed id feiner Kroͤfte liege... ©: 00:0 
Wie Den u narar Tel. Adel die Freiheit verfteht, und für 
die 8* einſteht, haben wir oben augedeutet. Die Unabhang⸗ 
igleit ded Landes Yan Oeſterreich und von jeder andern Macht 
iſt fein politiſcher Hauptſeufzer; doch hat er bedenkliche Freund⸗ 
(haften und Bündniſſe mit fremden Revolutivnen in mehr ald 
fine; Stunde der Berfuchung: biöhet : abgelehnt ; : im.. Innern 
des ‚Bandeb Scheint ihm alles gut, und geordnet. Größere Forts 
ſchritte im Begreifen geſetzlicher. Sreifeitchat.. den galliziſche 
Adel gemacht und. ſeine größere Kultur: ſetzt ihn hoch über: ſeine 
Standtsgenoſſen im; ruffifhen Rönigrelhe Polen, ſowie auch 
Deſterreichs Megierung durch Humanität, Milde, Maͤßigung 
und Klugheit: ‚bei Behandlung: ihrer polniſchen Unterthanen in⸗ 
8* 
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beträchtlichen Vortheile gegeit die ruſſiſche, mit Konſtantin an 
der Spike, fand. Der Adel — ſchreibt unfer ausgewanderter 
Defterreicher ſehr richtig — genießt hier dieſelben Freiheiten und 
Nechte, wie in den anderen Provinzen und auch bad Bolt 
ſucht man auf gleiche Kulturhöhe zu erheben, um’ ed zu glei- 
chen Genüffen tüchtig zu machen. Oeſterreichs innere Politik 
ift menſchlich, wenn aud nicht immer weife: und groß. Der 
polniſche Adel erkennt dieß dankbar an, und obgleich er. gerne 
von der. Seldfiftändigfeit Polens träumt, von den Dienften, 
melde Pelen Oeſterreich erwieſen, ſtolz ſpricht, fo zieht. er: doch 
fein Wohlbefinden unter dem fremden Szepter einem Wagniß 
ungewiſſen Erfolgs für eine Nationalidee vor. Teutſche Sprache 
und Sitte verſchmelzen ihn immer. mehr mit dem Intereſſen der 
Regierung. Aus weldyen Gründen der italienifche Adel dab 
Bannier der Freiheit aufzufteden und fi) zu verſchwören pflegt‘ 
haben wir bei Anlaß der Charakteriſtik der Eingeloölte ded 
Staatenbundes bereitd angemerkt. 

Die meiſten Klagen ergingen audy-in neuerer . Zei über 
Geiſt und Charakter des Beamtenſtandes. Hier : vorzüg | 
fich waren die Elemente der Oppofition unter dem ; eigentlihen 
Volke vorhanden und vereinigt, Die Üeberlegenheit, welche der 
Amtskoörper über daffelbe geltend macht, kam jener Anmaaßung 
gleidy, mit welcher der minder gebildete Theil bed Be 
auf den Eivilftand herabzublicken pflegt; 

Die. öfterreihifhe : Grfebgebung, welche unter Metis 
Thereſia bereits, durch den mildegerechten Sinn der Herrſcherin 
und die Anſtrengungen des wahrhaft Edlen von Sonnenfeld 
ihre erſten bedeutenden Reformen, ſodann unter dem großen 
Joſeph II. eine vollſtaͤndige Reform und unter Franz I. ihre 
Bollendung erhalten hatte, bewahrte ihren wohlerworbenen 
Ruhw auch während ber Reſtauration und ward durch we 
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fentlihe Zufäße und Berbeſſerungen bereichert. Beſondere Vor⸗ 
züge hatte die peinliche Rechtspflege und nicht ohne Grund iſt 
diefelbe . foger im Auslande, wo alles in Oeſterreich Ge— 
wordene. und: aud Oeſterreich Kommende fonft bitterem. Tadel 
preiögegeben war, vor allen übrigen Legiölationen Teutſch— 
lands und Europa’3 gepriefen worben ; dennoch erhielt fie un: 
ter Franz I. einen ftrengeren Charakter in’ einzelnen Punkten, 
(hieran trugen Die Revolution und mande ihrer Erfeheinun: 
gen, Nachwehen und Konfequenzen Schuld); aud ‚fehlte bie 
Gleihfürmigkeit für dad ganze Reich. Die Anhänger dei Zeitz 
geifted vermißten ſchmerzlich aud hier dad Schwurgericht, 
weided, wie man zur Senüge..belegen Tann, von ausgezeichne⸗ 
ten und helldenkenden Männern ald „unnübes Spektakelmachen 
mit höchſt ſchädlichen Seiten!‘ betrachtet worden. iſt, und. durch 
die Art und Weiſe mancher Entſcheidungen in dem Händen ſei⸗— 
ned Beftehend, namentlich jedoch im neueſten Frankreich, .feiz 
nen Feinden mehr ald. eine Waffe zur. Hand gegeben bat *). 
Das bürgerliche Geſetzb uch vom J. 1812, eben⸗ 
falls ſeiner Vollkommenheit willen, bei vielen enefdyiedenen 
Mängeln, welche auch in dem vollkommehſten Staat, wenn 
gleich ‚mit. Variationen in. Form und Gegenſtand, unvermeib: 
bar fi) darſtellen, in vielen Bändern als Muſter angepriefen, fand 
an den Rüdwirktungen der Finanzpatente von Wallis und Sta; 
dion, an den Eingrifen der * Poligei in Die * perfanlihen. Piece 





*) Die Jury hat, feiR unter den Liberalen faft eben o viele an 
ner , als Freunde. Gie zählt unter erfteren felbit Geuerba ch, 
Mittermayer, a IImendingen Wird mein trefflicher 
Zentner, der Verf. des beften und vollftändigften Werkes zu ih⸗ 
ven Gunften, dieſe mit der gleichen Kähnbeit, wie ein heſſiſcher 
Redner , zu den „nicht zu .beachtenden Autoritäten‘ werfen? 
Schneller in feinem Werke über DOefterreich hat ebenfalle allg 
bitter das Nichtvorhandenſeyn ber. Jury darin beklagt. ..: ı..2.0' 





3 
Dar "Bürger: und am deu Peeimehialgerichen mehr‘ als eine 
Klippe ‚feiner: allgemein Duerhgräifenden Wirffamteit: . 
Dad: Heprmwefen. der Monarchie befand fi im-Fahre 
4815 anf achtunggebietenbem: · Fuße; aber ed hatte dem Gtaate 
furchtbare Summen gekoſtet: und ‚Die Staatsſchuld durch Dad 
fhon berührte neue Anleihen von. fünfzig Millionen vermehrt, 
Die Truppen erhielten. ‚für die bewiefene ‚Haltung, Manns⸗ 
zudt ib Tapferkeit, Ehrenbezeugungen mamtherlei Art. Des 
Den; Medaillen, Beförderungen, ‚Zulagen warden nach Ber: 
diehftösfewghl. deu’ Zuxückgekehrten, als auch: und ‚namentlich 
den in Franfreic) als Beſatzungsarmee Vorbliebenen ausgetheilt, 
MNachdem der Muh ‚feinen: Theil erhalten, dachte man 
senfihaft an Brleihterung Dad unten. ben Kriegölaften: cher: 
ſeufzenden Landes. Der Fürſt von Schwarzenberg, Prö 
fident- des / Hofkriegsrathes, legte dem Kaiſer einen Plan: Dar; 
über vor; nach⸗ demſelben ſollte die: Geſammmacht Dee Monar⸗ 
hit im Friedens zuſtande nicht. mehr- denn: 150,000 Mann Fuß⸗ 
polt und 18,000 Mann: Reiterei ‚betragen; Das: Ganze leiter 
fen fortwährend 5: Schwarzenberg, als oberſter General 
Feldmarſchall Graf Koll ore do als Chef: der: Artillerie, Erz⸗ 
herzog Johann, wie Generaldirektor des GBenieweſens,, Erz⸗ 
herzog: Budipig;, ad General:Graͤnzdirektor und Dbrift Nott: 
tiehen, als InterhndsChef: ded WenterakQuartiermeifterftae- 
GEB, Die kaiſerlichen Garden, mit ihren verfchiebenen Abthei⸗ 
lungen, blieben wie biöher unter Dem Oberbefehl- des Fürſten 
Oberhofmarſchalls von Lrauturennädgrf,. Bei Ausbruch 
Des leisten Krieges (1815) hatte‘ man 16 Feldmarſchaͤlle, 46 
Feldzeugmeiſter und: Generäle der Reiterei, ‚: 104 Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants und 296 Generalmajors gezaͤhlt. Die Armee felbft 
hatte 435,000. Mann: Fußvolt, 78,000 Mann Reiterei und 
20,000 Mann Artillerie: betragen. Die Landwehr ward zum 
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größtentheil nun ensleflen,, die Anſtalt aber. beibehalten. : - Gie: 
nahm den Ruf der gewiſſenhafteſten Pllichttreue und Den ungen; 
wöhnlihften Opfer für die Suche des Vaterlandes oder viele: 
mehr Europa’d mit ſihh. oe 

Die Regierung forgte aud) fernerhin beſtens für ah heen 
weſen auf die verſchiedenſte Weiſe. Die Erziehungbhäufer, Ka⸗ 
dettenſchulen, Thierarznei⸗ und Reit⸗Anſtalten, ſowie die. Mir: 
lnir Alad eme m zu Wien, Neuſtadt, Ollmůtz u. w. zeugen‘ 
Provinzen. y bie- Montur: Drtonomie- Kommiffonen u. ſ. we 
welche in der letzten Zeit eine verbeſſerte Geftalt erhielten, nicht 
minder. Für die Ueberwachung Italiens um für Marine und 
Handel traf man. gu Mailand, diume und: Trieſt die gehörigen 
Magaßregeln. 

Mit beſonderer Sorgfalt ſag— man dad Loos der Inva— 
liden zu verbeſſern und dadurch die Anerkennung ihrer Wer, 
dienſte thatig zu beurfunden. Unter den zahlreichen Vereinen, 
welche zu dieſem Zwecke geſtiftet wurden, und zu welchen der 
den Oeſterreichern in hohem Grade eigenthümliche Sinn für; 
Humanität und: Wohlthätigkeit dur Stiftungen und Beiträge 
reichlich beitrug, unterſchied man vorzüglih Den des Fürſten 
Schwarzenberg, jenes, nicht nur durch kriegeriſchen Muth 
und Feldherrentalente, ſondern aud durch reinmenſchliche Zur: 
genden mannigfacher Art ſo ausgezeichneten Helden. Es hatte 
dieſer Verein im J. 1817 bereits über eine. Million Kapital. 
in feiner Kaffe. ine Menge von edlen Zügen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit verbarg ſich ftil und großartig in den Scyleyer des Ge⸗ 
heimnifjes. Der öfterreichifche Krieger, lange Zeit ein Spott 
der Fremden, weil feine Tapferkeit nicht immer von tüchtigen 
Feldherren geleitet, feine Begeiſterung nicht auf gehörige Weife 
verwendet, für feine Bedürfniſſe nicht in dem nöthigen Maaße 
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geforgt worden mar; hatte Durdy den lebten Ktieg und Durch 
die neue Art feiner Behandlung einen ungewöhnliden Schwung 
wieder erhalten; auch ftand er, - wenigftend theilweife, natio— 
naler, den übrigen Klaffen ded Volkes befreundeter., als bis⸗ 
her, in. der Meinung ebenfalls geachteter, da. 

Das öſtetreichiſche Heerweſen hatte durch Erzherzog Karl, 
den Sieger von Oſtrach, Stockach und Aſpern, ſeine Hauptre— 
formen erlitten, während. der Zeit, wo er ihm in der Eigen- 
ſchaft ald Kriegsminifter vorgeflanden-war. Die Forderungen 
des Menſchen, ded Yamilienvaterd und Bürgerd waren mit 
der Nothwendigkeit des Mafdinendienftes mehr in @inflang 
gebracht und eine Reihe von Mißbräuden aud alter Zeit ab- 
gefchafft worden. Auch auf die pfochifchen und mechaniſchen Gebre- 
hen hatte der Prinz Rucficht genommen. Ihm verdantte man 
bie Kapitulation, an der Stelle ded ewigen Kriegbdienfted (wo⸗— 
gegen jedoch die ungarifhen Magriaten beharrlid, ſich ſträub⸗ 
ten) ; ihm die billigere Refrutirungd-, die menfhlidiere Be— 
handlungsweife des Soldaten; ihm die Befeitigung mancher: 
pedantiſchen Quälerei, welde auf Heer-Stimmung und Kriegb= 
Operationen oftmal bedeutenden ‚Einfluß geübt; ihm endlich 
vor allem zwei hiftorifhe, aud) von audmärtigen Kriegsmei⸗ 
ſtern als Flaffifh anerkannte, Pratchtwerke vol gediegener Leh⸗ 
ren ber Kriegbkunſt im "höheren Sinne, wodurd der Erzherzog 
Generälen und Offizieren ein hohes Beiſpiel von Wiſſen ſchaft⸗ 
Yidykeit in ihrem Berufsfache und von Thätigfeit- au im Frie⸗ 
den zu geben ſich bemoͤhte. 
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Siebentes Kapitel 


Rückblick anf die Verfaffungen und die damit zuſam— 
mendängende Cinrihtung in einzelnen Staaten ber 
öterreihifhen Monarchie — Ueberfiht der merfwürs 
bigften Begebenbeiten in auswärtigen Verhält⸗ 
niffen bis 1848 " 
| Bu 
- Unter ben: Bändern, welde die Sorgfalt der Regierung 
ganz ‚befonders "in Anſpruch nahmen und wo die Cigenthüm- 
lipfeit der Verhältniſſe gebot auch den Kormen ber Verwal: 
tung ‘genaue Rechnung. zu tragen, flanden Ungarn und 
Italien oben an. Welch ein Geiſt in erfterem ſich beroegte 
und welchen Kanıpf die Staatögewalt mit den in dad Wegi« 
ment ſich theitenden Großen in Folge einer ganz feltfamen, an⸗ 
tiquirten, ſtarr⸗ariſtokratiſchen Konſtitution, bafelbft zu beſte⸗ 
hen hatte, konnte aus der Schilderung des Charakters der 
Edelleute.: und. desß Zuſtandes ber nicht adelichen Volksklaſſen 
ſchon ewtnommen ‚werben. Der bei weitem heftigere Kampf 
trat aber erft einige Jahre fpäter ein, und wir werben ſonach 
dad Ganze im Zufammenhange zu liefern trachten. 

In Italien hatte ed noch Die Spuren Der neusfeänfifgen 
Republif, ded Napoleonidmud und des Garbonaridmud‘, ſo⸗ 
mit alte und neue Elemente des Widerflände und ber Mevos 
Intion zugleich audzutilgen.. Letzterer wucherte bereitd in einem 
Grade, daß er Aufmerkfamkeit und Begenanftrengung erfors 
derte. Wenige Tage vor. Joachim Murats vermeſſenem Un⸗ 
ternehmen war das Patent erſchienen, weldyed die lombardi⸗ 
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ſchen und die venetianiſchen Provinzen in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung bis an den Lago Maggiore, an den Ticino und den 
Do, nebſt dem Theile des Gebieted von Mantua, welches auf 
dem rechten; Ufer des Fluſſes Jag, nie: auch die "Landfdjafıen 
Beltelin oder Sondrio, Chiavenna und Bormio auf ewige 
Zeiten und als intsgrirenden Beſtandtheil mit. bem Kaiſerthum 
Oeſterreich vereiniget erklaäͤrte, und zwar unter. dem ‚Ramen 
eined ‚LombardifhsB.enetianishen Königreihs,“ 

Dad neue Königreich war: fomis in zwei Hauptgubernien 
unterſchieden, in dad Gubernio Milavese und Gubernio Ve- 
neto; zu jenem wurden die Provinzen Mailand, Mantua, 
Gremone, Sondrio, Eomo, Bergamo, Brebcia, Paris und 
Lodi, zu dieſem die Provinzen Venedig, Verona, Paduai, Vi⸗ 
cenza, Rovigo, Treyiſo, Belluno und Udine gereihnet : Der 
Mincio ſchied Die beiden "Gubernien.: - Der-Raifer warb in dem 
Königreiche durch einen. Bicedönig vertreten. Es behielt eigene 
Kronämter, und. auch. die: uralte. eiſerne Krone, welche den Kia 
nigen von Italien zu Mailand: auffs Haupt gefebt worden ; :dafr 
felbe ſollte Fünfrig bei: „allen Madfolgen Braneeteot: 1. ter 
de ſeyn. | 

. Der une ualleniſche Reieg,, weißen Murat: "entzündet, 
machte, die bereits begonnetien Verfaſſungsarbeiten vertagen. 
Zu Gnde Aprils 1815, nachdem Die. Beſchlirffe des Wiener 
Kongreſſes, Italien betreffend, in Kraft ‚geblieben: und Erzher⸗ 
zog Johenn und Graf Saurau die nöthigen Magßregeln zu 
BVBegründung der neuen Ordnung der Dinge. getroffen, erſchien 
endlich die erwartete Konſtitutions «Urkunde. Sie zerfiel in 
zwei Hauptabtheilungen, von denen irdie arſte Beſtimmungen 
über eine: zu bildende EentraliKotgregaston,' die an⸗ 
dere über die ProvinzialsKongregatiorien ‘enthielt; ; ein 
Kahbild : ſomit von Nationals..und Provinzial⸗Landſtaͤnden in 
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einigen andern .Eitaäten, . Die. Eehtral- Kongregation "wurde 
sufammengefebt aus adelichen und nidytadelichen Gäterbefigerm, 
jo wie aus den Mepräfentanten Der Töniglichen, Stödte. Der 
Gubernator des Zerrisoriumd oder. deſſen Gtellvertreter führte 
Dabei den, Vorſitz. Jede Provinz erhielt Dad Recht, einen ade⸗ 
lihen und einen nichtadelichen Güterbeſitzer zur Kongregation 
zu ſenden.“ Dieſelben mußten. in Deut Königreiche dad Bür⸗ 
gerrecht, ein: ſteuerbares liegendes Grundſtück von. wenigftend 
4.000. Studi im Werthe beſitzen, und einen feſten Wohnart, 
im Lande, ſowie dad ZOſte Jahr zurückgelegt haben, :Die Aber 
lithen hatten "ein vom Kaifer befiätigtes ‚Diplom, dad ihren 
Siänd. beurkundete, vorzumeifen. " Aubgefchloffen waren von 
dem Repräfentantenrechte alle :Staatäbeamte ınd,Geiftliche, alle 
notoriſchen Berſchwender und der eigenen Bermögend⸗Verwal⸗ 
tung Unfähigevflärten‘, alle nicht zu einer von den, im Rös 
nigreiche. gebuldeten hriftlichen Religionen fi) Bekennenden, 
alle in. Kriminalunterſuchung Seftandenen und nicht für ſchuldios 
Erklärten ; alle Banterotiirer, alle Gemeindebeamten , se Junge 
fie im Dienfte ftehen. 

Der Kaifer behielt: ſich das Recht vor, die Glieder der Gen: 
ral⸗Rongregation, je aud dreien, von den hiezu bevollmaͤchtig⸗ 
in. Korporationen vorgeſchlagenen, Perſonen zu. ernennen, 
Ueber dad Werfahren dieſer Korporationen ſelbſt waren Die, nö⸗ 
thigen Beſtimmungen feſtgeſetzt. Die Gemeinderäthe wählten 
nah Vorſchrift des Geſetzes vom 8. Juni 1805, einen adeli⸗ 
chen und. einen nicht-adelichen Beſitzer aus ihrem. Bezirle, die 
königlichen Städte Dagegen’ Drei Bürger aus ihrer Mitte; das 
Protokoll Darüber mußte der Provinzial= Verwaltung eingefen: 
det werben und in bemfelben ausdrücklich ermähnt feyn, daß 
den Vorgeſchlagenen Teined ber geſetzlichen Hinbernifie im Wege 
ſtehe. Die ProvinzialsBerwaltung felbft hatte Die. Namen ber 
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Borgeſchlagenen, nad drei Klaſſen, in Tabellen zu bringen, 
mir Bemerkungen zu begleiten und den Bubernatoren der Pro⸗ 
"Singen zuzuſtellen, welde fohin ihren Beriht an den Kaiſer 
abftarteten. Für Die künftigen Fälle, wo Glieder der Gentral= 
Kongregation zu erfegen waren, richteten die Geineinden ihre 
Wahlprotofolle an die Provinzial: Kongregationen; dieſe ſchlu— 
gen drei Kandidaten Der Sentral-Kongregation vor und leßtere 
legte Die anrathende Wahl dem Kaifer zur wirflidien Ernen> 
nung vor. Die königlichen Städte fendeten ihre Beacotet ges 
radezu an die Eentral-Kongregation. 

: Die Dauer der Amtsverrichtung ihrer Mitglieder war 
ſechs Jahre, doch konnten ſie wiederum gewählt werden. Um 
- die Kongregation nicht auf einmal abzulöſen, trat nad den 
erſten Fahren Die Hälfte der adelichen und die Hälfte der nicht⸗ 
abelichen Güterbefiber aud. Kein Austritt konnte ohne vorhe⸗ 
riger Genehmigung ded Monarchen flatt finden. Diefer behielt 
fid auch dad Recht vor, Glieder von der Kongregation auszu⸗ 
fließen, .wenn fie ſich de in fie gefeßten Zutrauend unwür⸗ 
dig bezeigten. 

* Bei bevorftehenden. Erneuerungen der Depufirten Tonnten 
Die Gemeinderäthe, . nad) eingeholter Genehmigung ber Negies 
rung, zu neuen Wahlen fchreiten, jedoch unbeſchadet ihrer. Be- 
sufögefchäfte und Dienſtzeit. Die Deputirten erhielten den 
Rang von. Faiferlihen Regierungbräthen. Die Kongregation 
hatte fid) mit Vertheilung und. Regiftrirung ber vom Hofe 
ausgeſchriebenen außerordentlichen Steuern, mit Fortſetzung 
des noch nicht beendigten Steueranſchlags der Diſtrikte, mit 
Unterſuchung der Gemeinde-Audgaben und Laſten, mit Ber⸗ 
theilung der Militärleiftung auf dad Land, nad richtigem Ver— 
haltniffe, im Rriege, wie im Frieden, mit Oberauffiht auf 
Brücken, Dämme, Straßen ,. welche nicht der. Staat felbft ſchon 
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unter feine Obhut genommen, enblih mit ben Wohlthätig- 
rkeits⸗Anſtalten und deren Einkünfte-Berwaltung, als den vor« 
zůglichſten Gegenfländen ihrer Wirkſamkeit, zu befchäftigen. 
Gleichwohl war der Charakter diefer Wirkfamfeit ein mehr be 
rathender, als entfdyeidender, und fie unterlag mancherlei Bez 
fhränfungen. Sie war befdgränft auf den Vortrag von Be 
Düyfniffen, Wünſchen und Bitten der Nation, und auf Gut: 
adten über die an ſie deßhalb von oben gemachte Anfragen. 
Sie konnte weder Verordnungen erlaffeen, nod Steuern und 
Auflagen erbeben, noch irgendeine ber gefeßlichen drei Gewal⸗ 
sen in eigenem Namen ausüben. Die Berathfhlagungen folle 
gen nur mit Zuftimmiung des Kaiferd veröffentlicht werden 
können. Die übrigen Artikel des Abſchnitted über die Een— 
tral⸗Kongregation betrafen die Art der Verhandlungen, ben 
Rang ber: Mitglieder, die Form ber Protokolle und dad Ver⸗ 
bältnig zu den Provinzial-Kongregationen. 

. Die Provinziel:Kongregationen wurden in jeden; Gmarpts 
orte der betreffenden Provinzen gebildet ; der königliche Delegat 
oder deſſen Stellvertreter war ihr Vorfiter. Die Mitglieder 
Dazu wurden ungefähr nad; denſelben Grundfäben, wie Die 
der CentralsKongregation, gewählt; doch fanden hinfichtlid) der 
WBahlfühigfeit, zumal was. Ginfünfte und Güterbeſitz betraf, 
einige Ermäßigungen ftatt. Die Delegaten leiteten bie Wah⸗ 
len bei Erneuerungen. Die- Berrichtungen. der Provinzials 
Kongtegationen. drehten: ſich hauptſächlich um dad Steuerge— 
ſchaͤft der Provinz, um die sofonomifche Berwaltung der Städte 
und Gemeinden, um Waflerbauten, Straßen und Wohlthatig⸗ 
Teitö-Anftalten, ‚Ihr Verhaͤltniß zur Central Kongregation und 
an ſolche zu ſtellenden Anträge, Borfchläge, Gutachten waren: 
auf gehörige Weife feftgefebt. Dad erftemal ernannte Der Mos 
narch ſelbſt die Mitglieder; ſpäter fellten je drei: Kandidaten 
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für erledigte Deputirten ſtellen bezeichuet, ber. Central:Kongne- 
gation uͤbermacht ‚und. vdm Gubernium beftktigt, Die Entſchei⸗ 
dong jedoch, falls Anſtaͤunde ſich ergäben/ von Dofe unmittel⸗ 
bar gefällt werden *). 

Es laͤßt fick begreifen, daß, diefe Art von. Berfalung, 
welche weder dem Prinzipe. der. Volktsſeuveraänitaͤt huldigte, 
nah Die Nation einen,. den Theorleen :des. konſtitundnellen 
Staatsrechtes entfpredenden :Antheil ’an: Deus öffentlichen Kehen 
and an der. Stantöyerwaltung nehmen: lid, ıbei den Potristen 
Steliend wie bei den Liberelen ded Auslandes ‚geringen: An⸗ 
klang fand und Manchen füger. wie Hohn erſchien, da : fie 
Dinge, welche ſich audy: im. abſoluten, jedoch nicht reinzbefpnti- 
ſchen Monaxchieen non. felbfkiverftänden, durch ein förmliches 
Staatagrundgeſetz erſt verſprochen und in Kraft geſetzt würden. 
Der. öſterrtichiſhe Beobachter widerlegte dieſe entgegengeſeizcen 
Meinungen, welche mit gebieteriſcher Empfindlichkeit größere 
Rechte für die Italiener begehrten, duch nachitehende. Bemer- 
Zungen: „Die Selbſtſtändigkeit iſt bei dem jeßigen Kulturgrade 
des Volkes von Italien, 10: eigentlich. die ‚wahren Elemente 
Dazu gänzlich fehlen, ein leeres Wort, und. diejenigen, Die. dur 
von ſprechen, vermögen weder ihre Ideen. klar zu. machen, noch 
ſich ſelbſt davon Rechenſchaft zu geben... Bei genauerer: For: 
ſchung überzeugt man ſich bald, daß es mit gi’ dem. Gerede 
gar feine Gefahr: habe, und die Polizei. ergreift: dad, Aügſte 
Mittel, jeden. ungehindert feine Meinung aͤuſſern zu laſſen. 
Die Mejorität des Bolfed und der hoͤheren Stände fühlt. ſehr 
richtig die Gerechtigkeit und Malte, welche die Grundlage deu 
öferreichifhen Megierung find, und welche die große Anhaͤng⸗ 
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ben. ‚Die. Berfländigen vergehen alſo gern einen gewiflen Man⸗ 
‚gel an Thaͤtigkeit und Regſamkeit, die freilih eine Wohlthat 
wäre ‚; füch aber ‚niemald erzwingen ader kuünſtlich erzeugen 
lIaßa. 
Zu ˖ Ende ded Jahres 1815 hatte Mailand bed Glüd, 
ben. alten Herrſcher und. deflen ‚Gemahlin wieder in feinen 
Mauetn zu empfangen. Die Stimmung des Volkes mar non 
einer. Art, dd. hätte niemals hier. die Fahne der Republik und 
‚bed Könige :Rapoleon I. von Italien gewehet. Mit. dem naͤch⸗ 
‚teen Monats debl folgenden Jahres trat. die, neue Megierung 
ind ‚Leben: ober. lößte vielmehr. das ‚biöher beflandene, provifo- - 
riſche Gubernium ab. Sie befand aus dem Grafen Sau rau, 
ald Praͤſidenten, aus einem WirerPräfidenten und zehn Gu⸗ 
‚bemialsäthen. Der Kaiſer ernannte auſſer dieſen bald. duruüf 
auch. verſchiedene Großwürdentraͤger, um die edlen Häuſer der 
neuen, oder. vielmehr der alten Ordnung zu gewinnen. Maaß⸗ 
regeln von hohem: Ruben für Dad Land, oder both für ein 
zeine Stände, erwarben ihm Volksthümlichkeit und feſſellen die 
Beireffenden näher an das Intereffe der Dynaftie; fo z. B 
die Herabſetzung ‚ber Einfuhrzölle auf Seidenwaaren und an- 
-Dere: Begünftigumgen des Handels, fo Die. bedeutende Unter- 
ſtützung hülfsbedürftiger Prieſter. Auch im geißlihen Depar- 
temente: blieb: rang. I. den. Srundfasen K. Sofeph IL. und 
des Staato rathes Lorenz getren. Bürgerliche erhielten Die Bi- 
ſchofoſtellen von Mantua und. Lodj; ben. Prieſtern ward un⸗— 
terfagt; künftig zu Prüfungen oder Weihen nach Nom zu rei 
fen, oder mehr als den vierten Theil ihres Einkommens für 
dab Pallium dem heiligen Vater zu ſchenken. Mit Verdrug 
ſah der römiſche Stuhl ſolch' gallikaniſche Grundfüte WBur- 
zel faſſen, ohne daß er .:d, wagen Durfte, dem. Willen Gr. 

opofiolifhen Majeftät etwas andered, ald fruchtloſe Vorßellun⸗ 
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-gen entgegen zu halten; deito effriger prebigten feine Geiben 
indgeheim und Öffentlidy wider bie Regierung und benutsten im 
MWiderfprud mit ihren fonftigen Prinzipien, felbft die Elemente 
politifhen Parteigeifted, um ihrer Empfindlichkeit Ausflug zu 
verſchaffen. Allein die Gubernien wadıten und forgten vor. 

Eie wachten und handelten kraͤftig fo zu Venedig, ald zu 
Mailand, damals, ald Brodtheurung und Hungerönoth gefährliche 
Bewegungen unter dem Volke hervorriefen und.die folgen Ro- 
bilis Miene madjten, folde Stimmung für ihre Zwecke zu 
benüben. Eine ſtarke Beſatzung, verhütete, daß der Loͤwe von 
St. Marco fid) wieder aufrichte. Es herrſchte in Venedig 
in den Jahren 1815 und 1816 große Sterblichkeit; ein Theil 
der reicheren Kaufleute wanderte nady Trieft aud, welches dem 
"Handel größere Vortheile ſicherte, als dab marinelefe, verlafene 
Benedig, deſſen jebige Lage, verglichen mit ehemaliger: Hert⸗ 
‚lichkeit, oftmal dem Wanderer Stoff genug zu ernſten Betrad- 
sungen und dem Dichter zu Elegieen darbot. 

Der. neu errichtete Orden der eiſernen Krone, deffen er- 
fler Kanzler der hochverdiente Graf Bellegarde wurde, lei 
tete mande fchlimme Gefinnungen aud Den ‚höheren Klaſſen 
der Geſellſchaft ab. Dad Cenſur-Kollegium zu Mailand beob⸗ 
achtete den Geiſt des Wiberſtands, der etwa and dem Bürger⸗ 
und Gelehrtenftande gegen die Ordnung der Dinge hervorfom- 
men dürfte; ungarfde und ‚teutfche Megimenter (während bie 
italieniſhen im teutſchen Staaten Tafernirt waren) hüteten ben 
Gehorfam der Maſſen. Die Polizei verbefferte. fi: zufehendd; 
‘aber fie verhinderte dennocd nicht, daß’ des Bicekonigs Gepäde 
bei Breöcia durch Sznezzaguette - geplündert ; und Beichtvater, 
Podeſta und Gefangenwärter durch Fra. Diavolo im Kerler 
ſelbſt aus der Welt gefäjafft wurden. -: Erfterer , in der Schule 
der Banditen des. Kirchenſtaates gebildet „ ſeitdem Held. De 
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Momantit und Tonkunſt geworden, rühmte ſich der Urheber⸗ 
ſchaft von nicht weniger denn fiebenundbreifig Mordthaten. 
Solche Dinge waren nody ein Vermaͤchtniß ber guten, alten 
Zeit, weldye durch die Revolution verdrängt worden. 

Dad Juſtizweſen erhielt zu Anfang ded Jahres 1818 
ebenfalld weſentliche Berbeſſerungen. In der Hauptſtadt jeder 
Provinz kitete ein Tribunal erſter Inftanz Die laufenden Ge: 
fchäfte und eine Stadt: Prätur beforgte Die Gegenftände der 
Adminiftration und der niedern Polizei. In Mailand felbft 
zählte man zwei Präturen. Auſſer den Hauptftäbten vermaltes 
ten diefe in den übrigen aud die Juſtiz. Das Merkantil⸗ 
und Marine-Tribunal zu Venedig entfdsieb über Angelegenhel 
ten, welche Schifffahrt und Handel betrafen. 

Als Vicekönig des lombardiſch-venetianiſchen Reiches war 
erſt proviſoriſch der Erzherzog Anton nad Italien gekom⸗ 
men; im Jahre 1818 lödte ihn, zu folder Würde bleibend er⸗ 
nennt und mit ziemlid ausgedehnten VBollmachten, ber Erz⸗ 
herzog Rainer ab, ein Prinz von fefter aber gemäßigter Ges 
finnung,, voll Gerechtigkeit und Kunftliede. Er brachte neued 
Leben in alle Verhältniffe ded Staatd- und Privatlebend mit. 
Nützliche Anftalten jeder Art und großartige Bauten verbants 
ten ihm ihr Dafeyn und entfprachen dem Volksgeiſte der Ita⸗ 
liener. Der Graf Strafoldo und ber Feldmarfhall Bubna, 
erfterer in der Eigenſchaft ald Negierungd:Präfident und fomit 
als Nachfolger Saurau’d , Diefer ald Oberbefehlöhaber der 
Truppen ded Königreihd. Graf Goeß dagegen erhielt bie 
Statthalterfjaft von Venedig. 

Dad andere, wichtige Königreich Illyrien, im Aufuft 
1815 ſchon in's Leben getreten, zählte unter feinen Beſtand⸗ 
theilen : das Herzogthum Krain, die Graffhaft Görz, dad Küften- 
land, und längere Zeit noch aud) dad ungarifhe Littorale und 
Maunch's Seſchichte d. neneſt. Zeit, Band MI. 9 
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den Antheil an Provinzials. Kroatien (meldye jedoch fpäter mit 
dem SKönigreiche Ungarn wieder vereinigt wurden); fobann : Die 
Bezirke des chemaligen Königreihd Italien, Eividale, Gra- 
diska, und den Klagenfurter-Kreis, bisher zu Inner-Oeſterreich 
gehörig. Auch dieſer Staat ward künftig durch zwei Guber⸗ 
nien verwaltet, deren eines für Kärnthen und Krain, das andere 
für dad Küſtenland, für Görz, Gradidfa und die kroatiſche 
Parzelle niedergefeßt worden. Die Beſtimmung der Formen 
diefer Verwaltung felbft, fo wie der Verfaſſung, war einer 
fpäteren Zeit vorbehalten. Illyrien ward für die Gefammt- 
monarchie eine reiche Kornfammer, eine bequeme Rhede für 
Schifffahrt und Handel, und ein großer Werbplatz für traſtiget 
Kriegsvolk. 

Tyrol, dad mit Erinnerungen an gloxreiche Thaten und 
zahllofe Opfer aus mehr denn einer Periode ded langen Kam: 
pfes mit der Revolution hervorging, hatte unter allen Provin⸗ 
zen des Kaiferftaateb die meiften Anfprüde auf Danfbarfeit 
und Anerfennung zu maden. %Yranz I. befcäftigte ſich bald 
nad) dem Frieden mit Verbeſſerung feiner Konftitution.. Dad 
Patent vom 24. März 1816 erflärte: ed follte Diefelbe auf die 
Grundlagen der alten Privilegien und Areiheitöbriefe, mit den 
. jenigen Reformen, weldye Die veränderten Zeitverhältniffe und 
Bolföbedürfniffe erheiſchten „ eingerichtet und wieder hergeſtellt 
werden. Allen vor der Abtretung des Landes im Jahr 
1805 immatrikulirt geweſenen Stiftern und Kapiteln, die jetzt 
noch beftänden, ſicherte man dad Recht der Landſtandſchaft zu. 
Bier Stände wurden nad) wie vor auf ben Landtage reprä: 
fentirt, aud) in Trient und Briren. Die Stelle des Landhaupt⸗ 
mannd verfah für die Zufunft der jeweilige Yandeögubernator, 
‚wie weiland unter Joſeph II. und Leopold 11.%). Der Landes: 


*) Diefer Punkt hatte einen Hauptgegenſtand der Zerwürfniſſe beider 
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herr bebielt fi dad Befteuerungdredyt in feinem ganzen Um- 
fange vor; die jührlide Ausſchreibung der Grundfteuer follte 
den Ständen in Form von Poftulaten mitgetheilt werben; 
Bitten und Vorftelungen gingen entweder unmittelbar an ben 
Monarchen felbft oder an dad Landeögubernium. Deputationen 
der Stände wurden nur nad) auddrüdlid, zuvor eingeholter, 
allerhöchſter Bewilligung bei Hofe zugelaflen. Die Tilgung der 
öffentlihen Schuld, die Vertheidigung ded Landes und bie 
Mahl der Übgeordneten waren ebenfalld zugefidhert und bes 
ſtimmt. Alle Beſchlüſſe des Landtags oder des Audfchuffed 
unterlagen der Genehmigung ded Kaiferd ; die Verfammlungen 
beftanden aud einem großen Ausſchuſſe und einer perennirenden 
Aktivität. Erfterer ftellte Die eigentlihyen Stände vor und war 
aus dreizehn Mitgliedern zuſammengeſetzt; feine Arbeiten konnte 
er jedoch nicht ohne ein landesherrliches Konvofatorium begins 
new mußte fie auf die Erklärung des Guberniumd, welche den 
Landtag gefchloffen erflärte, für beendigt halten, und in ben 
Seffionen dem jeweiligen Landöhauptmann dad VBorfiß: Amt 
einräumen. | 
Eine „perpetuirlidhe Aktivität,“ beftehend aus „vier 
Vokalen“ und ebenfall3 vom Landöhauptmann yräfidirt, lei- 
tete von Insbruck aud die Den Ständen anvertrauten Gefchäfte; 
die Stände genoffen dad Recht, Die alte Uniform mit dem Zei- 
hen des heiligen Martind von Tourd zu tragen. 
Diefe Auszeichnung war freilid ein geringer Erfaß für 
die einft großen Freiheiten, welche die Graffchaft befeffen, und 
für die wichtigen Rechte, weldye fie ausgeübt. Der Kaifer 


Monarchen mit der gefüriteten Graffrhaft gebildet ; Leopold ſah 
ſich genöthigt, nacyzugeben und die Trennung beider Stellen zu 
bewilligen. 
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erklaͤrte in der erſten feierlichen Staͤndeeroͤftnung im Jahr 1816, 
welche er in Perſon vornahm, wie dieß alles zuſammenhaͤnge, 
und wie der unter ſo vieler Anſtrengung erfochtene Friede auf 
die natürlichen Bedürfniſſe der Staaten künftig gegründet ſeyn 
müſſe; er weckte die glänzenden Erinnerungen an der Tyro⸗ 
ler Biederfeit und Treue; er vertraute dieſer auch ferner, als 
einem der mächtigſten Bollwerke der Monarchie; er forderte ſie 
auf, dieſes fein Vertrauen auf ihre Geſinnung ungeſchwaͤcht zu 
erhalten und nie vom Geiſte ihrer Väter abzuweichen. Auch 
über Die alfo ermäßigte Berfaffung Tyrols und deſſen neue Ver— 
hältniffe zum Kaiferfiaat lauteten die Urtheile im Lande fehr 
verfchieden.. Der aller Berftelung unzugänglide Geift ded 
Bolfed machte fchon jeßt bisweilen in bitteren Klagen über 
verfürzte Rechte und unerfüllte Verheißungen fi Luft; bie 
und da nahmen Diefe Klagen felbit einen heftigen Charafter 
und eine grelle Farbe an. Aber der Widerfprudy verfturimte 
vor dem mächtigeren nftinfte altgemöhnten Gehorfamd und 
mandye warme Patrioten ergaben ſich mit Entfagung in die 
Nothwendigfeit. Darüber waren faft im In- und Audlande 
die Meinungen ziemlich einſtimmig, daß die Laſten, welche den 
Tyrolern aufgebürdet wurden, allzuunverhältnißmäßig drückten, 
und die gute alte Zeit, von welcher doch die Reſtauration un— 
abläſſig ſprach, auch hier nicht in ihrem ganzen Umfange her— 
geſtellt worden war. 

Dad Fürſtbisthum Salzburg, dad Innviertel und 
Die Parzellen des Haudruddviertel wurden in anſtän— 
Diger Form von Baiern ebenfalld übergeben, nidyt ohne gläns 
zende Selbftapologieen der biöherigen Verwaltung und der gro= 
Ben unter Marimilian Joſephs Scepter genoffenen Wohltha⸗ 
ten. Der Kaifer verhieß auch dieſem Theile der Monarchie die 
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alte Be:faffung zurüd, mit Vorbehalt der durch die Neuzeit 
gebotenen Ermäßigungen. 

Ungarnd Stände hatten vom April 1815 an mehr ald 
eine Gelegenheit gefunden, dem Syſteme der Regierung, in 
fo weit, e8 in den Organismus dieſes Reiches eingriff, hartnd- 
dig fid) zu widerfeßen. Die 10,000 Refruten, die 12 Ne: 
ferve:Bataillone und die 7 Millionen Meben Getreided, welche 
als Beitrag zum erneuerten Kampfe wider Napoleon angefons 
nen worden, verfihiedene Einrichtungen und Abänderungen in 
der Randedgefebgebung und Verwaltung, melde dem Kabinete 
zeitgemäß geſchienen, die Einführung der Grundfteuer und des 
Stempelpapierd , fowie die Niederſetzung eined Werhfelgerichtes 
ſtießen auf gleid) große Schwierigkeiten; nıan fand fie in dem eis 
nen und anderen Punkte züher oder nadygiebiger, je nachdem 
von oben Garantieen dargeboten wurden für die Gravamina 
der Nation, oder für dad, wad der Stolz; des Magnatismud 
als foldye geltend zu madyen beliebte *). 

Kaifer Franz I. ſuchte durch perfünlide Gegenwart und 
felbft beſchwerliche Reifen allenthalben der Unterthanen Begei— 
fterung für feine Perfon, fein Haus, feine Negierung und de= 
sen Syſtem zu entfadyen, die Bedürfniffe der verfchiedenen Pros 
vinzen zu erforfchen, möügliden Wünſchen entgegenzufom= 
men unmögliche dagegen gehörig‘ zu beleudyten. Seine bloße 
Erſcheinung, feine väterlich-einfache Sprache, endlich feine aus 
dem Gemüthe genommenen und an's Gemüth gerichteten Gründe 
wirkten nicht ſelten mehr, denn alle Patente der Hofkanzlei und 
alle Artikel des öſterreichiſchen Beobachters. 

Seine Diplomatie und feine Familienverhältniſſe wußten 
mit Kunft und Würde auf’d neue fid, ineinander zu verweben. 
Ein Traftat mit Baiern von 14. April 1814 regelte die noch 

*, Beuturimi: 1814 — 1818. 
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verwicheltgebliebenen Beziehungen zu diefem Nachbarſtaate; die 
Vermählung des Kaiferd mit der Prinzefin Karoline Aus 
gufte, deren Ehebund mit dem Kronprinzen Wilhelm von 
Mürtemberg wieder aufgelödt worden, und welde nunmehr 
die vierte der Frauen Franz's I. ward *), begründete ein inni> 
gered Verhaͤltniß zwifchen den beiden biöher mehr feindliden 
oder doch Falt einander gegenübergeftandenen Höfen. Sie wurde 
auch für den Fünftigen Geift der innern Staatd-Bermaltung 
Baiernd bedeutungsvol und Tonnte ald ein neuer Gieg ber 
Politik ded Fürſten Metternich, welcher durch Wrede hier ge- 
wirft hatte, betrachtet werden. Der Fürſt machte Dadurd) den 
biöherigen Gegner feined Syftemed, Montgelad, ſchachmatt. Von 
den Töchtern ded Kaiferd felbft wurde die eine, die Erzherzo⸗ 
gin Klementine, an den Prinzen Leopold von Salerny 
zweiten Sohn ded Konigd Ferdinand von Neapel, eine an 
dere, Leopoldine, Dagegen, an den Kronprinzen von Por- 
tugal und Brafilien, Don Pedro d' Alcantara, damals 
in Rio⸗Janeiro bereit von revolutionären Stürmen umgeben, 
(freilich nicht ohne einigen Kampf ded Vaterherzend) verehlicht. 
Der Sohn de3 Gefangenen auf St. Helena und Marie Louis 
fend, Napoleon Franz Karl, vom Könige von Nom und 
Erbprinzen von Parma zum Herzoge von Mödling, fodann von 
Meichftadt heruntergefeßt , Iebte , unter forgfältiger Aufſicht 
und der Bildung tüchtiger Erzieher anvertraut, vom Paiferli 
chen Großvater und dem Fürften Metternich zärtlich gepflegt, 
in der Kaiferburg. Seine -Oheime, Jerome Bonaparte, Er: 
König von Weftphalen und Louis Bonaparte, Er-König von 
Holland, fowie feine Muhmen, die Er-Königin Karoline Mus 


2) Die dritte, Maria Ludovica, Beatrice deſte war am 7. April 


1316 zu Verona geſtorben. 
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rat von Neapel und die Er-Fürftin Elife Baccchiocchi genoffen 
in den öfterreichifeyen Staaten Schuß und Ruhe Ad die 
Prinzeffin von Wales, Karoline Amalie, auf ihren romanti= 
fen Wanderungen aud Wien berührte, beobachtete der Hof 
eine den Umftänden angemeffene Rüdfiht der Politit und ber 
Schicklichkeit. Appony in Paris, Efterhazy in London, 
Lebzeltern in Peteröburg, Saurau in Madrid, Buol⸗ 
Schauenftein in Franffurt am Mayn waren die Männer 
der Diplomatie bei den auswärtigen Mächten x). Ein für die 
Menſchheit nicht ſo faſt durch die Wirkſamkeit der Stellung als 
durch die Erinnerung an die Werke eines der edelſten Gei— 
ſter wichtiges Ereigniß war der Tod des S7jährigen Vice— 
Präfidenten, von Sonnenfels, welder am 26. April 1827 
erfolgte. Die Gefchichte wird ed nimmermehr vergeffen,, Daß 
diefer Mann vor Maria Therefia ſo lange auf den Knieen 
gelegen, bis fie verbieß, Die Folter in ihrem Reiche abzus 
ſchaffen. Solche That war unftreitig höhern und bleibendern 
Ruhmes werth, ald ein ganzer Feldzug der berühmteflen Kriegd= 
helden mit vielen gewonnenen Schlachten. 

Indem wir die Berichte und Betrachtungen über biefen 
Zeitraum der üfterreidifchen Gefammtmonardjie ſchließen und 
den Einfluß derſelben auf die teutſchen Bundedverhältniffe zu 
fhildern, für dad Kapitel, welches von diefen Handelt, und 
vorbehalten, bemerfen wir zugleich, daß die Darftellung bed 
wiftenfchaftlich= geiftigen Leberid und feine Hemmungen an eis 
nem anderen Orte im Zufammenhange nachfolgen wird. Na⸗ 
mentlich” wird fodann der wichtige Punkt des Büchernachdru— 
ded, der Cenfur-Anflalt und des Gelehrtenwefens in Oeſter— 
reich abgehandelt werden. u 


Buchholz: VIL. 
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Achtes Rapitel, 


Preußens Lage und Stellung nah ben Befreiung 
kriegen. — Die Finanzen und der Staatstrebit. — 
Das Heerwefen. 


Mit Oeſterreich an Unglück, Beharrlickeit und Ruhm 
Tonnte Preußen in jeder Hinfiht ſich meffen; mit bedeutend ge⸗ 
ringerer Seelenzahl, ja beinahe bloß mit einem Viertheil der 
Bevölferung Defterreihd,, war ed früher ſchon in den Kampf 
gezogen, und alle Klaften der Bevölkerung, die Jugend voran, 
hatten eine Kraft entwidelt, von der man, bei genauer Ber 
gleiyung der Umftände, kaum ein ähnliches Beifpiel hat. Die 
Entfhädigungen für die der Sache Europa's gebrachten Opfer wa= 
ren gering, und, im Verhältniß zu demjenigen, wad Oeſterreich 
theild fi) genommen, theild erhalten, in feinem Verhältniß. 
Wiewohl feinen Staatdömännern ſchon zur Zeit ded Kongrefled 
und fpäter noch oft, Vorwürfe genug, befonderd von den 
Franzoſen und ihren Anhängern, über egoiftifhed Benehmen 
und eigenmädhtiged Zugreifen, auf Koften Dritter, gemadıt 
worden find, fo würde ed doch ſchwer halten zu beweifen, daß 
Preußen ald vorzüglich begünftigt bei dem Geſchäfte der gro= 
fen Ländervertheilung betrachtet werden könnte. Sowohl die 
Eiferſucht Oeſterreichs, welches gar zu mächtig den durch mo⸗ 
raliſche und kriegeriſche Kräfte ohnehin bedeutſamen Nachbar 
nimmermehr neben ſich haben konnte, als die Rachſucht der 
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franzöfifhen Diplomatie, welde die Demüthigung der großen 
Nation durdy den König von Zilfit und den erworbenen Hel- 
den ruhm felbft unter den Bourbond ihm nicht verzeihen konnte, 
trugen daran die meifte Schuld; dann famen aud) nod) die 
Derhältnifle mit Rußland hinzu, welde feine Anſprüche fehr 
oft beengten, da 8. Alerander 1. einerſeits vieles für fid) felbft 
anſprach, anderfeitd jedoch Die Rolle ded Großmüthigen gegen 
Die Franzofen fpielte. Allein man fah die Politif beider Kabinete 
ald eine und Diefelbe an, und hielt daher alled, wad der eine 
empfing, ald auch dem Andern gegeben. Enblid muß nod 
der Gerechtigkeitsſinn 8. Friedrid Wilhelms IIL mit un- 
ter die Haupturfacdhen geredynet werden, welche Preußen beim 
Kongreffe abgehalten haben, feine hohe, überaud günftige Stel- 
lung zu benugen, und, ſtark durd) den Beiſtand ber Patrio- 
ten von ganz Teutſchland, Der Denfenden zumal, Die ed jeden 
Augenblid durch den Zauber von ein paar Worten zu Ders 
büundeten und Schidfaldgenofien gewinnen fonnte, energiſcher 
aufzutreten , reichlicher ſich zu bedenfen. So feltfam hatte 
Die alte Stimmung in Teutſchland gegen Preußen, dad wegen 
feiner Pfiffe einft fo geſchmäͤhte, wegen feined DBablerfriedend 
gehaßte, wegen feines 15. Oftoberd veradhtete, ſich geändert , 
daß aud) alte Gegner, theild in Bewunderung der entwidelten 
Heldenfraft, theild weil fie dad Schickſal des Baterlanded in 
feinen Händen glaubten, ed nicht groß und mächtig genug 
mwünfden fonnten. 

Die Männer, welche zu Wien die Intereffen der preußi- 
ſchen Monardyie zu vertheidigen hatten, wurden vielfad mit 
hartem Tadel verfolgt und nicht nur eifrige Patrioten aus 
dem Volke und der Schrififtellermwelt , fondern felbft hoch— 
geftellte Perfonen, wie der Freiherr von Stein, der Feld- 
marſchall Blücher, und der biöherige General = Guberna- 
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tor der Rheinprovinzen, Juſtus Gruner, ließen ihrer Bit: 
terfeit über vereitelte Hoffnungen und fehlerhafte Politik freien 
Zug. Des Erfigenannten Stellung, dem Fürften Staatskanz⸗ 
ler von Hardenberg gegenüber, war noch ſchroffer und feind- 
feliger, ald die, welde er gegen den Fürften Metternid 
eingenommen hatte Wie die Empfindungen über Harden⸗ 
berg in dem verdienftvollen Staatsmanne, weldyer um diefe 
Zeit bereitd von der Stelle eined Chef der General= Ber: 
waltung, wie überhaupt von allen Staatögefhäften ſich zu- 
rückgezogen hatte, noch widerwärtiger gefteigert wurden, je: 
mehr der Staatdfanzler in feiner Weile, die preußifche Mo: 
nardjie frifd) zu geftalten, beharrlich fortfuhr, werden mir weis 
ter unten darthun. Der Feldmarſchall zeigte herben Schmerz 
über den Berluft von, ſo manchem, durch diplomatifdien Gän: 


ſekiel, was fein und feiner Tapferen Schwert gewonnen. Oft⸗ 


mal trugen feine Yeufferungen fogar dad Gepräge der Unvor: 
fidyt ; aber feine foldatifche Ironie verfhmähete alle Rückſichten, 
und für Die Aufrichtigkeit feined Tadels ſprachen feine Ders 
dienfte. Der flarre Gruner, welder in feinem freunde 
Gdrred ein tüdtiged Sprachrohr für feine Anſichten, Wün⸗ 
fhe und Plane erhalten hatte, offenbarte feinen Widerwillen 
gegen die neuen Traftate und die Folgen ihred Syſtems mehr 
in vertrauterem Kreife. Auch der Freiherr von Gagern, 
welchen man bereit um dieſe Zeit (theilweife) befchuldigte, daß 
er an der Spike einer Art von Verſchwörung gegen die neue 
Ordnung, oder doch von Mißvergnügten, ſtehe, Flagte, wo ed 
thunlich war, den Zürften Metternidy ald denjenigen an, mel: 
cher dad Schmiegen und Affimiliren in Dingen, die fid) wenig 
ähnlidy, zu leiten, und mit Der ihn eigenen Berführungdfunft 
dad preußiſche Kabinet zu überliften gewußt habe, wodurd 
beide Großmächte zugleih und ganz Teutſchland mirbefchäbigt 
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worden 9. Die Nationalpartei in Preußen, welde zu Wien 
mit ihren Entwürfen durdhgefallen, fah feitbem Gneifenau, 
Srolman, Humboldt, Bülow u. 4. ald ihre Haupt: 
fügen im Staatörathe bed Königes an. | 

Eine merfwürdige Erfcheinung blieb ed immer, daß Preu- 
“ sen, weldied den Kampf wider Napoleon in der Hauptfrife 
vorzugdweife entfchieden hatte, nicht einmal foviel erhielt, als 
der Kaifer der Franzofen ihm vor dem Feldzuge 1806 und 
1807 vergönnt hatte **) ; wieviel ihm hieran nah den 
Zraftaten von 1813 und 1815 gefehlt, ift in der Geſchichte 
ded Kongreffed erzählt worden. Zroß aller Verſuche fonnte 
diefer Ausfall von Feiner Seite her gebedt werden. Zu Ente 
ded Jahred 1816 befaß Preußen auf einem Gebiete, dad in 
feinen beiden Haupttheilen, dem nörblidyen und ſüdlichen, blos 
durch einen ſchmalen Strich zufammenhing und von muthwil- 
ligen Schriftftelern daher oftmald mit einem Ameiſenkörper 
verglichen worden ift, nicht mehr denn 9,822,000 Seelen, 
welche jedoch während des Zeitraumd von achtzehn Jahren zu 
einer Zahl von über zwolf Millionen fid) vermehrten **%), 

So fehr Preußen aber aud) an Gebietumfang und Sees 
lenzahl, an Landabrundung und natürlihen Hülfsquellen hin: 
ter Oeſterreich zurück fland, fo war ed doch glüclidyer ald Die= 
fd in Ordnung feiner Finanzen und feiner Staatsſchuld. 
Mit rühmliher Eile orbnete ed glei nad) Beendigung bed 
Krieges, welcher fo furchtbare Summen verſchlungen, die Ein= 





*) Leuteres gründet fich auf die Briefe des Frhrn. v. Stein 
an Gagern; erfteres größtentheils auf mündliche Mittheiluns 
gen ficherer Perſonen. 

*) Nach dem Erwerbe von Hannover (für die abgetretenen Beüiguns 
gen Anſpach, Cleve und Neufchatel) zählte es 10,629, 780 Seelen. 
“ Beninrini, — Haſſelt. 
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ziehung ber Werthzeihhen, deren Erfhaffung Zeiten ber Neth 
and) bier geboten hatten. Ihr Kurs hob fidy dermaflen, daß 
dad Papier nicht nur dem baaren Gelde gleidy ftand, fondern 
daß fogar Aufgeld bezahlt wurde. Somohl die Beloldungen 
der Staatsdiener, ald die Zinfen der Staatdfchuld, welche ſchon 
das Edift vom 27. Oktober für unauffündbar erflärt hatte, 
wurden mit der gemwifienbafieften Pünktlichkeit bezahlt. Natür⸗ 
lid) war der Scha& unter ſolchen Umftänden nicht fehr gefüll; 
allein dad große Vertrauen, weldyed der wiedererftärfte Staat 
nad) Auſſen, wie nad) Innen, durch ſolches Werfahren ein: 
flößte, überwog aud) den reichften Schab und gab ihm eine deito 
felbftftändigere Haltung ‚.bei der ed möglich ward, die Haupt: 
kraft für den Wiederaufbau ded feit 1806 Zerftörten , für 
| gründlidye Heilung mander, nunmehr anerfannten Gebrecen, 
und für neue Schöpfungen im Geifte der Zeit und im Inte 
reffe der Monarchie zu verwenden. | 
Dad Kriegsweſen, die erfte Lebendfrage und Lebens: 
bedingung für Preußen, bildete den nächſten Gegenftand an: 
geftrengter Sorgfalt der Regierung. Der König hatte nod 
von Parid aud, an Heer und Nation auf rührende Weiſe 
feinen Dank für die der Dynaſtie und dem Vaterlande gelei⸗ 
fieten Dienfte aufgefprodyen; der preußifde Krieger war mit 
einem erhöhten Selbftgefühl feined MWerthed heimgefehrt, wel: 
chen aud) der tiefverwundete Stolz ded Franzoſen durch einen 
glühenden Haß, in unfreiwilliger Bewunderung anerkannte. Die 
Regierung fuchte den Geift, welchem fo Großes gelungen, durd) 
eine fefte und volksthümliche Einrichtung des Heerweſens bleis 
bend zu feffeln. Zu dem Ende war noch im Jahre 1814 dab 
neue Gefeß, über die Berpflidtung zum Krieg: 
dienfte erfhienen. In demfelben waren folgende Grundfäße 
und Beitimmungen enthalten: Die allgemeine Unftrengung de 
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preußiſchen Volkes allein, ohne Unterſchied und ohne Nuke 
nahme , hat die Befreiung des Vaterlandes bewirkt; diefe Frei⸗ 
heit und der ehrenvolle Standpunkt, melden Preußen errun= 
gen, können nur auf gleihem Wege fortbehauptet werben. 
Demnach follen die Einrichtungen, welde: denuglädlichen Er⸗ 
folg hervorgebracht, aud für die Zukunft die Grundgefeße der 
neuen Sriegdverfoffung bilden und als Grundlagen für alle 
Kriegdinftitute dienen. In der gefeßmäßig geordneten Bewaff- 
nung der ganzen Nation liegt die ſicherſte Bürgichaft für Dauer- 
haften Frieden. So foll denn das ftehende Heer nidyt mehr, 
wie ehedem , die einzige bewaffnete Macht des Staated bilden, 
fondern nur einen Theil, wenn gleid) den vorzüglichften ; denn 
diefer umfaßt alle wiſſenſchaftlichen Abtheilungen der Kriege 
madıt und ift in fteter Bereirfchaft, in’d Feld zu rücken , -aud) 
dient er zugleih ald Kriegd:Bildungdfhule für die ganze Na— 
tion. Die anderen Abtheilungen beftehben aus der Landwehr des 
erftien und zweiten Aufgebotö , fo wie aud dem allgemeinen 
Landſturm. Die Pfliht, zur Wertheidigung des Vaterlandes 
im ftehenden Heer und in der Landwehr zu- Dienen, beginnt 
mit Bollendung ded zwanzigften Jahres. Jenes befteht aus 
denen, welche, auf weitere Beförderung hoffend, fid) den vor- 
geſchriebenen Prüfungen unterwerfen; aus Freiwilligen, die 
ſich dem Kriegsdienſte widmen wollen, ohne eine Prüfung be— 
ſtehen zu können, und aus einem Theile der jungen Mann— 
ſchaft vom zwanzigſten bid zum fünfundzwanzigſten Jahre, def- 
fen Größe dad Bedürfniß beſtimmt. Drei Jahre bleibt die 
Mannſchaft des ftehenden Heered fortwährend unter ber Fahne. 
Die beiden folgenden aber, wird fie, auf den Fall, daß kein 
Krieg ausbricht, nad) ihrer Heimath entlaffen. Sünglingen, 
welche ſich den Wiſſenſchaften und. einer höheren Ausbildung 
widmen, wird geftattet, im Falle fie fi) gehörig darüber aud« 
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zuweifen und ihre Audrüftung felbft zu beftreiten im Stande 
find, fhon vom fiebzehnten Jahre an bid zum zwanzigften, 
nad) ihrer Wahl ben Dienft im ftehenden Heere anzutreten 
und zwar bei welder Waffengattung und bei welchem Regi- 
mente fie eb Wuͤnſchen, und denſelben binnen einem Jahre zu 
vollenden. & 17 

Die Landiwehr des erften Yufgehotet ‚ welche dazu bes 
ftimmt ift, dad flehende Heer in Kriegdzeiten fowohl im Inn⸗ 
ald Audlande zu verftärken, begreift alle junge Männer vom 
zwangigften bid zum fünfundzwangigften Jahre, welde nicht 
fhon im ftehenden Heere dienen; ferner jene, bie zu Jaͤgern 
‚und Schützen audgebildet worden; fodann die Mannfchaft vom 
fehöundzwangigften bid zum zurüdgelegten zweiunddreißigſten 
Sabre. In Friedendzeiten wird die Landwehr auf doppelte 
Weiſe geübt; einmal zu gewiflen Tagen in Fleinen Abtheilun: 
gen in ihrer Heimath, nad) welcher fie, Kriegeöfälle ausgenom⸗ 
men, entlaffen worden ift; einmal des Jahrs in größeren Abs 
theilungen und in Verbindung mit Theilen des ftehenden Her 
red, weldye zu dem Ende auf die Sammelpläße der Landwehr 
rüden. Die Landwehr ded zweiten Aufgeboted ift dazu be 
ftimmt, in Kriegdzeiten Die Befabung der Feſtungen entweder 
in Verbindung mit Theilen des ftehenden Heeres ober iM 
Nothfall aud allein zu bilden, und and wohl daſſelbe im 
Felde verftärfen. In ihr dienen Alle, die aud dem fiehenden 
Heer und aus der Landwehr ded erften Aufgeboted heraubtre⸗ 
ten, und überhaupt alle Waffenfähige bis zum zurückgelegten 
neununddreißigften Jahre. Da fie jum größten Theil aub 
ſchon gedienten Männern beſteht, fo wird fie in Friedendzei⸗ 
ten nur in ihrer Heimath und nur in kleinen Abtheilungen 
geübt. Der Landſturm endlich tritt nur in dem Augenblide, 
wo ein feindlicher Anfall die Provinzen überzieht und auf ber 
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fondern Befehl ded Könige zufammen. Er umfaßt alle Mäns 
ner bid zum fünfzigften Sahre, weldye nicht in dad ſtehende 
Heer oder in die Landwehr eingereiht find; fodann alle, weldye 
aus lebterer audgetreten ; endlich alle rüftigen Jünglinge vom 
fiebzehnten Jahre an. Der Landfturm felbft theilt fi in Bür⸗ 
ger-Kompagnien, weldye in den größeren Städten, und in Land: 
Kompagnien, welche in den mittleren und ?leinen Städten, fo 
wie auf dem fladhen Lande gebildet werden follten. 

Sn die neue Heereinrichtung war fihtbar manches von der 
frangofifhen, zumal durch Napoleon gegründeten, übergegangen; 
Doc) blieben den preußifhen Kriegdämännern viel eigenthümliche 
Berdienfte genug, um Die Sache auf eine Höhe von Vervoll⸗ 
kommnung zu bringen, auf welcher fie felbft von den ehema- 
Ligen Meiftern, den Franzoſen, in neuefter Zeit anerfannt und 
bewundert worden find. j 

Auch für die wiffenfchaftliche Bildung ded_Heered geſchah 
mancherlei; für gediegene Auswahl von Subjeften zu Offizierd- 
Stellen wirfte die bei jedem Regimente aufgefiellte Prüfungs: 
Kommiſſion; dad Rechnungsweſen und Die Untermweifung der 
Soldaten erhielten eine geregeltere Geftalt. Die. alte Taktik 
verfchwand beinahe gänzlich). 

Aber nicht gänzlidy verſchwanden die alten Vorurtheile, 
namentlid) bei den ftehenden Deere gegenüber der Landwehr, 
und bei den adeligen Offizieren gegenüber den, bürgerlichen. 
Ueber die Vorzüge des Berufed und Standed ergaben ſich oft= 
mal bittere Zwifte; jeder Theil forderte den Hauptruhm der 
Befreiung des Volfed für fid) allein an, und ein ariftofratifched 
Gefühl der Ueberlegenheit Friegerifchen Werthes und ihrer höhe⸗ 
zen Bedeutſamkeit, aud Der Natur der Dinge. leicht erflärlic,, 
bewegte einzelne Xbtheilungen der Linie Diefe Neibungen 
nahmen biöweilen einen faft allgemeinen Charakter an und 
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gaben DVeranlaflung zu bedauerndwerthen Auftritten. Die Ne 
gierung, in ruhiger Würde über den Parteien ſich haltend, half, 
überdieß hiezu auch durch die Nothwendigkeit getrieben, dadurch 
ab, daß von den Landwehroffisieren nur ein befoldeter Stab 
zurückblieb. | 

Die Anordnung über die Freiwilligen, und die Art’und 
Weiſe, wie der Staat den Wiſſenſchaften und ihren Befliffenen 
feine Adytung bezeigte, während er alle Jugendfräfte für den 
ehrenvollen Beruf der Vertheidigung des Vaterlandes zu be- 
nutzen tradhtete, gewann den allgemeinften Beifall der Gebil- 
deten. Noch mehr that ed Die Verfügung, durch weldye fänmt- 
lihe Stadtgemeinden ded Königreiched angehalten wurden, den 
Soldaten, weldye in den beiden Befreiungdfeldzügen gedient und 
Zeugniſſe ihres Wohlverhaltend aufzumeifen hatten, unentgeld- 
lid) dad Bürgerrecht zu ertheilen. Der König ehrte feine tapfere 
Landwehr aud) dadurch, daß die Offizieräwahl ihr felbft, wie bis⸗ 
ber, heimgeftellt blieb; doch mußte die Wahl auf die adytungdwer- 
theften Pflichtigen des Kreifed fallen; fie ward ald eine Ehren⸗ 
ſache der gebildeten Klaffe hingeftelt. Nur die Ernennung des 
Bataillons-Kommandanten und eine Art von Ephorat hinficht- 
lid) der übrigen Offiziere hatte der Monard) fidy vorbehalten. 
Sodann ward aud nit nur ein. Theil den Landwehr mit zur 
königlichen Garde gezogen, fondern ed traten aud) die Prinzen 
ded Hauſes felbft ald Oberbefehlöhaber an die Spiße mehrerer 
ihrer Waffengattungen der Landwehr. *) Wenn nad) Die 
ſem allem die Kluft fo Durch mächtige, frühere, nicht fo leicht 
zerflörbare, oder nad) den Aufhören gemeinfamer Noth frifd) 
fi) einftelende Vorurtheile keineswegs ganz audgefüllt wurde, 
fo anerfannte man doch im Wolfe willig den befferen Geift, 


*, Benturini: XII. 131. 142. 
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welcher die Regierung beliebte und konnte von der Zeit, mit 
mehr Recht ald biöher, eine innigere Verſchmelzung der ver= 
fdiedenen Stände dee Gefelfhaft erwarten, deren jeder Die Un- 
entbehrlichfeit und den Werth ded andern während drangfals 
voller Jahre kennen gelernt hatte. Die Fragen über ftehen- 
ded Heer und Landwehr wurden nod lange lebhaft erörtert, 
und auch andere teutiche Patrioten nahmen, da Die Grundfäße 
und die Anmendung ein gemeinfamed Intereſſe für alle Stan- 
ten Teutſchlands Darboten, warmen Theil daran. Wäh- 
send man über Die Beibehaltung einer verhältnißmäßig 
allzu großen Zahl flehenden Heered klagte, hegte mau 
zu Gunften der Landwehr allzu ungemeffene Wünſche, 
deren Erfüllung einerfeitd den Zwei aller Bewaffnung, 
die Sicherheit des Staates, felbft gefährdet, anderfeitd aber die 
Kräfte defielben erfchöpft haben würde. Die verfhiedenartigften 
Theorien und die heftigften Leidenfchaften ließen nicht felten bei 
der merfwürdigen Debatte fid) vernehmen; die Techniker brach⸗ 
ten, wenn alle übrigen Gründe verfiegt, die Laien durch Argus 
mente. von Unkunde ded behandelten Gegenftandes zum Schweiz 
gen. Die Wärme, womit ein Theil Parsioten der Landwehr 
dad Wort redete, erregte nach und nad) fogar den Verdacht Der 
Staatzgewalt über den etwaigen Gebraud), weldyer von bem 
allernüßlichften, aber zugleich. allergefährlichſten Inſtitute, unter 
gedenfbaren Umftänden, gemacht werden fünne und wolle. *) 


*) Unter den ausgezeichneten Männern, welche in diefer Periode über 
itehende Heere und Nationalbewaffnung als Schriftfteller ſich aus⸗ 
ließen, nennen wir beifpielsweife v. Notted, Arndt und 
Schmidt. Auch der alles traktirende de Pradt Cin feinem 
Congrös de Vienne 11.) ließ fidy falbungsvoll darüber vernehmen 
und gab den betreffenden Regierungen angemeflene Verhaltungs⸗ 
regeln. 
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Achtes Kapitel, 


Preußens Lage und Stellung nad den Befreiungs 
friegen. — Die Finanzen und der Staatstredit. — 
Das Heerweifen. 


Mit Defterreih an Unglück, Beharrlichkeit und Ruhm 
konnte Preußen in jeder Hinfiht ſich meſſen; mit bedeutend ge- 
ringerer Seelenzahl, ja beinahe bloß mit einem Viertheil der 
Bevölkerung Oeſterreichs, war ed früher fon in den Kampf 
gezogen, und alle Klaffen der Bevölkerung, die Jugend voran, 
hatten eine Kraft entwidelt, von der man, bei genauer Ber- 
gleihung der Umftände, kaum ein ähnliches Beiſpiel hat. Die 
Entfhädigungen für die der Sache Europa's gebradyten Opfer wa= 
ren gering, und, im Verhältniß zu demjenigen, was Oeſterreich 
theild fid) genommen, -theild erhalten, in feinem Verhältniß. 
Wiewohl feinen Staatdmännern ſchon zur Zeit ded Kongrefled 
und fpäter nod oft, Vorwürfe genug, befonderd von den 
Franzoſen und ihren Anhängern, über egoiftifcdhed Benehmen 
und eigenmächtiges Zugreifen, auf Koften Dritter, gemacht 
worden find, fo würde ed doch ſchwer halten zu beweifen, daß 
Preußen ald vorzüglich begünftigt bei den Gefchäfte der gro⸗ 
fen Ländervertheilung betrachtet werben könnte. Sowohl bie 
Eiferſucht Oeſterreichs, welches gar zu maͤchtig Den durch mo⸗ 
raliſche und kriegeriſche Kräfte ohnehin bedeutſamen Nachbar 
nimmermehr neben ſich haben konnte, als die Rachſucht der 
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franzöfifden Diplomatie, welde die Demuthigung der großen 
Nation durd) den König von Zilfit und den erworbenen Hel- 
denruhm felbft unter den Bourbond ihm nicht verzeihen konnte, 
trugen daran Die meifte Schuld; dann kamen aud) nod) die 
Verhältnifle mit Rußland hinzu, welche feine Anfprüde fehr 
oft beengten, da K. Alexander I. einerfeitö- vieles für ſich felbft 
anſprach, anderfeit# jedody die Rolle ded Großmüthigen gegen 
die Franzofen fpielte. Allein man fah die Politif beider Kabinete 
ald eine und Diefelbe an, und hielt daher alled, mad der eine 
empfing, ald aud, dem Andern gegeben. Enblid muß nod 
der Gerechtigkeitsſinn 8. Friedrich Wilhelmd ILL mit un- 
ter die Haupturfachen geredynet werben, weldye Preußen beim 
Kongreffe abgehalten haben, feine hohe, überaud günftige Stel- 
lung zu benugen , und, ſtark durch den Beiſtand der Patrio- 
ten von ganz Teutſchland, der benfenden zumal, Die ed jeden 
Augenblid durch den Zauber von ein paar Worten zu Ders 
bündeten und Schidfaldgenofien gewinnen fonnte, energifher 
aufzutreten , reichlicher fich zu bedenfen. So feltfam hatte 
die alte Stimmung in Teutſchland gegen Preußen, dad wegen 
feiner Pfiffe einft fo gefhmähte, wegen feines Badlerfriedend 
gehaßte, wegen feines 15. Oftober3 veradytete, ſich geändert , 
daß aud) alte Gegner, theild in Bewunderung der entwidelten 
Heldenfraft, theild weil fie dad Schickſal bed Waterlandes in 
feinen Händen glaubten, ed nicht groß und mächtig genug 
wünſchen fonnten. | 
Die Männer, welche zu Wien die Intereflen der preußi- 
fhen Monarchie zu vertheidigen hatten, wurden vielfad mit 
hartem Tadel verfolgt und nit nur eifrige SPatrioten aus 
dent Volke und der Schrififtellermelt ,„ fondern felbft hoch— 
geftellte Perfonen, wie der Freiherr von Stein, der Felb- 
marſchall Blücher, und der bidherige General s Guberna- 





136 


— 


tor der Rheinprovinzen, Juſtus Gruner, ließen ihrer Bit: 
terfeit über vereitelte Hoffnungen und fehlerhafte Politik freien 
Zug. Ded Erfigenannten Stellung, dem Fürſten Staatskanz⸗ 
fer von Hardenberg gegenüber, war noch ſchroffer und feind- 
feliger, ald die, welche er gegen den Fürſten Metternid 
eingenommen hatte. Wie die Empfindungen über Harben- 
berg in dem verdienftvollen Stadtömanne, welder um diefe 
Zeit bereit von der Stelle eined Chefd der General-Ber- 
waltung, wie überhaupt von allen Staatdgefchäften fi) zu= 
rückgezogen hatte, noch widerwärtiger gefteigert wurden, je: 
mehr der Staatdfanzler in feiner Weile, die preußiſche Mo 
narchie frifch zu geftalten, beharrlid, fortfuhr, werden wir wei⸗ 
ter unten darthun. Der Zeldinarfchall zeigte herben Schmerz 
über den Berluft von,fo mandem, durch diplomatiſchen Gän- 
ſekiel, wad fein und feiner Tapferen Schwert gewonnen. Oft⸗ 
mal trugen feine Heufferungen fogar dad Gepräge der Unvor= 
ſicht; aber feine foldatifche Ironie verfhmähete alle Rückſichten, 
und für die Aufrichtigkeit feined Tadels fprudyen feine Ver— 
dienſte. Der ftarre Gruner, welcher in feinem Yreunde 
Görres ein tühtiged Sprachrohr für feine Anfichten, Wün: 
fhe und Plane erhalten hatte, offenbarte feinen Widerwillen 
gegen die neuen Traftate und Die Folgen ihres Syftemd mehr 
in vertrauterem Kreife. Auch der Zreibere von Gagern, 
welchen man bereitd um diefe Zeit (theilweife) befchuldigte, daß 
er an der Spike einer Art von Verſchwörung gegen die neue 
Ordnung, oder dody von Mißvergnügten,, ftehe, flagte, wo es 
thunlidy war, den Fürſten Metternidy ald denjenigen an, wel- 
der dad Schmiegen und Affimiliren in Dingen, die fi) wenig 
ähnlich, zu Leiten, und mit dev ihm eigenen Verführungskunſt 
dad preußiſche Kabinet zu überliften gewußt habe, wodurch 
beide Großmaͤchte zugleih und ganz Teutſchland mitbeſchädigt 
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worden 9. Die Rationalpartei in Preußen, welde zu Bien 
mit ihren Entwürfen durchgefallen, ſah ſeitdem Gneifenau, 
Grolman, Humboldt, Bülow u. Q. ald ihre Haupt- 
flüßen im: Staatörathe ded Königes an. 

Eine merfwürdige Erfcheinung blieb ed immer, daß Preu- 
en, weldes ben Kampf wider Napoleon in der Hauptfrife 
vorzugdweife entfchieden hatte, nicht einmal foviel erhielt, als 
der Kaifer Der Franzoſen ihm vor dem Feldzuge 1806 und 
1807 vergönnt hatte **) ; wieviel ihm hieran nad den 
ZTraftaten von 1813 und 1815 gefehlt, ift in der Geſchichte 
des Kongreffed erzählt worden. Trotz aller Verſuche konnte 
Diefer Ausfall von Feiner Seite her gededt werden. Zu Ende 
bed Jahred 1816 befaß Preußen auf einem Gebiete, dad in 
feinen beiden Haupttheilen, dem nördlichen und füdlichen, blod 
durch einen ſchmalen Strid, zufammenhing und von muthmwil- 
ligen Schriftftelern daher oftmald mit einem Ameifenförper 
verglichen worden ift, nicht mehr denn 9,822,000 Seelen, 
welche jedoch während ded Zeitraumd von achtzehn Jahren zu 
einer Zahl von über zwölf Millionen ſich vermehrten *%). 

So fehr Preußen aber aud an Gebietumfang und Sees 
lenzahl, an Landabrundung und natürlichen Hülfsquellen hin- 
ter Oeſterreich zurück ſtand, fo war ed doch glücklicher ald die— 
ſes in Ordnung feiner Finanzen und feiner Staatsſchuld. 
Mit rühmlicher Eile orbnete ed gleih nad Beendigung des 
Krieged, welcher fo furchtbare Summen verfhlungen, die Ein- 


») Letzteres gründet fich auf die Briefe des grhrn. v. Stein 
an Gagern; erfteres größtenfheils auf mündliche Mittheiluns 
gen fücherer Perfonen. 

2) Nach dem Erwerbe von Hannover (für die abgetretenen Beliguns 
gen Anſpach, Eleve und Neufchatel) zählte es 10,629,780 Seelen. 
. Benturini, — Haſſelt. 
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ziehung ber Werthzeichen, deren Erſchaffung Zeiten der Roth 
and) bier geboten hatten. Ihr Kurs hob fid) dermaffen, daß 
dad Papier nicht nur dem baaren Gelde gleidy fand, fondern 
dag fogar Aufgeld bezahlt wurde. Somohl die Befoldungen 
der Staatödiener, ald Die Zinfen der Staatdfchuld, weldye ſchon 
dad Edift vom 27. Oftober für unauffündbar erflärt hatte, 
wurden mit der gemwiffenbafteften Pünfrlicyfeit bezahle. Natür— 
lid) war der Schaß unter foldyen Umftänden nicht fehr gefüllt; 
allein dad große Vertrauen, welched der wiedererſtärkte Staat 
nad) Auſſen, wie nach Innen, durch ſolches Verfahren ein— 
flößte, überwog auch den reichſten Schatz und gab ihm eine deſto 
ſelbſtſtändigere Haltung, bei der ed möglich ward, die Haupt- 
kraft für den Wiederaufbau des feit 1806 Zerſtörten, für 
gründlidie Heilung mander, nunmehr anerfannten Gebrechen, 
und für neue Schöpfungen im Geifte der Zeit und im Inte- 
reffe der Monardyie zu verwenden. | 

Dad Kriegdwefen, die erfte Lebendfrage und Lebends 
bedingung für Preußen, bildete den nächſten Gegenfland an— 
geftrengter Sorgfalt der Regierung. Der König hatte noch 
von Parid aud, an Heer und Nation auf rührende Weile 
feinen Dank für die der Dynaftie und tem Baterlande gelei- 
fieten Dienfte aufgefproden; der preußifche Krieger war mit 
einem erhöhten Selbftgefühl feined Werthes heimgefehrt, wel- 
chen aud) der tiefverwundete Stolz ded Franzoſen , Durd einen 
glühenden Haß, in unfreimilliger Bewunderung anerkannte. Die 
Regierung ſuchte den Geift, welchem fo Großed gelungen, durch 
eine fefte und volksthümliche Einrichtung bed Heerweſens blei⸗ 
bend zu feffeln. Zu dem Ende war noch im Jahre 1814 dad 
neue Gefeb, über die VBerpflidtung zum Krieg: 
dienfte erfhienen. In demfelben waren folgende Grundfäße 
und Beftimmungen enthalten: Die allgemeine Anſtrengung des 
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preußifchen Volkes allein, ohne UÜnterihied und ohne Aue 
nahme, hat die Befreiung des Baterlanded bewirkt; dieſe Frei- 
heit und der ehrenvolle Standpunft, welden Preußen errun= 
gen, können nur auf gleihem Wege fortbehauptet werden. 
Demnach follen die Einrichtungen, welche Deguglüdlidien Er: 
folg hervorgebracht, auch für die Zufunft die Grundgefeße der 
neuen Sriegöverfaffung bilden und ald Grundlagen für alle 
Kriegbinftitute dienen. In der gefeßmäßig geordneten Bewaff- 
nung der ganzen Nation liegt die fiherfte Bürgichaft für Dauer- 
baften Frieden. So foll denn dad ftehende Heer nicht mehr, 
wie ehedem, die einzige bewaffnete Macht ded Staates bilden, 
fondern nur einen Theil, wenn gleid) den vorzüglidjften ; denn 
diefer umfaßt alle wiſſenſchaftlichen Abtheilungen der Kriegd- 
macht und ift in fteter Bereitfchaft, in’d Feld zu rüden , -aud) 
dient er zugleih als Kriegs-Bildungdfchule für die ganze Na— 
tion. Die anderen Abtheilungen beftehen aud der Landwehr ded 
erften und zweiten Aufgebotd , fo wie aud dem allgemeinen 
Landfturm Die Pfliht, zur Verthe idigung des Vaterlandes 
im ſtehenden Heer und in der Landwehr zu dienen, beginnt 
mit Vollendung ded zwanzigſten Jahres. Jenes befteht aus 
denen , welche, auf weitere Beförderung hoffend, ſich den vor— 
geſchriebenen Prüfungen unterwerfen; aus Freiwilligen, die 
ſich dem Kriegsdienſte widmen wollen, ohne eine Prüfung be— 
ſtehen zu können, und aus einem Theile der jungen Mann— 
ſchaft vom zwanzigſten bis zum fünfundzwanzigſten Jahre, def- 
fen Größe dad Bedürfniß beſtimmt. Drei Jahre bleibt die 
Mannfdyaft ded ftehenden Heered fortwährend unter ber Fahne. 
Die beiden folgenden aber, wird ſie, auf den Fall, daß kein 
Krieg ausbricht, nach ihrer Heimath entlaſſen. Jünglingen, 
welche ſich den Wiſſenſchaften und. einer höheren Ausbildung 
widmen, wird geſtattet, im Falle fie ſich gehörig darüber ausd⸗ 
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zuweifen und ihre Ausrüftung felbft zu beftreiten im Stande 
find, fon vom fiebzehnten Jahre an bid zum zwanzigften, 
nad) ihrer Wahl den Dienft im ftehenden Heere anzutreten 
und zwar bei welder Waffengattung und bei welchem Regi= 
mente fie ed Guͤnſchen, und denſelben binnen einem Jahre zu 
vollenden. *ꝰ 

Die Landwehr des erſten Aufgebote ‚ welche dazu be= 
ſtimmt ift, dad ftehende Heer in Kriegdzeiten fowohl im Inn⸗ 
als Auslande zu verſtärken, begreift alle junge Männer vom 
zwanzigſten bid zum fünfundzwanzigſten Jahre, welche nicht 
ſchon im ſtehenden Heere dienen; ferner jene, Die zu Jägern 
‚und Schützen audgebildet worden; fodann die Mannſchaft vom 
fehhdundzwangigften bis zum zurückgelegten zweiunddreifigften 
Sabre. In Friedendzeiten wird die Landwehr auf Doppelte 
Weiſe geübt; einmal zu gewiffen Tagen in kleinen Abtheilun= 
gen in ihrer Heimath, nad) welcher ſie, Kriegeöfälle ausgenom⸗ 
men, entlaffen worden ift; einmal ded Jahrs in größeren Abs 
theilungen und in Verbindung mit Theilen des ftehenden Hee- 
red, weldje zu dem Ende auf die Sammelpläbe der Landwehr 
rüden. Die Landwehr ded zweiten Aufgebotes ift Dazu be= 
flimmt, in Kriegdzeiten Die Befakung der Feftungen entweder 
in Berbindung mit Theilen des ftehenden Heeres oder im 
Nothfall auch allein zu bilden, und aud wohl daſſelbe im 
Felde verftärfen. In ihr dienen Alle, die aud dem ftehenden 
Heer und aud der Landwehr ded erften Aufgeboted heraudtre= 
ten, und überhaupt alle Waffenfähige bid zum zurücdgelegten 
neununddreißigften Jahre. Da fie zum größten Theil aus 
fon gedienten Männern befteht, fo wird fie in Friedendzei= 
ten nur in ihrer Heimath und nur in Meinen Ahtheilungen 
geübt. Der Landfturm enblih tritt nur in dem Augenblide, 
wo ein feindlidher Anfall die Provinzen überzieht und auf be= 
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fonbern Befehl des Königed zufammen. Er umfaßt alle Mäns 
ner bis zum fünfzigften Jahre, welche nicht in dad ſtehende 
Heer oder in die Landwehr eingereiht find; ſodann alle, weldye 
au3 letzterer audgetreten; endlich alle rüftigen Zünglinge vom 
fiebzehnten Zahre an. Der Landſturm felbft theilt fi in Bür- 
ger-Kompagnien, welde in den größeren Städten, und in Land⸗ 
Kompagnien, welche in den mittleren und Pleinen Städten, fo 
wie auf dem flachen Lande gebildet werden follten. 

Sn die neue Heereinrichtung war ſichtbar mand)ed von der 
franzöfifden, zumal durch Napoleon gegründeten, übergegangen; 
Doch blieben den preufifhen Kriegdmännern viel eigenthümlidye 
Berdienfte genug, um Die Sadye auf eine Höhe von Vervoll⸗ 
kommnung zu bringen, auf welcher fie felbft von den ehema— 
ligen Meiftern, den Franzoſen, in neueſter Zeit anerfannt und 
bewundert worden find. | 

Auch für die wiffenfchaftliche Bildung des Heeres geſchah 
mancherlei; für gediegene Auswahl von Subjekten zu Offizierd- 
ſtellen wirkte die bei jedem Regimente aufgeſtellte Prüfungs— 
Kommiſſion; das Rechnungsweſen und die Unterweiſung der 
Soldaten erhielten eine geredeltere Geſtalt. Die. alte Taktik 
verfhwand beinahe gänzlich. 

Aber nicht gänzlidy verfhwanden Die alten Vorurtheile, 
namentlich bei dem ftehenden Heere gegenüber der Landwehr, 
und bei den abdeligen Offizieren gegenüber den , bürgerlichen. 
Ueber die Vorzüge ded Berufed und Standed ergaben ſich oft: 
mal bittere Zwiſte; jeder Theil forderte.den Hauptruhm der 
Befreiung des Volkes für fid) allein an, und ein ariftofratifched 
Gefühl der Ueberlegenheit Friegerifchen Werthes und ihrer höhe - 
ren Bedeutſamkeit, aud der Natur der Dinge leicht erflärlich, 
bewegte einzelne Wbtheilungen Der Linie Diefe Reibungen 
nahmen biöweilen einen faft allgemeinen Charafter an und 
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gaben Veranlaffung zu bebauerndwerthen Auftritten. Die Res 
gierung, in ruhiger Würde über den Parteien fi haltend, half, 
überdieß hiezu auch durch die Nothwendigfeit getrieben, dadurd) 
ab, daß von den Randwehroffizieren nur ein befoldeter Stab 
zurückblieb. | 

Die Anordnung über die Freiwilligen, und die Art‘ und 
Weiſe, wie der Staat den Wiſſenſchaften und ihren Befliſſenen 
feine Achtung bezeigte, während er alle Jugendfräfte für den 
ehrenvollen Beruf der DBertheidigung des Vaterlandes zu be 
nutzen trachtete, gewann den allgemeinften Beifall der Gebil: 
deten. Noch mehr that ed die Verfügung, durch weldye ſämmt⸗ 
liche Stadtgemeinden ded Königreiches angehalten wurden, den 
Soldaten, weldye in den beiden Befreiungöfeldzugen gedient und 
Zeugniffe ihred Wohlverhaltend aufzumweifen hatten, unentgeld- 
lid) dad Bürgerrecht zu ertheilen. Der König ehrte feine tapfere 
Landwehr aud) dadurch, daß die Offizieräwahl ihr felbft, wie bid- 
ber, heimgeftellt blieb; doch mußte die Wahl auf die achtungswer⸗ 
theften Pflihrigen des Kreifed fallen; fie ward ald eine Ehren: 
ſache der gebildeten Klaffe hingeftelt. Nur die Ernennung des 
Bataillund-Kommandanten und eine Art von Ephorat hinfigt: 
lich der übrigen Offijiere hatte ber Monarch fid) vorbehalten. 
Sodann ward auch nicht nur ein Theil der Landwehr mit zur 
- Föniglidyen Garde gezogen, fondern ed traten auch die Prinzen 
ded Haufe felbft ald Oberbefehlähaber an die Spitze mehreret 
ihrer Waffengattungen der Landwehr. *) Wenn nad bie 
ſem allem die Kluft fo durdy mächtige, frühere, nicht fo leicht 
zerflörbare, oder nad) dem Aufhören gemeinfamer Noth frild 
fi, einftelende Vorurtheile keineswegs ganz ausgefüllt wurde, 
fo anerfannte man doc im Wolfe willig den befferen Geiſt, 


Venturini: XI. 131. 142. 


4143 


welcher die Regierung belebte und konnte von der Zeit, mit 
mehr Recht ald biöher, eine innigere Verſchmelzung der ver- 
fhiedenen Stände der Gefellfchaft erwarten, deren jeder die Un⸗ 
entbehrlichkeit und den Werth ded andern während drangfal: 
voller Jahre fennen gelernt hatte. Die Fragen über ſtehen⸗ 
ded Heer und Landwehr wurden noch lange lebhaft erörtert, 
und audy andere teutfche Patrioten nahmen, da die Grundfäße 
und die Anwendung ein gemeinfamed SIntereffe für alle Staa⸗ 
ten Teutſchlandd Darboten, warmen Theil daran. Waͤh— 
nd man über die Beibehaltung einer verhältnißmäßig 
allzu großen Zahl ftehenden Heered klagte, hegte mau 
zu Gunften der Landwehr allzu ungemeſſene Wünſche, 
deren Erfüllung einerfeitd den Zweck aller Bewaffnung, 
die Sicherheit bed Staates, felbft gefährdet, anderfeitd aber die 
Kräfte deſſelben erfchöpft haben würde. Die verfchiedenartigften 
Theorien und die heftigften Leidenfchaften ließen nicht felten bei 
der merfwürdigen Debatte ſich vernehmen ; die Techniker brady- 
ten, wenn alle übrigen Grunde verfiegt, die Laien durch Argu— 
mente. von Unkunde ded behandelten Gegenftanded zum Schwer 
gen. Die Wärme, womit ein Theil Patrioten der Landwehr 
dad Wort redete, erregte nad) und nad) fogar den Verdacht Der 
Stantdgewalt über den etwaigen Gebrauch, welcher von dem 
allernüglichften, aber zugleich allergefährlichften Inftitute, unter 
gebenfbaren Umfländen, gemacht werben könne und wolle. *) 





2) Unter den ausgezeichneten Drännern, welche in diefer Periode über 
itehende Heere und Nationalbewaffnung als Schriftiteller ſich aus⸗ 
ließen, nennen wir beifpieläweife v. Rotted, Arndt und 
Schmidt Auch der alles traktirende de Pradt cin feinem 
Congres de Vienve II.) ließ ſich falbungsvoll darüber vernehmen 
und gab den betreffenden Regierungen angemeflene Verdaltunge · 
regeln. 
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Mertwürdig war, — und dieß kann den Maaßſtab darbieten, mie 
ſchwer die Widerſprüche und Anfichten der Menſchen von den 
Lenkern der Stasten, felbft bei gutem Willen, oft mit einander 
vereinigt werben fünnen,. — daß Viele die Nachtheile eined 
langen Friedens für den friegerifchen Geift und die unpraktiſche 
Bedeutſamkeit Der Landwehr für entfcheidende Krifen, fomit 
aud) die Gefahr. eined in Ahnlider Lage, wie Sreußen, fih 
befindenden :Staated,: chne ein ſeht ftarfed flehended Heer, zu 
entwickeln wußten, während: nod) mehrere in dem Syſteme ber 
Forterhaltung des ftehenden Heeres einen fürmlidyen "Plan und 
eine Verſchwörung rider dad Volk und deffen, geſetzliche, errun⸗ 
gene oder noch zu erringende, Freiheiten erſahen. Während die 
Landwehrmänner der Jahre 1813 — 1815 felbft nur. ungern 
Die Fahne verliefen, unter welcher fie fo viel Ruhm gewonnen, 
und zu ihren bürgerlichen Geſchäften zurückkehrten, behauptete 
man von dritter Seite wiederum: Daß fie nad) langer Ruhe in 
Zriedendzeiten eben fo ungern Die bürgerlichen Geſchäfte und 
Berhältniffe mit dem Dienfte, den Waffen und den Strapazen 
des Lagerd vertaufchen würden ; fomit fey dad Landwehrſyſtem 
ein feinen Zweck, weder des Krieged, nöd des Friedens ganz 
erfüllendes, fondern vielmehr ein beiden hinderlihes Zwitterding. 
Weber den Landſturm felbft und Die darüber in dem Kriegsgeſetz 
erlaffene Verfügung urtheilten preußiſche Stimmen in herben 
Gloſſen. Sie nannten ihn dad letzte Nettungdmittel der Ver: 
zweiflung, -von dem zu wünſchen fey, daß weber Preußen, noch 
Zeutfhland jemald fein bedürfen möge. *) 


——— ——— 


— — 
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Neuntes Kapitel. 


Die Berfaffungsarbeit unb bie Partheien. — Die 
Neaktion. — Der Tugendbund — Die Sqchmalziſche 
Denunziation und die geheimen Verbindungen. 
Da Finanzen und Heerweſen, die beiden weſentlichen Lebend⸗ 
bedingungen eines Siaates, wie Preußen, in ſo geordnetem 
Zuſtande ſich befanden, ſchien das dritte Nothwendige, und 
nad dem Urtheile eines großen Theils der Zeitgenoſſen Aller—⸗ 
nothwendigſte, die Nationalverfafſung, weder fern, noch 
ſchwierig mehr. Schon die Staatsmänner, welche die preußi⸗ 
ſche Monarchie von ihrem tiefen Fall im Jahr 1806 und 1807 
aufzurichten ſich bemüht, und für eine künftige Periode mittelft 
durchgreifender Reformen vorgearbeitet, hatten mit dem Plan 
zu einer foldyen lͤngſt ſich herumgetragen. Dad Edikt vom 
27. Oftober. 1810 enthielt die erſten öffentlichen Spuren Davon; 
fo daß zweite, vom 7. September 1811, ließ folche Ideen noch 
deutlicher hervorblicken; die, Kabinetdordre yom 17. November 
1813. erregte, förmliche Hoffnungen, um mindeften. für eine 

vorläufige National: Repröfentetion, 


Diefe Nepräfentation, weldye in der That bald darauf jus 
fommentrat, kennte jedoch, wie es ſich denn auch bald aus— 
wies, blos als eine Berfammlung von Notabeln. zur Auds 
gleihung der Kriegslaſten und zur Erhaltung der Grundbeſitzet 
betrachtet werden. Ihr Organismus war folgender: die Pro⸗ 

10 * 


446 


vinzial-Regierungen beriefen in ſämmtlichen Kreifen Wahlver- 
fammlungen ein und ordneten Wahlfolegien an; dieſelben 
ernannten , wiewohl ziemlich unter Leitung jener Regierungen, 
die Repräfentanten der Ritterſchaftsbezirke, der Mefidenzftadt 
. und ber übrigen Hauptftäbte, ber ländlichen und bäuerlichen 
Srundbefi ßer. Ihre Berathungen "gingen nach einer Geſchäfts— 
ordnung vor ſich, welche nicht ſie ſelbſt, ſondern die Regierung 
ihnen entworfen hatte; die Ergebniſſe derſelben erhielten nicht 
die Kraft von Befchlüffen, fondern blos von Gutachten. 

Die Berfammlung , wie von der Natur ihrer Zufammen- 
feßung und ihrer Befugniſſe zu erwarten war, kam über 
keinen der vier Punkte in's Reine, welche die Regierung ihrer 
Erörterung unterworfen hatte; weder über Die Ausgleihung 
der Kriegdlaften und die Erhaltung der Grundbefißer, noch 
über die Eigenthumdverleihungen an die Bauern, deren Abfin= 
dung mit den Grundherren und die Zerftückelung der Güter. 
Die Ariftofratie legte zur Zeit noch allzuviele Hinderniffe in 
den Weg und hemmte die freie Aeußerung des volföfreundlicyen 
MWillend der‘ oberſten Staatdgewalt. Rückſichten von gebieteri- 
ſcher Natur veranlaßten fie, nicht nur durd) das Edikt vom 
4. Zulius 1814 theilweife in die Verhandlungen unmittelbar 
und von Amtöwegen einzugreifen, fondern fie wehrten ihr auch, 
Die Bekanntmachung der Arbeiten der interimiſtiſchen Rational: 
Repräfentation durd) den Druck zu geftatten ; fie beforgte dem⸗ 
nad) felbft einen amtlidyen Bericht darüber, ohne durch benfel- 
ben das in feinen Erwartungen aerdufgtr Pubtitum tröften 
zu können. 

Dieſelben Männer, denen das große Bert der Wiedenge⸗ 
burt dee kräftigen Volksgeiſtes fo gut gelungen, überzeugten 
den durch Natur und Anlage ‚zu allem Befferen empfänglidyen 
Monarchen leicht von der Nothwendigkeit, daß eine Nation, weldye 
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fo maunhaft für ihre Befreiung fi) erwieſen, mannhafterer 
Behandlung und der Freiheit werth fey. Des Königs eigene 
Gefinnung war jederzeit fern von Anwandlungen - der 
Willkühr oder von Vorliebe zu ihr geblieben; darum folgte er 
gerne dem Zuge ded Herzend, wie der Zeit, und die berühmte 
Verordnung vom 22. Mai 1815 erfhien, ded Inhalte: 

„Die Geſchichte des preußiſchen Staates zeigt zwar, daß 
der wohlthätige Zuſtand bürgerlicher Freiheit und die Dauer 
einer gerechten, auf Ordnung gegründeten Verwaltung in den 
Eigenſchaften der Regenten und ihrer Eintracht mit dem Volke 
bisher diejenige Sicherheit fanden, die ſich bei der Unvollkom⸗ 
menheit und dem Unbeftande menſchlicher Einrichtung erreichen 
läßt. Damit fie jedoch deſto fefter begründet, der preußiſchen 
Nation ein. Pfand Unferes Vertrauens gegeben, und der Nach⸗ 
kommenſchaft die Grundſätze, nach welchem Unfere Borfahren 
und Wir ſelbſt die Regierung Unſeres Reiches mit ernſtlicher 
Vorſorge für dad Glück Unſerer Unterthanen geführt haben, 
treu überliefert und vermittelſt einer ſchriftlichen Urkunde, als 
Berfaffung des preußiſchen Reichs, Dauerhaft bemährt 
werde, haben Wir beſchloſſen: 

1) Es ſoll eine Repräfentation des Voltes gebildet werden. 
2) Zu dieſem Zwecke find die Provinzialſtände da, wa fie 
mit mehr oder winderer Wirkfamfeit noch vorhanden find, het- 
zuftelen und dem Bebürfniffe der Zeit gemäß einzurichten ; De 
aber, mo gegenwärtig Feine vorhanden, foldye anzuordnen. 
3) Aus den Provinzialftänden wird die Berfammlung der Lan 
des-Repraͤſentation gewählt, die in Berlin ihren Sig haben 
fol. 4) Die Wirkſamkeit der Landes - Repräfentation erfiredt 
ſich auf die Berathung über alle Gegenftände der Gefeßgebung, 
welche die perfonlichen und Eigenthums-Rechte der Staatdbür- 
ger, mit Einfluß der Beſteuerung, ‚betreffen. 5) Es iſt ohne 
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Zeitverluſt eine Kommiffion in Berlin nieberzufeßen, Die aud 
. @ingefeffenen der Provinzen und aus einfichtövollen. Staatd: 
beamten beftehen fell. 6) Diefe Kommiſſion fol ſich beſchaͤftigen: 
mit der Organifation der Provinzialftände, mit ‘der Organifas 
tion der Landes - Mepräfentation, mit der Audarbeitung der 
Berfaffungd-Urkunde nad) den aufgeftellten Grundfäßen. 7) Sie ' 
fol am erſten September diefed Jahred zufammentreten. 8) Uns 
fer Staatd-Ranzler ift mit der Vollziehung Diefer Verordnung 
beauftragt und bat Und die Arbeiten der Kommiffien demnaͤchſt 
vorzulegen. Er ernennt die Mitglieder derſelben, und führt 
Darin den Vorſitz, iſt aber befugt, in Berhinderungbfällen einen 
Stellvertreter für fid) zu beftellen.” . 

Preußen und ganz Teutfhland nahmen. mit ungemeflenem 
Jubel diefe Fönigliche Verheißung auf. Aber auch der Partheis 
geift erhob fi für und wider, mit den feltfamften Ideen, Miüns 
ſchen, Anfpräden, Hoffnungen und Befürchtungen, „Es rührte 

ſich Ale — ſchreibt Venturini — die befonnene Vernunft, 
wie die ſtürmiſche Leidenſchaft, der ächtgediegene, doch befeheidene 
Patriotismus, wie der kecke Anfprudy auf Verdienſte, die dab 
Vaterland allein gerettet haben follten; die voreilige Neuerungd« 
fucht, wie die Falt überlegende, und nur höchſt ungern aus 
dent alten Formengeleife weichende Routine-Weisheit; ber fteif? 
finnige Kaftengeift, wie der frivole -Sinn, der jeglichen Stan⸗ 
desunterſchied zernichtet, und alles Ungerabe mit Haß, allenfallb 
auch mit Gewalt, gleich gemacht ſehen wollte. Des edlen Koͤ— 
niges heiliges Wort ſchien die ſchon lange glühenden Brand⸗ 
ſtoffe zu lichten Flammen anzufachen, und waͤhrend die eine 
Parthei ſeufzend und warnend über zu voreilige Verheißungen 
bange Klagelieder anſtimmte, jubelte die andere: daß endlich 
ein Schritt gethan ſey, der, ohne die Nation mächtig zu ve 
unwilligen, nicht wieder zurück gethan werden könnte.“ 
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Unter den Parteien, welche den Verfaſſungskanlpf mit 
mehr oder-minder Ruhe oder Leidenfdafilidffeit kämpften, un: 
terſchied man deutlich Abfolutiften und Stabiliften,, theild aus 
Grundfab und VÜeberzeugung, thril® aud Eigennuß und: Be— 
haglichkeit, Demokraten und Mepublitaner, wenn aud nicht 
mit offenbar ausgeſprochener Tendenz, doch mit. Theorien bie 
dahin führten, tonftitmtionele Monardiften aus der franzos 
fiih:englifchen Schule mit einem Zwris$ammernfoflen ‘und weit= 
möͤglichſten Konzeflionen., eudlich Patrioten und Unitarier, 
welche eine preußiſche Verfaſſung ald Grundſtein einer kräfti— 
gen, allgemeinen, national-germanifdyen, ſomit auch einer kon⸗ 
flitutionellen, Föderation der. verfehiedenen teutſchen Staaten, 
Preußen an der Spibe, betradhteten. Daneben gab eb 
nod eine ariftofratifhe Partei, weldye zwar eine Verfaſſung, 
aber mit fo vielen Begünſtigungen des Adels, ald nur. immer 
erreichbar wünſchte, und welde freie. Inftisutionen Daher zu 
eimm Stützpunkte von Kaflenanmiaaßungen, wie in früherer 
Zeit, formen zu können, der fihern Hoffnung lebten, und eine 
deſpotiſch⸗liberale, centraliftifche, welde Licht, Xreiheit und 
Recht .einzig von oben herab, verfenden, kurz alles für dab: 
Bolt, aber nichts durch dad Wolf geſchehen laſſen wollte; fie 
war der Rumpf der f. g. Schule Friedrich des Großen, und: 
zählte große Talente und energifdye Charaktere; aber fie aner⸗ 
kannte in blinder Verehrung deſſen, was ehemald groß und 
heilſam gewefen, nicht, wie die jetzige Zeit Rockſchößen und 
Haarzopf entwachſen ſey, und wie durch andere Kräfte und 
Mittel die Zwecke der Menfchheit fid) .geftalten müßten. - 

Die Anhänger Ddiefer letzteren Schule übten nod großen 
Einfluß auf die Meinung und auf die. Staatd = Verwal⸗ 
tung. Aber ftärfer Durch ihre moralifdhe Kraft, durch auöge: 
zeichnete Verdienſte, durd den Glanz mander Namen, durch 
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die Erinnerung an noch friſche Werdienfte und durch zahlreiche 
Verzweigung war die Partei Des Tugendbundeb. 

Diefer vielgepriefene und vielgeſchmähte, erft indgeheim, 
fobann offen wirfende, endlich myſteriös in den Hintergrund 
jurücgetretene, patriotiſche Verein war gleich nach dem uns 
glücklichen Tilſiterfrieden entftanden und zu Milderung de 
namenlofen Elendes in Folge ber vorhergegangenen Kriegs⸗ 
gräuel, zu Wiederbelebung der geiftigen und moralifhen Kraft 
des Volkes und zu Erfekung der materiellen und politifden 
Berlufte ded preußiſchen Staated geftiftet worden. Die Köni- 
gin Lonife vielherrlichen Andentend, eine. Frau, in welcher 
Schönheit, Anmuth, Liebenswürbigfeit, Verſtand, Manned: 
finn und Vaterlandäliebe um den Rang fidy geftritten, galt al 
die vorzüglichſte Urheberin. Sharnhorft, Stein*), Dort, 
Gneifenau, Fichte, Humboldt, Scleyermacher, 
Niebubr, Arndt, Krug, Schill, Rühs, Jahn nnd 
viele andere der berühmteften Männer Preufend befanden 
fi. neben Prinzen ded Hanfed, in der. Reihe feiner Mitglie 
der. Er verfündete einen offenen, ſittlich⸗wiſſen ſchaftlichen und 
einen geheimen, patriotiſch- reſtauratoriſchen Zweck. In der 
Eigenſchaft als erfterer erkannte ihn bie Regierung durch eine 
förmliche Kabinetdordre an; fie erhielt von Zeit zu Zeit dad 
Verzeihniß feiner Mitglieder und Berichte über feine Leiſtun⸗ 
gen. Der Zugang zu ihm wurde fehr erleichtert; jeder unbe 
fholtene Mann, ohne Anfehen des Standed und der Religion, 
welcher nad) Einſicht und Prüfung ded Grundgefebed ‚ Dei 
Zwecken des Dereined und der Sache des Haufes Hohenzol⸗ 


*) Eigentlich war der Freiherr und damalige Miniſter, nicht akti⸗ 
ves, aber dennoch foviel als Mitglied und des Bundes eifrigite! 
Belhüger. Mit feiner Vertreibung aus dem Minijterium verlot 
derſelbe feine Hauptſtütze. | | - 
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leen Treue ſchwur, erhielt die Aufnahme ald Mitglied. Doc 
mußte er wirklicher Unterthan bed Könige von Preußen feyn. 
Bewogen ihn fpäter Gründe zum Wiederaustritt, fo ftand ihm 
diefee frei; aber audy der Verein übte dad Recht, Derfonen, 
die der Mirgliedfhaft ſich unwördig gemacht, wieder:. auszu⸗ 
ſchließen. 

Das Heranblühen des Tugendbundes und die vilen aus 
ihm hervorgegangenen Reformen in allen Zweigen des Staa⸗ 
tes, ſowie die Veränderungen in allen Verhältniſſen des Volks⸗ 
lebend und der neue Aufſchwung des Nutionalgeifted machte die 
franzoͤſiſchen Behörden in den abgeriſſenen und die Wächter in den 
noch befeßten Provinzen oftmal-ftußig ; fie durchſchauten bald das 
in den Grundfägen ded Vereins, wie in den Meufferungen ber 
öffentlichen Stimme feindfelige Element gegen Franfreid) ; aber 
fie fonnten . weder" feine Ausbreitung nod) ſeine Thätigkeit hinz 
dern. Ganz Oft: und Weſt-Preußen, Pommern und Schle⸗ 
fien, theilweife auch die Mark, wurden von feinem friſch⸗-kroͤſ⸗ 
tigen Hauche erfüllt. Die franzöfifchen Sendlinge und Die ein 
heimiſchen Späher machten Napoleon von der daraus feiner 
Herrſchaft in dieſem Lande drohenden Gefahr vertraut. - Al 
der Hof: und der leitende Ausſchuß ded Tugendbundes mit ihm 
von Königsberg nach Berlin zurücdgefehrt, Tamen daher dis 
plomatifche Noten gefdhärften Inhaltd gegen das friedendftüres 
riihe Walten dieſes Dereind, und Friedrich Wilhelm mußte 
dem Willen des ftärferen Siegerd fid) fügen ; der Tugendbund 
wurde für aufgehoben erklärt, und den Mitgliebern fchleuniges 
Audeinandertreten befohlen ; zugleih mußten alle Akten und 
Arbeiten an das Staatsarchiv abgeliefert werden. Die Mit: 
glieder Teifteten Gehorfam, lööten den Verein, der Form nad), 
auf; aber fein Geift und feine Grundſätze wirkten im Gehei— 
men fort und ein gemeinfamed Band hielt auch: ferner“ alle 
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biöherigen Theilnehmer, auch ohne förmliche Statuten, Sitzun⸗ 
gen und Arbeiten, nah und ferne verbunden. Gr ſchliff, um: 
fihtig _aber kraftvoll, für und für am Racheſchwert weiber die 
fremde Wiurpation. Feile Menfchen , an diefelbe verfauft, oder 
fonft ven kleinlicher, oder furchtſamer, oder ehrgeizigeneidiſcher 
Gefinnung, madıten Diejenigen, weldye ald Fortſetzer des un- 
terbrochenen Werkes im Geheimen galten, der Regierung felbft 
nun verdaͤchtig und wußten auf übertriebene Weiſe die Gefah: 
ren zu fchildern, welche ihe wegen des Berhältniffes zu Frank⸗ 
reih von Diefer Seite neu erwadfen dürften. Die kühne That 
ded Majord von. Schill und das ebenfo vermegene Unter 
nehmen ded.Herzogd von Braunfhweig Del gaben biefen 
Einflüfterungen. Gewiht. Der Hof wurde firenger gegen die 
Tugendbündner. Das. Jahr. 1813 enthüllte endlich ganz die 
Thaͤtigkeit des Dereind "und: deren glorreiche Früchte: Die Na: 
tion ſelbſt bewahrte ihm hochachtungsvolle Dankbarkeit *). 
Die. Tugendbündner, die Konſtitutionellen, 
die Reaktionäre und die Ariftofraten, unter welchen 
vier Hauptbenennungen die vielfarbigen Parteien. und Eoterien 
vorzugsweiſe ‚begriffen. und . bezeichnet waren, überhäuften ein: 
ander gegenfeitig.. mit bitteren Vorwürfen und Anklagen. 
Allein der Sturm ward nit ‘fo faft von Seite. ber erſteren 
zwei, als von, Seire der letzteren erregt. Die Reaktion, wel 
cher die ſaere Atiſtotratie fi ich. :angefchloffen,, trat in dem Pu 


e) Ueber den Zugenedund vgl. die Schrift Krug 8: dag Weſen und 
Wirken des ſ. q. Tugendbundes und anderer angeblicher Bunde; 
— ſodann: Darſtellung des unter dem Namen des Tugendbundes 
bekannten ſittlich⸗wiſſenſchaftlichen Vereines, nebſt Abſertigung 
feiner. Gegner. — Entlarvung der f. q. demagegiſchen Umtriebe, 
von Rechtlieb Zeitgeift. — Schätzbare Notizen über einzelne Mitglie 
der und ihr Wirken enthält auch das geiftvolle Wert K. v. Wolk: 
mannd: Memoiren des Freiherrn von. SsS—-N. 


153 


blitum mir einem Manifelte auf, welded unter Dem Namen der 
‚Schmalzifhen Denunziation“ eine, in der Meinung 
bed größten Theild der Nation berüchtigte Unfterblicyfeit erhal- 
ten und durch Die Leidenſchaſten, die fie aufregte und die Kol- 
gen, von Denen fie begleitet war, den Urheber einen perfün- 
lichen Haß zugezogen hat, wie nur felten noch bei einer poli⸗ 
tifchen Sarteifchrift der Fall geweſen ift. - | 
Theodor Schmalz, ald Schriftfieler und Lehrer in 
Staats wiſſenſchaft, Staatöwirrhfdaft und mehreren Fächern 
der Jurisprudenz, ſowie durch feine Denfwürdigfeiten des Gras 
fen za Schaumburg-Lippe dem Publifum vortheilhaft bekannt, 
gab, bei Anlaß der Berichtigung einer Stelle in Venturi—⸗ 
ni”3 Fortſetzung der Bredom’fdien Ehronif *), eine’ Schrift 
hetaud, betitelt: über politiſche Vereine, worin eb den Aus 
ftjein gewann, ald wolle er die von dem preußiſchen Wolfe 
in den Befreiungs⸗-Feldzügen bewiefene Begeifterung. und Va⸗ 
terfandöliebe herunterſetzen. Er behauptete in dieſer, durch 
dad politifche Journal nachgedruckten und durch mehrere andere 
Zeitungen und Zeicſchriften weiter verbreiteten Abhandlung : 
er felbft fen im :3. 1808 Mitglied des Tugendbunds gemwefen - 
und fogar zum Direftor.der Abtheilung für. die Marf gewählt 
worden , welche Würde er jedoch nicht angenommen, befonderd 
aud dem Grunde, weil. dad Statutenbud, des Bunded neben 
umftändlidyen Geſetzen über einen bedeutungdlofen Rang in 
den verfchiebenen Sibungen "feine beftimmte Andeutung des 
Zwedd und feiner Grüngen mohl aber eine geheime Fehmpo⸗ 
lizei enthalten haben folltee Dagegen babe er von derfelben 
Seite aus damald den Auftrag erhalten und angenommen, 
über Die neuen: gefeblichen: Einrichtungen volkbthümliche Schrif⸗ 


Noch vom J. 1808. 
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ten zu fertigen, Damit die aufgehobene Leibeigenſchaft nicht für 
eine Aufhebung der Frohndienſte und Patrimonialgerichte ge- 
halten und Ideen entgegengearbeitet werde, welde zum Theil 
feld durd) Webelmollende unter angeſehenen Staatsbeamten 
genährt wurden. Hr. Schmalz erflärte ferner: durch Unter 
zeihnungen in den Stand gefeßt worden zu feyn , Davon viele 
taufend Exemplare in die Hände ded Volkes zu bringen. Da— 
durd) ſtellte er fidy felbft ald gedungenen Parteifchrififteller hin, 
feine Farbe aber fuchte er dadurch zu bezeichnen, daß er feit 
dem Beginne der franzöfifhen Revolution dem unfeligen Un⸗ 
finne (der Abfhaffung von Feudallaſten, Privilegien u. f. w.) 
entgegen zu arbeiten gefucht habe. Durch foldyed Geſtändniß, 
behauptete man, verrieth Hr. Schmalz ſich ſelbſt, daß er zum 
zweitenmal mit einer. Arbeit, aud Auftrag gewifler Leute be: 
griffen ſey, nemlich dahin zu wirkten, daß der bamald aufge: 
regte patriotifche Enthuſiasmus ald gefährlich hingeftellt und 
obgleiy man ihn früher ald Mittel zum Sturze des Haupts 
feinded gebraudyt, nunmehr zur Ruhe gebradyt werde, damit 
die Regierung, welche ihn felbft hervorgerufen ,. ihrem eigenen 
Werte mißtraue, und eine neue Sceidewund zwifdhen Dem 
Könige und dem Volke ſich aufthürme, welche durch gemein- 
fame Gefahren fo eng miteinander verbunden worden. 

Aufler dem obigen führte der Denunziant ald befondere 


Merkmale der gefährlihen Bündler an: dab: leidenfchaftlice 


Predigen ded Franzoſenhaſſes, die ungemefiene Vorliebe für 
das Repräfentativfpftem, dad Vorſpiegeln der Teutſchheit, um 
die Eide vergefien zu madyen, wodurd jeder feinem Fürſten 
verwandt fey. Indeffen, meinte Schmalz, habe Teutſchland nicht 
vor ihnen zu zittern. Allein, was feiner Anklage die Krone 
auffeßte, war die Behauptung: Bei dem großen Aufſchwung 
ded Volkes zur Befreiung ded Vaterlands habe. keine Begei⸗ 
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ſterung, fondern überall nur ruhiges und befto. Träftigereß 
Pflichtgefühl fidy wahrnehmen laffen. Alles ſey zu den Waffen 
geeilt und zu ieder Thätigfeit, gerade fo, wie man aud ganz 
gewöhnlicher Bürgerpflicdht zum Löſchen einer Feuersbrunſt bei 
Feuerlärm eile. Die Verheißungen und Gefebe, wodurd man 
auf die Begeifterung ded Volkes in den Jahren von 1807 — 
1815 zu wirfen fuchte, wären fehr zwecklos, fhäblih und uns 
verbindlicdy gewefen, da nit Begeifterung dad Land, rettete, 
fondern Diefe Befreiung zu bewirken, Die Pflicht der Untertha: 
nen und die ſchuldigſte Wirkſamkeit der ‚regulären Truppen ges 
weſen wäre. Gerade der durch jene Neuerung entftehende 
größere Mangel an Didciplin habe nur mehr gefchadet, und 
es wäre viel befler gewefen, wenn gar feine Freiwilligen und 
feine Zandwehr vorhanden, fondern wenn man alled, was dazu 
tauglich, unter die Linientruppen und die gehörige Subordi- 
nation geſteckt hätte. Regiere ſich doch der Stod viel beſſer ald 
der Geiſt. Die gewählten Maaßregeln fdhadeten nur ter gu= 
ten Sache und dürften für die Folge noch mehr ſchaden, weil 
dem Volte Berheißungen gemacht worden, die .man nicht er- 
füllen fonne, die nur Anmaaßungen und Unzufriedenheit ber 
gründen, und fogar, wie fie wohlerworbene Rechte gefährde⸗ 
ten, zuleßt felbft dem Gtaate dad größte Verderben bringen, 
kurz alle frühere Ordnung zerflören und umfehren würden. 
Diefe Denunciation, mit fo Feder Angabe von Thatfa- 
Gen auf die vageften Gründe geſtützt und mit noch verwege- 
neren Folgerungen, gehäfligeren Verdrehungen, endlid mit 
ſolch' fdyaamlofer Anklage ſelbſt des Großartigen, wodurch der 
König und dad Volk zugleich ſich verherrlicht, erregte einen 
Allgemeinen Unmillen und einen fürmliden Sturm, nicht nur 
in ganz Preußen, fondern felbft in einem großen ‚Theile von 
Zeutfehland. Kräftige Kämpfer hoben den hingeworfenen Hand» 
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art uf. me Miretahbr, Koppe, Wieland, und fiel: 
vr. men m Fräser, Merer, offener und würdevolle 
Eucoie. te Bnzeıın Schmal;’5 in dad gehörige Licht. Bon 
zl-+r Zener ss’setert, dieielben durch den Beweis des Da⸗ 
mw vr mr im argetagten Bereine zu begriinden, erflärte 
= = en zer Edriit, daß tief nicht nöthig; es ge 
TI. EIER ar zer fur eine Perſon von ter Wahrheit feiner 
X mer amm zturpsegt fen; auferten berufe er fidy auf ein 
aleeein* Frit: und auf Die Rotorietät, forwie auf die 
shmertrsdäe E:z:umm des Tugendbundes felbft , auf einen 
wurntizwismpene Brut, Ten er felbit gelefen, auf Abſchriften von 
Mreıo-Tr, mie in Berlin zirkulirten, endlich auf das, was 
an 1uftzuwereheender Reiiender ihn erzählt und ein hoher 
Pcumder Syn Indiz: babe. j 
W ;s Ian und leichtfertigen Waffen gedachte Schmalz 
wre Sehe Äüreverichten oder feinen Rücdzug zu deden. Es 
wre vom re wide an rüftigen Freunden. und Genoffen, 
wett va einen und litterariiden Zeitblättern, wie in eige- 
zer Sırüem, bed Haribedrängten ſich annahmen, und in ge 
Kaeır Ärmärigem Tone die — Gemüth und Berſtand in 
amöeee Grade befriedigende Schrift — in Schuß nahmen und 
zueenn ter tie geheimen politiſchen Bereine ſich ausließen; 
mr Lereäe einer jogenannten Teuiſchheit, welche feit einiget 
Zr New rehtlichen Teutſchen beunrubigten, unter dem Bor: 
gar. dee Teutſchland eine Einheit, Die es nie hatte 
ar daben tann, zurüdzuferdern, weldye die ihnen fo ver: 
„ae SEinigkeüit zu verbindern und Unruhen und Revolu⸗ 
zart za wertreiten juchten. Die Bertheidiger gingen fo weit, 
ihnen, in der Schrift gegen Niebuhr, fogar von 
‚aftenmäpigen, Thatfachen ſprach, ohne doch irgend 
Ihren zu können. Unter der Zahl diefer Verthei⸗ 
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diger zeichneten ſich beſonderd von Cõbhn, Schwarnweber und 
Janke aus. Sie verhießen dem Publikum ein eigenes aus⸗ 
führliches Werk über die ſtaatsgefaͤhrlichen Umtriebe tugend⸗ 
bündneriſcher und anderer Neuerer; aber es iſt niemals erſchienen. 
Die Fehde, welche Herr Schmalz angeregt, Lrgriff nicht 
nur die Haupiſtadt, fondern alle Provinzen des Reiches. Die 
Regierung, beſorgt über ſchädliche Folgen bei vermehrter Heftig⸗ 
feit, eilte ins Mittel ſich zu legen. Der König erließ deßhalb, 
unterm 6. Januar (1816) eine Kabinetöo:drr, ded Inhalts: 
„Er felbft Habe den Tugendbund genehmigt ,:.ald ein Befürte- 
rungsmittel ded Patriotismus und derjenigen Eigenſchaften, 
welche die Gemüther :ipuıloglid ‚erheben und ihnen ‚Muth 
‚ geben koͤnnen, ed zu Feiwinden. Die Lage des Staates habe 
aber nachmals es nothwendig gemacht, jenen Verein aufzuheben 
und den Druck über die Diskuſſionen zu verbieten. Seitdem 
hätten bießtlbeit Grundfäße,. welche die erſte Stiftung des Ver⸗ 
eines bewirtt nicht blos eine Anzahl der vorigen Mitglieder 
deſſelben, ſondern die Mehrheit des Volkes beſeelt; woraus, 
unter der Hülfe des Höchſten, die. Rettung des Vaterlandes 
und die..großen und ſchönen Thaten hervorgegangen, welche 
ſie erzeugt. Nun der Friede wieder hergeſtellt, dürfe alle 
Staatöbitrger nur ein Geiſt beſeelen, und das pflichtmäßige 
Beſtreben Aller müſſe dahin gehen, den ſo herrlich bewährten 
Nationalſinn zu bewahren :und den Geſetzen gehorſam zu le— 
den, Damit die Wohlthat des Friedens Allen geſichert bleibe.“ 
Der Monarch führte darauf dad Edikt vom 20. Oktober 1798 
wegen geheimer Berbindungen, welde dem. Stuate gefährlidy 
werden könnten, im Erinnerung und gebot ſaͤmmtlichen Lanb- 
gerichten,, in vorfommenden Fällen darnad) zu verfahren. Da- 
mit jedoch erflärte er zugleid den in Journalen u. f. w. ge 
führten öffentlichen Streit über ſolche Gefellfchaften für 1 
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ſchuh auf, nie Niebuhr, Koppe, Wieland, und ſtell⸗ 
ten, wiewohl in Fräftiger,. Marer, offener und würdevoller 
‚Sprathe, die Angaben Schmalz's in das gehörige Licht. Won 
allen Eeiten aufgefordert, biefelben Durch den Benweld. ded Da⸗ 
feynd der von ihn angeflagten Vereine zu begründen, erflärte 
er in einer zweiten Echrift, Daß dieß nicht: nöthig; ed ge— 
nüge, wenn er nur für feine Perfon von der. Wahrheit feiner 
Denunziation überzeugt fey; aufferdem- berufe ee ſich auf ein 
-allgemeined Gerücht und auf Die Notorietät, ſowie ‘auf Die 
‚‚abgedrudten Statuten ded Tugendbundes felbft, auf: einen 
anfgefangenen Brief, den er felbft gelefen, auf Abfchriften von 
Briefen, melde in Berlin zirkulirten·, endlich auf das, was 
ein. hochzuverehrender Reiſender ihm erzaͤhlt und ein hoher 
Fremder ihm beftätigt habe. 

Mit fo leichten und leichtfertigen Waffen gedachte Schmalz 
ſeine Sache fortzuverfechten oder ſeinen Rückzug zu decken. Es 
fehlte ihm jedoch nicht an rüſtigen Freunden. und Genoffen, 
welche in politifyen und litterarifdhen Zeitblättern, wie in eige= 
‚nen Schriften, des ‚Hartbedrängten fid) annahmen, und in. ge= 
fteigert feindfeligen . Tone die — Gemüth und Berſtand im 
gleihem Grade befriedigende Schrift — in Schuß nahmen und 
abermal über die geheimen politifchen Vereine ſich ausließen; 
jene. Herolde einer fogenannten Teutſchheit, welche ſeit einiger 
Zeit jeden rechtlichen Teutſchen beunruhigten, unter dem Vor— 
wande, für Teutſchland eine Einheit, die es nie hatte, 
und nie haben kann, zurückzufordern, welche die ihnen fo ver: 
haßte Einigkeit zu verhindern und Unruhen und Revolu⸗ 
tionen zu verbreiten ſuchten. Die DBertheidiger gingen fo weit, 
daß einer von ihnen, in der Schrift gegen Niebuhr, fogar von 
effenliegenden, jmaktenmäßigen, Thatſachen fprad), ohne doch irgend 
ein Aktenſtück anführen zu können. Unter der Zahl diefer Verthei⸗ 
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biger zeichneten ſich befonderdvon@oln, Schwarnweber und 
Janke aus. Sie verhießen dem Publikum ein eigenes aus⸗ 
führliches Werk über die ſtaatsgefaͤhrlichen Umtriebe tugend⸗ 
bündneriſcher und anderer Neuerer; aber ed iſt niemald erſchienen. 

Die Fehde, welche Herr Schmalz angeregt, ergriff nicht 
nur die Haupiſtadt, ſondern alle Provinzen des Reiches. Die 
Regierung, beſorgt über ſchädliche Folgen bei vermehrter Heftig⸗ 
feit, eilte ins Mittel ſich: zu legen. Der König erließ deßhalb, 
unterm 6. Januar (1816) eine Kabinetsordre, des Inhalts: 
„Er ſelbſt habe den Tugendbund genehmigt ,:.ald ein Beförde— 
rungsmittel des Patriotismus :umd derjenigen: Eigenſchaften, 
welche die Gemüther | ip: Usglück erheben und ihnen ‚Muth 
. geben könıten, es zu iberwinden. Die Lage ded Staated habe 
aber nachmals ed nothwendig gemacht, jenen Verein aufzuheben 
and. den Druck über die Diöfuffionen zu verbieten. Seitdem 
hätten Dießlbeir Grundfäße,. welche die erfte Stiftung des Ver— 
. eined bewirff I: Fnicht blos eine Anzahl ber:;verigen Mitglieder 
deſſelben, fondern die Mehrheit des Volkes befeelt; woraus, 
unter der Hülfe des Höchſten, die Rettung ded .‚Väterlandes 
und die .großen: und fchönen. Thaten hervorgegangen, welche 
fie erzeugt. Nun der: Friede wieder hergeftellt , dürfe alle 
Staatöbitrger nur ein Geift. befeelen, und tad- pflihtmäßige 
Beſtreben Aller müffe dahin gehen, den: fo herrlidy bewährten 
Nationalfinn zu bewahren :und den ‚Gefehen gehorfam zu le— 
ben, Damit Die Wohlthat ded Friedens Allen gefidert bleibe.“ 
Der Monarch führte darauf dad Edift vom 20. Oftober 1798 
wegen geheimer Verbindungen, welde dem Staate gefährlid 
werden könnten, in Erinnerung und gebot ſämmtlichen Land— 
gerichten,, in vorkommenden Fällen darnad zu verfahren. Da- 
mit jedoch erflärte er zugleich den in Zournalen u. f. w. ge: 
führten öffentlichen - Streit über ſolche Geſellſchaften für unnüß, 
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für getteue Unterthanen beumuhigend und einen ſchaͤdlichen 
‚Parteigeift nährend, und er verbot fürmlid bei namhafter 
Geld⸗ und Leibeöftrafe, ferner darüber zu druden und zu 
‚verlegen. 

Die Parteien waren durch Diefe Orbonnang zur Ruhe 
verwiefen ; aber der Hader nahm nur andere Formen an und 
feßte von Zeit zu Zeit, durch neue Ereignifle unterbrochen, mit 
ungeminderter Hiße fi fort. Der QTugendbund galt bei einem 
großen Theile. der Teutſchen ald in Geheimen jebt beſtehend, 
und ald die Alta, vendita des nationalen und unitarifchen Li- 
beraliömud, aud perfünlihen und Staatdrüdfidhten von vorneh- 
men und anderen Theilnehmern in tiefed Dunfel gehüllt. Man 
erfah zugleid in ihm die Cadres einer künftigen, konſtituiren⸗ 
den Berfammlung für ganz Teutſchland. Der Minijter von 
Stein erfchien al3 der Ede und Wehrftein bed neuen Ge 
bauded, und berühmte Zeldherren , verehrte Prieſter, hoch⸗ 
geftellte Stantömänner und vielgefeierte Schriftftellee mußten 
die Ehre der Mitgliedfcyaft. bei dem leitenden Ausſchuſſe ſich ge: 
fallen laffen. Diefes Phantom, von ſchwärmeriſchen Sünglin= 
gen, oft mit allem Farbenreize einer in’5 Ungemifle audftrömen- 
den Begeifterung und mit aller Glut einer regellofen Frei⸗ 
beitöfraft audgefhmüdt, trug nicht wenig zu den Irrthümern 
bei, welde auf Koften der wahren Intereffen des teutfchen Va— 
terlandes und der Fonflitutionellen Freiheit, im Berlaufe von 
15 Sahren, begangen worden find. Durch münblidye Ueberlie⸗ 
ferungen und. Sagen, durch Myſtifikationen und Gaukelſpie⸗ 
lereien einzelner Männer hatten die abentheuerlichftien Gerüchte 
:über ded Tugendbunded Stellung zu den übrigen Abtheilungen 
ded Liberalismus, über deſſen Verhältniß zu Preußen: Mo⸗ 
narchie und Wolf und dem übrigen ZTeutfchland, über den Um— 
fang feiner Wirkſamkeit und die Zeit -feined neuen Auftreten 
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fid verbreitet, und manche waren un ’fo geneigter, daran: zu 

glauben, je weniger fie von der Sache wußten und.vernünfs 

tigerweife wiffen fonnten.. Niemand bat. über Die eigentliche 

Beſchaffenheit des Tugendbundes, oder der Damald geträums 

ten ftaatögefährlicden, geheimen und durch Teutſchland verbrei- 

teten Geſellſchaft richtiger geurtheilt, ald Görres, welder ala 
eined der vorzüglihft thatigen Mitglieder galt.“ Ed mochten 
wohl, — äuflert er in der berühmten Schrift vom 9. .1819 *), 
welde fein Iangjähriged Unglück herbeigeführt, zur Zeit ber 
feindlichen Unterdrüdung folde Pläne **) in einzelnen Köpfen 
aufgeftiegen. und ein Anfang zur Ausführung aud wohl ver 
fuchdweife geichehen feyn; nad, einem. alten Kunſtgriff aber, 
in dem man, um bie Unzulänglicyfeit der Mittel. zu beden, 
einige fihtbare Momente perfpektivifh an ein im. Hintergrunde 
voraudgefeßted Geheimniß Tnüpft, um fo durd) die geglaubte 
Anweſenheit eined Dunkeln, Unbefhränften zu imponiren, 
mochten damals die Stärkeren den Dümmern Die Zabel einer 
völlig audgebildeten Geſellſchaft dieſer Art eingebildet haben, 
um fie. durch Furcht und den Meiz jener optifhen Täuſchung 
aud ihrer trägen, feigen Schlaffheit gegen die Franzofen auf 

, Tentfchland uud die Revolution. 

*9, Der Bund follte nemlich aus verfchtedenen , durch Zeichen, Attri⸗ 
bute, Pflichten und Befugniffe vor einander ausgezeichneten 
Graden beſtehen. Alle durch die heiligften Eidſchwüre der Geſell⸗ 
ſchaft und ihren Zwecken verbunden, ſollten, ohne daß Einer um 
den Andern wiſſe, nur dem Obern, wie dieſer dem Großmeiſter, 
untergeben ſeyn, von dieſem alle Befehle und Aufträge empfangen 
und fobald fie einmal nach freiem Entſchluß zu ihrer Ausführung 
fi) anheiſchig gemacht, in bindem Vertrauen altes Forſchens nach 
ihren Gründen fich enthalten ;- alle Gebeininifie des Bundes aber 
für Furcht und Hoffnung gleicd, unzugänglich, unter Todesftrafe 


bewahren , alfo daß den fchüldigen Verräther Leine menſchliche 
Macht gegen die Nache der Gefellichaft zu ſchutzoen im Stande fep. 


Muͤnch's Geſchichte d. neueft. Zeit. Bd. UI 11 
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zuieiben. Die Schwäche gefiel ſich da mal im Gedanken eis 
ner folden Hülfe aus dem Verborgenen ; der Feind war beun= 
ruhigt durch die Sagen, Die zu ihm gelangt;:. Die Regierung 
ſelbſt ſchien nicht ungern den nuhbaren Glauben zu bemerfen 
und zu theilen. Jetzt zur gelegenen Zeit erinnerte man ſich 
feiner, um ihn als Waffe gegen die Erfinder ſelbſt zu kehren. 
Argwohn — führt. der Verfaſſer, weldyer bei dirfer letzteren 
Annahme ficherlich. von allzu‘ finfteren. Gemüthsſtimmung fidy 
beherrfhen ließ, weiter fort — und auch. hierin ſcheint er bei 
der Nutzanwendung auf feinen eigenen Monarchen zu weit ge— 
gangen zu ſeyn — Argwohn ſcheint ein: Uebel, Dad von 
ber Stellung der Fürſten unzertrennlich iſt; eines von denen, 
dad. ihnen in der Ordnung. Der Dinge zugefallen, um fo man» 
den Vortheil, den fie vor den übrigen Stechlichen voraus ha⸗ 
ben, wieder auszugleichen. „Wahrlich — ſagt Bako von Ve— 
rulam — unſeelig iſt jener Gemüthszuſtand, in dem dur nur 
nad) Wentgem. verlangſt, aber Bierles befürchteſt; und doch iſt 
dieß größtentheils ber Fall der Könige, bie, auf die höchſte 
Stufe geſtellt, nichts haben, Bad ſie begehren können, was ih⸗ 
ren Geift träge macht. — aber im Gegentheil durch man— 
cherlei Phantasmen von Gefahren und fliegenden Schatten 
geängftigt werden, wodurd ihr Gemüth ertrübt. Daher kömmt 
es denn auch, daf,. wie die Schrift fagt,. dad Herz eined Kö— 
niged unergründlich iſt, weil die Vielheit! des Verdachtes und 
die Abweſenheit eines herrſchenden Affektes, der den übrigen 
gebietet,, jedes Gemüth fhwierig zu Deuten macht. Z 

Die Schrift von Schmalz, dem ein Orden bed Königed 
Kriedrich von Würtemberg nur geringe Entfhadigung für Die 
Acht der öffentlidien Meinung gewährte, war nicht bie einzige, 
durch welche man auf die Entſchlüſſe Friedrich Wilhelms III. 
eingumirten fi ſuchte. Unmittelbar nach dem zweiten Frieden von 
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Parid hatte ihm ein angefehener Staatsbeamter eine, ziemlich 
fiarfe Schrift, welche den Titel führte: „Was haben wir von 
geheimen, politifhen Verbindungen in Zeutfhland zu fürdten, 
und zu hoffen?“ im Manuffeipt übergeben ; aud) in diefer war 
auf die Gefahren ded Tugendbundes aufmerffam gemacht und 
eine Reihe felbft bedeutender Männer im Staate bergezählt 
worden, weldye anerfannte Mitglieder. deſſelben feyen; Diefe und 
ihr Wer? wurden hingeſtellt, als hätten fie nicht nur nichts 
sur Rettung der Monarchie beigetuagen, fondern als hebroh- 
ten fie jeßt fügar Ruhe und Dafeyn derfelben. Der Verfaffer 
fhilderte die vielen gefährlichen Ideen, welche der geheime Bund 
während der Befreiungsfeldzüge durch ganz Teutihland in 
Umlauf gefebt; dad aus ‚Konzeflionen an. diefelbe entſtehende 
ſchwere Unglück; den Geiſt der Kühnheit, welcher allenthalben 
das Haupt erhebe, und die vielen neuen Anſichten, welche das 
Volt in Gaͤhrung ſetzten. Preußen, ein Kriegdftaat,,, bedürfe 
rein monarchifcher, Fompafter Form; hieran hindere: jede Ver⸗ 
bindung mit dent Liberaliamud. Die dringendſte North erforz 
dere Daher, dem Uebel: gleich. von Anfang zu begegnen, wo 
ed nod) Zeit fey, demfelben Die Wurzeln abzufchneiden und Die 
größte Wachſamkeit bei Erregung von Hoffnungen anzumen- 
den, deren Erfüllung, wenn man. an den Lebendprinzipien 
anderd feithalten wolle, unmöglih falle. Der machiavellifti= 
ſche Rathgeber ſchlug am Ende fogar vor: ‚die Staatömäns 
ner, welche mit im Bunde ſich befänden, auf Miſſionen nach 
fremden Staaten zu verſenden, die Generäle auf paſſende Weiſe 
zu befchäftigen, Die Perſonen von untergeordneteren Range 
jedod, ohne viele Bedenklichkeit von ihren Stellen zu befeitigen 
und alles ferneren Einfluffed fie zu entfleiden. In der Zahl der 
hamentlid, angegebenen Mitglieder des geführliden Bundes 
waren auch Suftus Gruner, Görred und der aud Würtem⸗ 
| 11 * 
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berg und Baiern nad Preußen gezogene Graf Reiſach ange- 
führt und dieſelben ald Leute bezeichnet, durd deren Aufnahme 
die Tugendbündner ihr vigened Werk befhmußt und Mar an 
den Tag gelegt hätten, wie fie jeded Talent und jeden Einfluß 
zu benußen wüßten, ohne Rückſicht auf Moralität zu nehmen*). 

Jene Denkfhrift war ein Gegenftüd zur Schmalzifchen, 
oder biefe vielmehr ein für dad Publikum beredineter Aus 
zug des Weſentlichſten, indem dad Ganze bei- der Menge 
von hochgeachteten Ramen und zu adıtenden Berhältniffen un« 
möglid) dem Drucke übergeben werben fonnte; auf jeden Fall 
arbeiteten beide Verfaſſer für Die gleiche Partei und die gleis 
chen Zwecke. Beide Sthriften, bie fo eben bezeichnete jedoch 
am meiften, machten einen tiefen Eindrud auf den Monarden, 
welcher am Rande eined Abgrunds zu ftehen glaubte, bis ein 
ſicheres Gefühl ihn die Uebertreibungen erfennen Tief. Dod 
Ihadeten fie auf jeden Fall dem DVerfaffungdwerfe fehr, da 
eine Menge Skrupel nun erregt und Dinge, die kurz zuvor 
J noch wenig Bedenken gemacht, mit ihren Schattenſeiten grell 
genug von den Gegnern des konſtitutionellen Syſtemes herz 
vorgehöben worden. 

Ehe wir aber in der Geſchichte ded Verfaſſungskampfes 
weiter fchreiten, ift ed nothwendig, einen Rüdblid auf bie 
Organe ded offentliden Geiftes, oder welche dafür galten, zu 
werfen und fowohl die Stimmen herzuzählen, welde von der 
Reaktionspartei ald Symptome revolutionärer Gefinnung und 
Richtung betrachtet und angegeben worden find, Dann Diejenis 





*), Görres in der angeführten Schrift. Er bezeichnete einen Hrn. 
v. B. als Verf. und verbieß, fpäter ihn ganz zu nennen, was 
aber unterblieb. Im’ Publikum ſelbſt ift er niemals recht bekannt 
gewerden, 
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gen, wodurch die Reaktiond⸗Partei, ihre eigene Gefinnung, 
Stimmung und Tendenz, oftmald wider Wiffen und Willen, 
verrieth. Und um ein vollftändiged Bild von dem Zuftande 
der Offentlihen Meinung in Zeutfhland zu erlangen, müffen 
wie zu früheren Perioden und gang befonderd zu jener der 
Befreiungskämpfe zurüdgehen. Was bier in der Geſchichte 
Preußens bemerft wird, gilt zugleich, da dieſer Staat ald Re⸗ 
präfentent der Zeutfchheit indgefammt und mit Würtemberg 
ald der rüftigfte Vorfämpfer des fonftitutionellen Wefend und 
ded nationalen Patriotiömud bid A818 galt, für dad übrige 
Teutfhland, fo Daß wir fpäter im Stande feyn werden, bei 
Schilderung . der innern Entwickelungen der einzelnen Staa: 
ten blo8 dad Spezielle daran anzureihen und auf bereitd Ab⸗ 
gehandelted einfach und zu berufen, wodurch eine Menge Wie⸗ 
derbolungen erfpart werden dürften, 


⸗ 


Zehntes Kapitel. 


Fortſetzung. — Prüfung ber Anklagen wider ben Zeit—⸗ 
geiſt. —Rückblick auf die Oppoſitions- und Neaktiond: 
Elemente in Preußen und im übrigen Teutſchland. 


Dad Gemälde eined Meiſters in der Geſchichtſchreibung, 
mit fo Präftiger als ſicherer Hand gezeichnet, enthält über Die 
Parteien, welche nun in Preußen und im übrigen Teutſchland 
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aufgetreten, folgende überauß freffende Stelle: „Wa dort im 
wilder Regung durch einander führt, nennen die Einen neth- 
wendigen Naturgang in der allmähligen Ausbildung ber bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft; — die andern den uralten und nie en- 
denden Kampf des Lichts und der Finfterniß; — Die Dritten 
das Wiederaufleben urteutfchen Sinned und Weſens, immer- 
dar im Widerftreit mit romanifhem oder welfchen Geift und 
von dieſem feit Zahrkunderten unterdrüdt und beherrſcht. An— 
dere hingegen heißen ed die Spätfrucht von Lehrſätzen franzö— 
ſiſcher Staatdummälzer, jetzt erft zur Neife gediehen; Andere 
ed Wirkung teutfher Nachahmungsſucht, reden, thun und es 
haben zu wollen, wie Franzoſen oder Engländer, ohne Anfe= 
hen altbeftandener Berhältniffe und echte; Andere ed vor⸗ 
übergehende Meinungdmode, oder fieberhafte Stimmung, wie 
ehedem dab Werther: und - Siegwartfieber der empfindfamen 
Zeit geweſen; Andere ed meuterifched Merk ehrgeiziger Lehrer 
und Schriftfteller, die fid) den Zürften bedeutfam, oder in Um— 
kehrung alter Ordnungen beruhmte Namen machen wollen; 
Andere ed Folge irrreligiöfer, falfcher Aufklärung, weldye mit 
Hintanfeßung kirchlicher Lehrbegriffe und Anftalten zulebt fei= 
ned Heiligthumd achtet; Andere ed natürlichen Erfolg fürftlis 
cher Fehlgriffe, durch welche die alterthumlichen Schranken zer⸗ 
fielen, von denen weiland hoher und niederer Adel, Bürger 
und Bauern unvermifchbar auseinander gehalten wurden; Ans 
dere ed Sträuben der Völkerſchaften unter dem unerträglidyer 
werdenden Drud Öffentlicher Ruften. Andere noch löfen dad 
Näthfel auf andere Weiſe. Jedem bietet fein Standpunft, 
fein Erfahrungsfhaß , feined Gemüthes Eigenthümlichkeit, 
Vortheil und Intereffe feined Berufs und Standes einen an= 
dern Schlüffel dar. Selbft am vielen Höfen fcheint Diefer Zwie⸗ 





108 


ſpalt der Urtheile zu walten; baher OR unge Rarfäläge 
ſchwankende Manfregeln.” — *) 

Der Kampf bdiefer ‚Meinungen und: Parteien war fein 
neuer; die politifche Freiheit und ber kirchliche Gfaube mit 
ihren unendlich verſchiedenen Arten und Zuſtänden, Bedin⸗ 
gungen und Wechſelwirkungen hatten die germaniſche Welt 
ſchon von den Tagen der Hermannsſchlachten an bid zur Vers 
ſtrickung der Nation in dem Bande des Lebenwefend und 
Prieftertbumd , und von da an bis zu den Perioden der Mes 
formation , der Philofophie und der Revolution bewegt. Der 
unterdrüdte: Gedanfe hatte fi) Raum in der großen, Kircyens 
trennung gemacht, dad unterdrüdte Volföleben an Friedrich 
dent Großen und Sofeph dem Einzigen glorreiche Nächer ober 
doch ſchützende Anwälte gefunden; die Philofophie, durch 
die Geifteöfadeln von Voltaire und Nouffeau , Leibniß und 
Wolf, Lefing und Kant, Schiller und Göthe, Möfer und 
Schlözer, zur Herrſchaft über. die denfende Welt gelangt, hatte 
nicht nur im Gebiete der Spetulstion , ſondern aud) über 
daB der Politit ungewöhnliches Licht verbreitet. Won der Kon 
flituante ..herüber war der Ruf der. Jreiheit mächtig an dad 
Ohr der teuiſchen Völker erflungen. Er fand dort Grund: 
fäbe und Ideeu, lange vor Ihrem Auftreten, und großartiger, 
gründlicher, reicher, aubdgeftreut, Über die Macht ded Gemein- 
geifted war noch. nicht ſtark genug, um bei’ Fürften und Völ⸗ 
tern eine heilige Flamme ‚von Nationalität und Selbftfraft zu 
entzunden. Zweierlei, einander ganz entgegengefebte, Bildungen, 
die eine außd dem Volk hervorgegangen, die andere an den Höfen 
dem Leben der höheren Stände angefünftelt, reiglen ſich in Teutſch⸗ 








9. 3ſchokke, vom Meinungskampf des kentſchen Volkes im 
Anfang des 40ten Jahrhunderts. n 
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land vorberrfhend. Die Gelehrten, zumal durch den. Prote 
flantiömud und dad Univerfitätämefen, int Beſitze der geifligen 
und auch vieler moraliſchen, bebeutfamen Waffen zeigten ſich, 
ald der Strom der Neuerung gewaltiger heranwogte, zu wes 
nig praktiſch für eine Doftrinäre, zu rechtlich gefinnt für eine 
blutige Ummälzung. Sie verfhmähten die von dem fremden 
Demofratiimus und der brutalen Militärmacht Dargebotene 
Hand, und Diejenigen, welche in den Grundfäßen, der Kon 
flituante, der Gironde und dem Berge oftmal ‚nahe geftan 
den, fhlugen fi), .wenigftend in der Mehrzahl, diesmal biod 
‚von ihren Gefühlen ergriffen, zur Sache der Könige. In 
mannhafter Treue und von den Ernfte teutſchen Wefend und 
teutfcher Wiſſenſchaft in entſcheidungsvollen Tagen der Prüfung 
ausſchließlich beſtimmt, gaben fie gefjebte Traumgebilde, wie 
erprobte Wahrheiten genialer Syſteme und Theorieen einer hö⸗ 
heren Nothwendigkeit, der Erhaltung des Beſtehenden, hin; 
die Treue gegen die Könige, welch' letztere ihrerfeitd auch den 
Republitaniömub der tentſchen Gelehrten= Ariftofratie fo lange 
geduldet, bisweilen foger unterflüßt und aufgemuntert hatten. 
wurde gerade von Seite der Gelehrten, zu einer Zeit, wo alle 
Begriffe fhwanften, alle Leidenfrhaften gährten, alle Berhälts 
niſſe zweifelhaft: ftanden, und felbft Intereſſen, die ihrer innert 
Natur und gemeinfamer Gefahr ‚willen, mit einander innig 
verbunden fihienen,. abfielen, zu einem förmlichen Kultus er: 
hoben. Die teutfhen Schriftfteller ganz vorzüglich halfen die 
Verſchwörung der unterjochten Könige wider den Diktator or⸗ 
ganifiren, theils von den Miniſterien aud, in welche viele 
von ihnen Durch Zalente und Berbienfte ſich aufgefhwungen, 
heils von den Kathebern, wo fie Blitze des Genie’ und ber Be- 
‚edtfamkeit verfandten, theil& von den einfamen Zellen, wo fie 
den Zyrannenhaß mit tiefer Gelehrfamteit, dem oberflächlichen 
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Blicke des leichteren Franzoſen unerreichbar, zu verhüllen ge= 
wußt. Fürſten, Edle und Nepublifaner ſah man, faft ohne 
Ahrede, zum erftenmal unter demfelben Bannier. Der teutfchen 
Nation wurden ihre Fürften und ihre Großen wieder erobert, 
Hof und Volk einander näher gerückt. Die veredelte Bildung 
hatte auch die Stände unter dieſen letztern ſich näher gebracht. 
Die Bürgerlihen waren — nad) Zſchokke's Auddrud — in 
Sinn, Wort und That adelidher geworden, die Großen 
wurden bürgerlicher. Trotz der großen Veränderung in Ger 
finnungen, Gefühldweifen und den Sitten und in den For— 
men des gefelligen Lebend war natürlich ein Punkt biöher un= 
entfhieden geblieben : Die ftaatdthbumlihen Verhältniffe 
Zwar hatten die Zeitereigniffe in Frankreich und die Rüdwire 
fungen der Megierungdfyitene von Friedrich IL, Joſeph IL 
und Mar Joſeph 1. bedeutenden Einfluß auf die Erörterung 
der politifchen Bebendfragen und die Behandlung der Unter⸗ 
thanen in den verfchiedenen teutfdyen Staaten bewirkt; allein 
die Napoleonifhe Diktatur hatte manden Yürften wiederum 
zu entgegengefeßtem Syfteme und zu hartem Drude der Bol: 
fer geswungen und gerade der verzweiflungsvolle Ankampf ges 
gen diefelbe eine Menge widerftreitender Elemente, für die Opa 
pofition, blos auf die Dauer diefed Kampfed vereinigt, welche 
nad) der Beendigung deſſelben und nach der Erlegung ded ge: 
meinfamen Feinded, nun ihre urfprünglihe Natur wiederum 
geltend machten und wider fid) felbit in beftigem Hader aufs 
traten. Abſolutismus, Konſtitutionalismus, Wriftofratie und 
Theofratie, Mittelalter und Romantik, Philofophie und Neus 
zeit, verließen die gemeinfame Fahne der Jahre 1813 — 1815 
beinahe noch auf dem Schlachtfelde und jegliched erſchien unter 
feinem alten Zähnlein wieder. Mehr oder minder ſchaarte ſich je— 
doch alle in zwei Hauptparteien, deren ‚beide Freunde bed 
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Monarchismus und bed Beſtehenden wie der Aufklärung und 
ber Freiheit, der Reform und ber Revolution unter fidy zählte, . 
oder dod) zu zählen fihien und dafür angefehen werden wollte, 
oder deffen bezüchtigt wurde; diefe Parteien waren die des Li⸗ 
beraliömud und der Reaktion. Beide überhäuften ein: 
ander, aldbald nachdem des Krieged Töne verflungen , ja 
theilmeife noch feldft im MWaffengetummel, mit Antlagen und 
Vorwürfen. Es war bidweilen, ald hätte fid) der Eine bed 
Beiftanded ded Andern gefhämt und ald reuete ihn dad einge: 
gangene Bündnif. - | 

Solche Stimmung offenbarte fidy nirgendd mit fo leiden: 
fhaftlihem Ausdrud, ald in Preußen, zumal mährend des 
Berfafiungdtampfed. Die meilten ruhigen und unbefangenen 
Uerheile über das Thun und Treiben ber teutfhen Schrifiſtel— 
ler zu der Zeit, als heftige Veranzeigungen erſchienen, fielen, 
wenn man die ald Belege angeführten Schriften einfah und 
prüfte, dahin aud, daß ihre Richtung keineswegs renolutionät 
genannt werden konnte, wiewohl der damit verbundene Ve 
griff nicht immer hinreichend feftgeftelt worden ifl. Die der 
Mehrzahl befhränfte fi) auf Wünfche, Rügen ober Tadel ge: 
feßliher Einridytungen und auf flärkere oder ſchwaͤchere Antis 
patieen gegen einzelne Miniiter und Staatsbeamte. Man gab 
ber Reaktion Schuld, daß fie, Die eigentlihe und alleinige 
Revolution gegen dad Beftehende, alled, was nicht für ſie 
geweſen, ald Gegner behandelt und denfelden Revolution ge 
nannt habe; eben fo habe fie alled dad revolutionär zu heißen 
begonnen, was den Grundfägen gehuldigt, die, befonderd in 
Folge der franzöfifchen Revolution , ald richtig und nothwen⸗ 
dig anerfannt worden und dem Neaftiond-Elemente entgegen 
geweſen. Deßhalb feyen ihre denn au Zeitgeift und Re 
v ei tion fynonym. . Man erinnerte an den DBerlinerbrieh 
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von 1812, welder im Lager zu Divfa an der Düna Dem 
Kaifer Nlexander tibergeben worden, und weldyer unter andern 
merfiwürdigen Stellen auch die enthalten: „Der Zeirgeift wirkt 
durch fein Organ unaufhaltfam fort. Die Revolution, an der 
Seine entfprungen, wälzt ſich nach mannigfaltigen Audflüffen, 
Audgeburten und Modiftfationen nad) dem Nordoſten; eben 
fo erinnerte fie an einen Auddrud ded allgemeinen Staatdver- 
faffungdardjived. Die ‚große Krankheit unferer Zeit, dad Be— 
ftebende zu zerflören, das Ererbte zu verwerfen, um etwas 
Neues und vermeintlid Beſſeres kühn und frei zu gründen, 
auffert ſich auf fehr verfchiebene Weiſe, je nachdem die Ange: 
fteften auf den Thronen fißen , oder in umntergeorbneten Ver— 
hältniffen ſich befinden. In diefer Hinſicht ift der Fürſt nicht 
minder revolutionär, als der Unterthan.‘ 

In ſolchem Sinne — fuhr man fort — habe die Reaftiondpartei 
befonderd die meuere Gefeßgebung, felbft wenn fie von der legi— 
timften Regierung audgegangen, als revolutionär betrachtet. Da 
man nun aber an diefer feinen Zorn nicht unmittelbar büßen 
fonnte, fo häften dafür Die armen Schriftfteller es entgelten müf: 
fen, welche den gleichen, mithin gefeßlichen, Grundfäßen gehul= 
Digt, oder wohl gar diefelben erweitert und reditmäßige Ver— 
heißungen verwirklicht wiffen gewollt. Wenn nun dergleichen 
Leute Muthed genug gehabt, die Plane ariftofratifhen Ueber: 
muthes und die Verfchlimmerungen heraudzumittern, weldje die 
Reaktion der Gefebgebung und Staatöverwaltung neuerdingd 
zugedacht; wenn fie die feudalliftifche Selbftfucht, fo hinter Der. 
Larve ded Eifer für unumſchränktes Königthum und unbe— 
dingten Glauben ſich verftecht, wenn fie fogar über die Bemü⸗ 
hungen, dad Bolt um die Früdjte feined fiegreihen Kampfes 
und feiner opfervollen Anftrengungen: zu bringen, und dad 
öffentliche Wohl den Borurtheilen und Anmaßungen einer Kaſte 
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gu unterorbnen, heftige Beſchwerde erhoben: fo habe man ald- 
bald aus vollem Halfe über Revolution gefchrieen. Dad Staatd- 
intereffe fey für Die Reaktion blod eine ſchöne Nedendart; Feind 
der Monarchie und der Meligion werde jeder Schriftfteller von 
ihnen genannt, Der gegen fie aufgetreten; geprieſen und ber 
fördert worden fey jeder Urheber felbft des fchlechteften Madwer« 
fed, der ihre Sache verfochten, wenn er auch gegen Monar- 
den, Minifter und Geſetze gefihrieben. Nicht nur hätten fie 
ihren leidenſchaftlichen Haß gegen Jury, Oeffentlichkeit, ver= 
beſſerte Juſtizverfaſſung, Preßfreiheit ze. aus leicht zu erflärenden 
Gründen bei jeglichem Anlaſſe an den Tag gelegt, ſondern ſelbſt 
die Vermeſſenheit gehabt, auf die Wiederherſtellung der Leib⸗ 
eigenſchaft, ald ein nothwendiges Element einer guten Staats— 
verfaſſung und als ein Erzeugniß der guten alten Zeit, in 
förmlichen Anträgen durch Rundſchreiben, gu dringen. Und 
diefen Gefinnungen hätten aud) ganz die Mittel ent 
ſprochen, weldye fie in Vorſchlag gebracht. Nur die ärgfte Par: 
teiwuth habe dad Syſtem der Verdächtigung von Seite der 
ariftofratifhen Reaktion gegen Die Prefle und Die publiziftifchen 
Schriftfteler der fogenannten revolutionären Faktion geleitet H.“ 

Als die bedeutenderen Flugſchriften, Abhandlungen und 
Werke, welde in der angedeuteten Periode bid zum Verfaflungd- 
fampfe in Preußen und Würtemberg, über Fragen der höheren. 
Politif, des. Staatdredhtd, der Nationalität, ded Konftitutione- 
liömud, der Adminifiration und der Gefeßgebung, erſchienen, 
mochten ohngefähr nachſtehende gelten: „Weber die Unterdrüdung . 
und Wiederbefreiung Europend” von Anfelm 9, Feuerbach; 
„uber den heiligen Frieden,” von Dr. Kauft; „uber Zeutfd- 
lands Wiedergeburt; Die „Erinnerung an die Vorzüge und 





> Die Entlarvung der fog. demagogiſchen Umtriebe $. 17 — 3. 
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Gedrechen der ehemaligen Verfaſſung ded teutſchen Reichs;“ 
„was war Teutſchland? was iſt es jetzt? was darf es von 
der Zukunft hoffen” „Auch einige Worte über Teutſchlands 
gegenwärtiged Intereſſe;“ „Teutſchlands Freiheit,“ von Wel⸗ 
ter; „die teutfche Zukunft," von Kohlrauſch; „Die unere 
läßlichen Bedingungen des Friedens mit Pranfreih;” über 
teutfche Freiheit und Vertretung teutſcher Völker burd)' Bande 
fände; „mad bleibt dem teutfchen Wolfe zu wünſchen noch 
übrig" Bor allen andern aber wirkten mädhtig auf dad Volts⸗ 
gefühl und auf die Volksſtimmung bie Schriften E. M. 
Arndts: „Vorwaͤrts und rückwärts;“ „Verfaſſung und Preße 
freiheit;“ „Orden und geheime Geſellſchaften;“ „die teutſche 
Wehrmannſchaft;“ „über teutſche Art und dad Waͤlſchthum bei 
und; „dad Turnweſen;“ „unſere Sprache und ihr Studium;“ 
„ein Wort über das jetzige teutſche Gelehrtenweſen, auch ein 
Zeichen des Heils;“ „Denkmäler und Feſtſpiele;“ „vom Myſti⸗ 
cismus und Einigem, was ſich daran hängt;“ „Dad Alter und 
die Jugend;“ „der Rhein, Teutſchlands Strom, aber nicht 
Teutſchlands Graͤnze;“ „Geiſt der Zeit;“ „Blicke aus der. Zeit 
auf die Zeit;“ „über künftige ſtändiſche Verfaſſungen in Teutſch⸗ 
land.“ An Arndt ſchloß in feinen Beſtrebungen innig fi) 
an, durch verwandte Kraft des Gemüthes und der Sprache, 
% L. Jahn, der Gründer und Apoſtel ded Turnweſens in 
Teutfchland, mit feinen „Runenblättern,“ feinem „Lehrbuch ber 
Zurntunft” und feinem „teutfchen Volksthum,“ wobei Guts— 
muthd ihm Borläufer und Paſſow Fortfeßer geworden. Als 
dritter Hauptkämpfer erſcheint J. J. Görres, die unerforſchte 
und unerforſchliche Propheten-Matur mit den zwei Seelen, 
deren eine der alten, die andere der neuen Zeit angehört und 
den zwei Geiftedfchwerdter, für Vorwärts und Rückwärts. 
Dien und Wieland, Auden und Buchholz, Benzels: 
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Sternau und Börne wirkten anberfeit$, je in eigenthüm— 
licher Richtung, für die Intereffen der politifchen Aufklärung 
und der teutfchen Nationalität. Der „rheinifche Merkur“ und 
der „Wächter,“ Die „Nemeſis,“ dad, „Journal für Teutſchland,“ 
dus „Oppofitiondblatt,” die „Iſis,“ Die „Germania, Die „Zeitz 
fhwingen” x. waren Organe ber Oeffentlichkeit von mehr: oder 
weniger gemäßigtem, aber niemal& umwälzeriſchem Zone Wo 
auch fiheinbar auf Revolutions⸗-Ideen hinübergeſchweift wurde, 
nahm man bald gewahr, daß mehr Die Sucht, Damit zu fpielen; 
als ein abſichtlicher Ernſt die Kiele der Verfaffer geleitet. Eine 
merkwürdige. Rolle, und zwar in der Angelegenheit zweier Län 
der, Preußen ‘und Würtemberg,. zugleich thätig, fpielte der 
Drift v. Maſſenbach, mit einer. Reihe patriotifcher Phiz 
lippifen. Den Geift, den . Charakter, die Grundfüße, Die 
Berdienfte, Die Irrthümer Diefer Männer und ihrer Wirkſam— 
feit werden wir fpäter, je am gehörigen Orte, zu beleuchten. in 
Stand gefebt ſeyn. 

Noch verfchiedenartiger ald der Ton, war die Tendenz 
berfelben. Die. meiften neigten ſich vorzugdweife zu einem aus: 
fhließlih teutfhen Patriotismud, während einige, von 
ben Ideen der franzöfifchen oder engliſchen Schule erfüllt, mehr 
einen allgemeinem Kodmop olitismud und unbeflimmien 
Theorien von Staatöverfaffung und. Staatdeinrihtungen hul- 
digten, wie fihon bei Beurtheilung der Werke ded Wiener 
Kongreſſes Fürzlidy angedeutet worden ift. Der Patriotismus felbft 
trug biömweilen eine mehr fpezielle Landed-, zumal preußifche 
Farbe; biöweilen madıte er einzelnen Ständen, deren gefchicht- 
‘lie Erinnerungen. in eigenthümlichem Zauberlichte vor ihm 
fdywebten, bedeutende Zugeftändniffe, fo daß die Reaktion felbft, 
zum mindeften in einzelnen Dingen, durch eine nicht halb fo 
weite Kluft von Diefer Abtheilung gefchieden ſchien, als fie 
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wohl felber glauben mochte und ſich eingebilbet hatte Daher 
wurden felbft viele freifinnige Schriftftellee von ihren Kollegen 
und Parteigenoffen, ald nicht immer frei von reaftionärer Rich⸗ 
tung, und ald mehr der Vergangenheit, denn der Zukunft zu: 
gewendet, angeflagt, ‚wie dieß namentlih bei Arndt, Jahn, 
Görres und Luden der Fall war. 

Die liberale Partei unterließ nicht, der reaftionären alle 
Sünden, die fie von ihr auftreiben Fonnte, in einem Spiegel 
vorzubalten. Die Klagen über Dad reaftionäre Uebergewicht in 
der Literatur ertönten unaudgefeßt, und man wollte unums 
ftößlihe Beweife erhalten haben, daß theild unwillkührlich, 
theild abfichtlich jened Uebergemicht in bedeutenden Grade da⸗ 
bin ftrebe, die Reftauration einer alten, vergangenen Zeit, und 
mit ihr die einfeitige Hervorhebung des ariftofratifch-politifchen 
Elemented zu befürdern. Man deutete auf die „freimüthigen 
Blätter einiger üfterreichifchen Patrioten;“ auf Teutſchlands 
Gefahren und Hoffnungen von Jacobs; auf Hagend und 
Anderer Schriften gegen die preußiſche Verordnung wegen Erz 
haltung der Grüundeigenthümer vom 1. Märg 1815, Die man 
ein wahres Agrargefeß nannte; auf Teutſchlands Wieberge- 
bart von Schmid; ja felbft auf viele Schriften, die beim Wie: 
ner Kongreſſe eingereicht, oder zur Beherzigung für denfelben 
Hefhrieben worden, wie 3. B.: Zahariä’d Entwurf zum 
Grundvertrage, ded Fürſten Salm-Krautheim freimüthige 
Gedanken, ded Freiheren von Pleffen Grundzüge zu einem 
teutichen Gefammtwefen , die „Blicke eined teutfchen Publiziſten 
auf die Fünftige Abfaſſung des germaniſchen Staatenbundes“; 
eben ſo zaͤhlte man viele Broſchüren und Abhandlungen der 
würtembergiſchen Berfaflungdfehde mit in Diefe Kategorie. 

Als fernere Beifpiele unverholener Reaktiond-Richtung gal- 
ten die Schriften: „Geburt, Thaten und Ende ded Rheinbundes“; 
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die „Auflöfung ded Mheinbundes mit ihren natürlihen Folgen;“ 
die Reidendgefdyichte der Durdy die rheinifche Bunded-Ukte mes 
Diatifirten, vormaligen Reichsſtände;“ „Teutſchlands Adel an 
Die verbündeten Mächte;“ — „Anſicht über die fünftigen ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe ded unmittelbaren Reichsadels in Teutſch⸗ 
land; — bie „Ideen zu einer Magna Charta für die inneren 
Verhältniffe der teutſchen Staaten” u. f. w. vor allem aber 
Adam Müller teutſche Staatdanzeigen *). Merfwürdig 
war bei ſolchen Gegenflagen ded Liberaliömus ber Uurftund, 
daß jeder Verfuh ber durch die Revolution um Rechte und 
Vorzüge beraubten Adelöflaffe, zum mindeften etwas für fi 
zurückzuerhalten, ihr zum Verbrechen angerechnet und gleichſam 
ſelbſt die Seufzer nach der Vergangenheit, in der Betroffenen Lage 
fo natürlich, als Zeichen von Verſchwörung wider Die Gegen⸗ 
wart ausgedeutet wurden. Dieſes Unrecht lief demnach pa⸗ 
rallel mit jenem des Adels gegen jede Aeuſſerung ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger Freiheitskraft und gegen jede Erſcheinung, die ihr Datum 
nicht aus früheren Verhaͤltniſſen her hatte. Beide Theile ge⸗ 
behrdeten ſich oft einander gegenüber wie Monoftatod und 
Papageno in Mozartd Zauberflöte, welche, in gegenfeitiger 
Furcht dem Publitum von ſich zu rufen: „Dad ift der Teufel 
Re 

Solchen  Ertremen gegenüber trat. ein Staatsmann auf, 
weicher, als Schriftfteler Teutſchland und Frankreich gleich an- 
gehörend, in den Sprachen beider Länder durch fo geiſtreiche, 
ald gründlide Werfe voll neuer Ideen und in. glängender 
Darftelung, großen Ruhm, in feiner pratifgen Wirkſameit 


) Entlarvung der f. g. demagog. umtriebe. g. 14 —25. 
Viele dieſer Schriften findet man in Klüber's Akten des Wie⸗ 
ner Kongreſſes geſammelt. 
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aber um ben preußiſchen Staat ſchon damals MWerbienfte ſich 
erwazben hatte. Friedrich Ancillon, aus einer geflüchte⸗ 
ten Hugenottenfamilie, welde in Preußen ſich niedergelaffen, 
Sohn eined Manne3 von litterarifhem Rufe, erft Lehrer an 
der Militär = Akademie zu Berlin und Prediger der franzöſi⸗ 
(hen Kirche am Werder‘, war alöbald in verfciebenen Zwei⸗ 
gen der Litteratur, namentlid aber in Philofophie, Geſchichte 
und Politik, fruchtbar aufgetreten. Durch die „Melanges de 
litterature et de philosophie” — denn feine früheren Werke 
ſchrieb er franzöfify und auch alle fpäteren in teutſcher Spradye 
tragen dad Geprüge.der Eleganz diefer Nation — durch das Ta- 
bleau des. revolutions du systeme politique de l’Enrope 
depuis le XV. siecle, endlidy durch Die beziehungdreiche Lohre⸗ 
den auf 3. B. Merian und die Königin Louiſe hatte er einen 
der erften Plätze in Der Gelehrtenwelt eingenommen ; Dad frans 
zoͤſiſche National⸗Inſtitut, weidyed ihn einen würdigen Nachfolger 
Refiingd genannt, krönte die eine, Die Napoleonifdye Polizei vers 
bet die andere, Als Akademiker zu Berlin, ald Staatratb 
ded Königes, ald Erzieher des Kronpriazen fuhr er mit glei= 
dem Eifer in ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen fort. Sein Rath⸗ 
lag bei diplomatiſchen Fragen war bereit ein gewichtiger; 
fine Stimme in den Verfaflungdarbeiten eine der Nangpollften. 
Große Aufmerkfamteit erregte daher die Schrift „über, Souves 
tänität und Staatöverfaffungen,” dazu beftimmt, die politiſchen 
Grundbegriffe zu berichtigen. Es fehlte jedoch viel, daß An- 
cillon damit feinen Zweck erreiht; man warf ihm vielmehr 
vor, dag er bad Syſtem der Reaktion blod mit liberalen 
Schauſtücken heraudgepußt habe. Der Verfafler flellte die vaͤ⸗ 
terlihe Gewalt al dad Urbild der Souveränität hin. So wie 
die Kinder. der Zweck in der Yamilie find, eben fo ift ed bed 
Bolt im Staate. Solchem Werhältnig entſpricht denn ‚auch die 
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Nothwendig keit, daß Per Seuveraͤn, glei dem Yumilienvater, 
feinen: Willen zur Norm für ‘alle erheben fünne, ſelbſt wenn 
dieſer Wille 'nicht ſtets der Auddrud der > Vernunft fey, oder 
nicht zu feyn feine: 

Die Männer - der Sewegung, von denen ein Theil mit 
Heftigkeit auch über Ancillon herfiel, ſuchten ihre Gegner nicht 
nur im Gebiete der Politik und der ſtaatsrechtlichen Theorieen, 
fondern felbft im’ Kultus und Kirchenweſen, in: ber. bür= 
gerlichen und peinlichen Gefeßgebung auf. Indem fie auf: Die 
Herftellung von Jeſuitismus und Inquifltion, auf die Verfol⸗ 
gung ven Denfglauben und Manrerei, von Benf- und Pref- 
freiheit, ianf die Ritdfürderung „der Kirdiengüter und Erneues 
rung des Mönddmefend in mehr ald einem katholiſchen Lande 
hindeuteten und einen allgemeinen Plan herauswitterten, den 
man auch in Teuiſchland durchzuſetzen trachten werde, bezeich— 
teten fie eine Menge von in J. 4818-1815 erſchienenen Meinen 
Schriften, welde auf: das katholiſche Kirchthum - Bezug "hatten, 
als dahin einleitend. Die Jefuiten und Obfäuranten-warden ein 
bequemes Marterholz des Tages und lieferten ſchuldloſen Seelen, 
welche an Intelligenz Mangel litten, die nothwendige Nahrung 
und Beleuchtung; aber manches von 'denr damals Behaupte— 
tert hatte dennod) feine volle Wahrheit, manches Geweiſſagte 
traf {don nach wenig Jahren, zu vieler’ ehrlijen Leute Erftau- 
nen, richtig ein. MB Häuptbeförderer der Reaktions⸗Anſichten 
im Gefebgebung und Nectögelehrfamfeit ward Savigny, dad 
Haupr Ber hiftorifchen Schule, bezuchtigt; nicht nur befämpften 
An Schmidt und Thrbeut, mehr zum Liberaliömud ſich 
hinneigend und nad) einer zeitgemäßen, volksthümlichen Ver— 
faffung ftrebend,, auf niancherlei Weife, fondern aud Gönner 
trat wider ihn in die Schranfen und warf ihm fogar verfapp= 
ten Jefuitismus und Unredlichkeit gegen bie teutſche Nation 
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vor; natürlich eine höchſt leidenſchaftliche und ungereimte Be⸗ 
ſchuldigung )Y. Aber der Mann, gegen welchen fie gerichtet 
worden, war eine geiſtige Macht erſter Größe, und fein.Sy: 
ſtem und: feine Schule haben felbft auf die Geſtaltung des po— 
litiſchen, nicht nur ded wiſſenſchaftlichen, Lebens in Preußen unb 
in Teutſchland unbderechenbaren Einfluß ausgeübt. 


Eilfties K apitel. 


Umbildung der Staatsverwaltung in Preußen. — 
,Ueberblick ihrer Wirkſamkeit in den verſchiedenen 
Provinzen bes Reichs. — Die Rheinlande. — Gorres. 


Die Regierung war ebenfo betroffen über die Leidenſchaf⸗ 
ten, welche die Berfaffungdfrage hervorgerufen, als überrafdıt. 
Durch die mit jedem Tage mehr ſich häufenden Hinderniſſe, welche 
einem zugleich durchgreifenden und die vielfach geſchiedenen Sn= 
tereſſen verſchmelzenden Plane einer Konſtitution ſich entgegen⸗ 
ſtellten. Sodann erſchienen immer düſterer die Gefahren auf 
dem Vordergrunde, welche durch die Zortſetzung des Kampfes 
zwiſchen den beiden Parteien, beſonders wenn erſt eine Natio— 
naltribüne zur öffentlichen Verfechtung der beiden Prinzipe ſich 


r) Rechtlieb Zeitgeiſt: K. 27 —:20- -. 
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erſchloſſen haben wurde. Die Gegner des Konftitutiondwefend 
füumten nicht, folde Stimmung zu benüßen und mehr alö 
einen, in einzelner Rückſicht Stich haltenden Grund. gegen die 
Einführung der beabfidtigten National-Inftitirtionen - in Preu— 
ßen geltend zu maden. Sie erklärten: Finanzen und. Heerwes 
fen, die beiden Hauptbedingungen .ded Dofeynd einer Regie— 
rung und ihred Verhältniffed zu anderen Staaten, feyen hier 
vorhanden und fomit ein bedeutender Zweck jeder landftändi- 
fen Verfaſſung erreicht. Die preußifde Regierung habe je= 
Derzeit in Diefem Geiſte fid) bewegt, Träftig nad Auſſen, lan— 
desvaͤterlich nach Innen, ohne Mitwirfung von Ständen, de= 
ren Wirffamteit , zweifeldohne, ihrer heilfamen Richtung nur 
Hemmungen in den Weg gelegt haben würde , und von de— 
ren Einfluß daher die früheren Beherrſcher zu ihrem und des 
Landed gemeinfamen Glücke zu rechter Zeit fid) losgemacht hätten. 
Derfelbe Weg allein, auf welchem Preußen ſeine Größe er: 
langt, könne ed auch ferner zum Jiele feiner Beltimmung füh= 
ren; nicht bebürfe ed vielfacher Formen und künſtlich abgewo⸗ 
gener Gewalten, ſondern einer kräftigen Haltung und einer 
Einfachheit im Staatsweſen; nicht der Volksverſammlungen, 
als Schutzwehr gegen Willkür, da die milde Perſonlichteit der 
Fürften im Haufe Brandenburg hinreichendere Gatantieen da= 
gegen darbiete, als vieldeutige Phrafen auf todten Papier. 
Landftände in Preußen würden ſchwerlich für Erwecung und 
Erhöhung der Intelligenz und Kultur mehr zu wirfen im Stande 
ſeyn, als von oben herab bis dahin geſchehen und fortwährend 
gefhehe. Hierin behanpte Die Regierung einen rühmlidyeren 
Rang, ald jene mandyer Republifen und konſtitutionellen Mo- 
narchieen. Durch die Feffeln, welche man der Staatögewalt 
anzulegen beabfichtige, dürfte fie gerade in ihrer beften Kraft 
geihwächt und der Emanzipation bed Pritten Standes mehr 
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entgegen, ald in die Hände gearbeitet werben, indem die Arſſto⸗ 
Pratie ber Tonftiturionellen Jormen nicht ungern fich bedienen 
würde, um ihre Anmaafungen nnd Privilegien durch einen 
geſetzlichen Anftrich zu überkleiftern; fomit fey ed eine übelver- 
ftandene , ihre eigenen Zwecke geradezu vernichtende Politik, 
welche durdy landfländifche Verfaſſung die ntereffen des ei- 
gentlichen Bolkes mehr gefihert und gefördert glaube. Auſſer 
dieſem deuteten yiele aud) auf die große Verſchiedenheit deb 
Boltögeifted, der öffentlichen Stimmung und ded Kulturgrabed 
in mehreren, namentlich neu erworbenen, Provinzen bin, welche 
die Einführung einer National-Berfaffung bedenflid machten. 
So in Sadyfen, dad noch von friſchem Schmerz über die Tren⸗ 
nung von dem alten Königshaufe; fo in Pofen, von altpolnifhen 
Erinnerungen und mit Abneigung gegen Preußen fortwäh- 
rend erfüllt; fo in dem Rheinlande, mit feinen franzöſtſchen 
Einrichtungen, Sitten und Sympathieen. Ueberall würben 
hier, wenn eine Zribüne einmal aufgerichtet, die Leidenſchaften 
Borwand und Gelegenheit gu tobenden Ausbrüchen, erhalten. 
Geſchickt wußte man auch die Fruchtlofigfeit der Notablen-Ber- 
fammlung oder der interimiſtiſchen Rational-Otepräfentation von 
1818 zu benüßen, um den Beweid für dad Unausführbare 
"und wenig Vertrauen erregende einer definitiven zu führen *). 

Diefen Wortführern eined verebelten Abfolutidmus ge⸗ 
genüber forderte die liberale Partei, zumal aber das jüngere 
Geſchlecht, mit Ungeſtüm die Erfüllung freiwillig gegebener, 
nicht abgenüthigter Verſptechen; ed erinnerte an des Königd 
Wort und an die Aeuſſerung der preußifhen Staatäömänner 
anf dem Wiener Kongreffe. Sie entwicelte den hoben Beruf 
Preußend , aud) in politifder Kultur: wie. im friegerifchen 
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Ruhme allen übrigen teutſchen Staaten voranzugehen, alle zu 
fi) herauf oder fid) nad) zu ziehen und Die Herzen der Völ⸗ 
‚fer zu empfangen, die fih ihm anböten, Bittere Vorwürfe 
über Säumniß und Wortbrüchigkeit ergingen; ja ſelbſt die 
Abſicht, das Verheiſſene zurücknehmen zu wollen und die Be— 
geiſterung dafür durch ſyſtematiſche Langſamkeit bei ben Vor— 
arbeiten zu ertödten, ward von Seite vieler Uebereifrigen zuge- 
fehrieben. Die Regierung gab audweidyende, unbeſtimmte Er- 
klaͤrungen. Ihre Entfhluß, in Mitte der immer flärferen Par 
teiung, ſchien jedoch bereitd gefaßt, Sie vertagte die Verfaf: 
‚fungdarbeiten unter ſo anftändigen Verwänden, .ald möglich, 
nnd warf fih auf einen, nach den Anſichten ihrer Staatd- 
"männer und’ felbft vielen fonft liberalgefinnten Patripten. nüß- 
licheren und praftifchfrüchtereicheren Gegenſtand, auf die müg- 
lichſt vorzügliche Umbildung der inneren Staatövermaltung mit 
‚ ver fie zugleich, Dad Volk ſelbſt zu einer Tünftigen Selbſtſtän— 
‚Digfeit heranziehend, das Inſtitut der. Provinzielftände in Per— 
bindung zu .bringen hoffte. Sämmtliche Minifterien erhielten 
eine neue Form, Dad des Auswärtigen arbeitete, in Anbe- 
-tracht der. Durch Vergrößerung der Monardie bedeutend ver- 
mehrten Gefhäfte, fortan in. drei Abtheilungen, yon denen die 
srite die eigentlih:pplitifehen und Die Genfur-Gegenftände, die 
zweite Die Privasangelegenheiten der Gefandten, Die. katholiſchen 
Kirchenſachen, Die Pofte, Lehend-, Aubwanderungs-, Abfahrts-, 
Geld⸗, Abfhoß- und Depofitalfuchen, fo in- der Auölieferung 
der Verbrecher, die dritte aber Die Territorials⸗, Landd> und 
Sräangverhältniffe, die Schuldentheilung mit dem Audlande, 
die Geldforderungen des Staated an ebendaſſelbe, ſodann die 
Fragen megen SKartel. und Durchmarſch, wegen Verpfle— 
gung von Kriegögefangenen,, dad Paßwefen zu Wafler und 
zu Lande, die Handels⸗, Konfulat=. und Quarantaͤnegegen⸗ 
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ſtaͤnde unter ſich hatte. An- dar Spitze Der: erſten Abeilung 
ſtand der FuͤrſteStoatdkaugzler ſelbſt; an. ber der zweiten Rege- 
tionsrath von Raume vr; an der Der dritten -Zegatinndrash 
von Jordan... De 

Das Zußigminifterium erhielt : vier Abiheilungen, 
Die erſte mit Frieſe an der Spitze, hatte Die Landhoheitdrechte 
Die zweite, welcher Nicolovius vorſaß, Kultus und üffent- 
Jidyen Unterricht, bie dritte, deren erfier Präſident Braf Dar 
Denberg (ein Berwandter ded Fürften) warde, die landwiecht 
ſchaftliche ‚Polizei, -Die vierte endlich, welche man ae 
übertrug, Dad Medizinalwefen zu beſorgen. 

Die Adminiftration felft- betreffend ;.- ward dad 
ganze. Königseih im gehn ‚Oberpräfidentfchaften- und Megierunr 
gen eingetheilt, nemlich: Ofte Preußen, Wehl-Preußen, Pofen, 
Sclefien, ‚Marf Brandenburg, Pommern, Sachſen, Wells 
phglen, Kleve und Berg, Niedgr-Rhein. Später kamen no 
Die vier Megierungen von: Danzig und Marienwerber, Königs; 
berg. und. Gumbinnen hinzu ,. unter zwei Oberpräfidenten: (von 
Sıön: ayd von Auerswald), mit zwei Konfißorien, 
awei. Schulz, und zwei Medizinal = Kollegen,  Diefe. : neue 
Einrichtung hatte auſſerordentlich piel Zwackmäßiges wird 
Exleichterndes. Ebenſo hatte es die Weraͤnderunge, welche 
mit der. bisherigen Ober - Rechrungdfammer getroffen wurde. 
Diefelbe... arbeitete — Die ſaͤmmtlichen, eben anfgezähltem 
Oberpräſidialbezirke umfgſſend, — nach dem neuen Organi⸗ 
ſationsplane in: zwei. Abtheilungen „ Deren jede einen Chef 
‚Präfidenten an. der Spige ‚hatte... Der Hr. von Säle 
berndorf. und. der. Sina von Beguelin. befleibsten 
Diefe Stelle aum erſtenmal *). | 
— — 3. 1P— nt 
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In Bezug auf die Stimmung bed Bolkes und die Anorb« 
nungen der Regierung in Den einzelnen Provinzen, kann von 
ben erfien Jahren nicht Immer Freundliches und Friedliches ge⸗ 
meldet werden. Zu viele alte und neue Wunden bluteten nod), 
zu viele ftarfe Erinnerungen lebten und zu viele böfe Geiſter 
nährten gefhäftig Mißtrauen, Beſorgniß und Zwietracht. Im 
Großherzogthum Pofen war ed hauptfählich Die, in Folge 
der unaufhörlichen Kriegövermwüftungen eniftantene allgemeine 
Berarmung und die völlige Krebitlofigteit felbft der befferen 
Klaſſen, die vernachlaͤßigte Landeskultur und die Lähmung alle 
Handeld und Verkehrs, was in dem Volke meift eine trübe, 
bisweilen verzweiflungsvolle Stimmung erweckte. Dann kam 
noch die Hartherzigkeit der Gläubiger, die Bielfachheit der Ger 
richtsbehörden, der Beamtenwirrwarr und der Zweikampf de 
alten und neuen, ded franzöfifhen und preufifdyen Syſtemes. 
Die Regierung fuchte durch billige Wergleiche zwiſchen Glaͤubi⸗ 
gern und Gchuldnern, durch wohlthätige Maaßregeln für den 
Landmann, durch liberale Handelseinrichtungen, durch geregel- 
tere Poſten, durch vereinfachte Gerichtsformen, endlich durch 
zweckmaͤßigere Schulorganiſation, den dringenden Bedürfniſſen 
der Provinz, ſovlel in ihrer Macht ſtand, abzuhelfen. 

Bedenklicher war die Lage und Stimmung des Rieder⸗ 
Rheins. Das lange Proviſorium hatte hier, in Berbindung 
mit andern, ganz eigenthümlichen, Umſtaͤnden, ſehr nachtheilig 
gewirkt. Die Provinz, gebildet aus einer Reihe ehemaliger 
Churfuͤrſtenthümer, Fürſtenthümer, Reichsſtaͤdte, Abteien 
u. ſ. w.e, erfreute ſich, unter franzoͤſiſche Herrſchaft gelangt, 
während. der- napoleoniſchen ‚Periode mannigfacher Bortheile, 
deren es früher niemals theilhaft geworden und welche den 
teutſchen Brüdern jenfeitd des Rheines meiſtentheild mangels 
ten, Zuvdrderſt wurde eb den Plagen und Folgen der Viek 
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und Kleinitaaterei und eined plan⸗ und würbelofen Regierungd⸗ 
füftemed eutriffen, wiewohl man in anderer Hinfiht dad Joch 
des Krumſtabes hinwiederum leicht und milde zu preiſen 
pflegte; ſodann kam ſtatt des früheren pfäffiſchen und mönchi⸗ 
ſchen Druckes Aufklärung und Kultur, wenn auch oft von 
leihtfertiger Oberflächlichteit und frivol-moderner Gchöngeifterel 
begleitet, unter die Maſſe ded Volks; der Geſichtskreis erwei⸗ 
terte fih und ein Gefühl von Selbfifraft erfüllte die gebildete- 
ren Klaffen. Nach diefen genoflen Verwaltung und Gefebge- 
bung gleichformigerer und fefterer Ordnung ald biöher, und 
die Wohlthaten der Friedendgerichte und der Jury gaben ſich 
nad) Ablauf weniger Jahre aud) dem ärgſten Franzoſenfeinde 
fühlbar Fund. Über noch wichtiger war der fommerzielle 
Punkt für die Rheinlande. Während Teutſchland der Sperre 
de3 Seehandels beinahe unterlag, kamen die Fabrifen dafelbft 
mädtig in Aufnahme und verbreiteten nad allen Richtungen 
bed Kontinented jene Erzeugniffe ded Gemwerbfleißed, mit wel: 
hen bisher England faft ausſchließlich Europa verſorgt hatte. 
Was alfo den Verfall der Gewerbe in anderen Staaten ver- 
anlaßt, bradıte den Wohlſtand der rheinifhen Zabrifftädte her- 
vor, und viele fahen in. ben fpäteren Verhältniffen dadjenige 
für ein Unglück an, wad. beinahe die ganze übrige Welt für 
dad größte Glück gehalten. Zu diefen kam noch die unzweck⸗ 
mäßige Gränzabtheilung gegen Belgien hin, mit weldem eb 
in Handeldangelegenheiten ein gemeinfames Intereſſe und-eine 
faft unzertrennliche Berührung hatte, und die ſelbſtſuͤchtige 
Audweidung der neuen Verhältniſſe durch die brittiſche Han⸗ 
deldpolitit zum Nachtheile beider Länder *). 

Das Schlimmſte von Allem war der tiefwurzelnde Wider— 
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wilfe eined großen Theils ber Einwohner gegen preußifche.Herr- 
fhaft oder vielmehr gegen deren Formen. Gie, die furz zuvor 
nody in ben Reihen Der Franzoſen wider Preußen geftritten, 
follten erftere nunmehr als Erbfeinde haflen , letztere als Brü- 
der. lieben. Auch das religiöſe Element und der Gegenſatz des 
gemüthlicyen, ſüdlichen, bilderfreundlidhen Katholizismus zu 
dem ernſteren, nordifhen , Faltbefonnenern,, oft ſteifpedantiſchen 
und trocken fpefulirenden Proteftantidmud, übte mädtigen Ein— 
fluß. Selbft die Lebendweife der Preußen und ihr Geſchmack 
widerftritt häufig den Sitten und Neigungen der Rheinlander, 
welche hierin fo ziemlid) Die Rolle der Belgier, gegenüber ben 
Holländern, fpielten. 

Die proviforife Verwaltung Juftus Gruners trug 
theilweiſe mit an den nachtheiligen Eindrücken Schuld; ſie 
ward als eine Art Programm alled Kommenden angeſehen, 
und verhieß wenig. erfreuliche Audfichten für die neue Ordnung 
der Dinge. Diefer merfiwürdige Mann — vol reicher Kennt: - 
niffe und gediegener Bildung, einer. der beharrlichften. Feinde 
Napoleond und feiner Herrfchaft in Teutſchland und einer der 
entſchiedenſten teutſchen Charaktere mit ſcharfen Kanten. und 
fterd nad) dem Ziel gerichteter Spike, — war in feiner wichtigen 
Stellung ald General Gubernator gleich anfänglid) . auf eine 
Meife aufgetreten , weld)e die Anhänger bed Franzoſenthums 
in Verzweiflung ſetzte. In ſeiner Anrede an die Trierer und 
übrigen Rheinländer hatte er ſie aufgefordert: das Blut zu 
verdienen, das um ſie gefloſſen, und der edlen, in Glück und 
Leid ſich würdig gebliebenen Fürſten, ſowie des großen Reichs⸗ 
verbandes und der gemeinſamen Sprache eingedenk zu bleiben. 
Mit großer Strenge wachte er darüber, daß Die ſranzöſiſche 
Sprache ferner nicht mehr in amtlihen Gefhäften gebraucht 
wurde. Er fuchte in allen Anordnungen und Manfregeln die 
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Erinnerungen an ‚daR, alte Vaterland recht, lebhaft in ben Ein 
wohnern Hervprzurufen.; Die alten Wappen wurben den Staͤd⸗ 
ten zurückgegeben uud, patristifche Feſte maucherlei Art ange⸗ 
ſtellt. Er verteutſchte in einem ſelbſtverfertigten Gloſſarium 
die Namen aller- Amer und Würden, aller- Gerichtsformen 
und Rechtsgehraͤuche in Der Provinz. Zür Giuberniale, Miliz: 
und. Landwehr. für. Frauenvereine und Freiwillige, für Aoftel- 
lung der Forpmißprände, mie der Sorfifreusl, für, Beſtrafung 
der Willkür von Seite der Maites ‚gegen Untergebene und für 
. Verfolgung vaterlandöverrätherifcher Umtriebe war er gleich 
ſehr bemüht. Die Einnahme von Paris ließ er durch einen 
allgemeinen Bet- und Danktag feyern *). Ale Manifefte und 
Prollgme trugen. dad Gepröge feines energiſchen Geiſtes und 
eine Reihe der trefflichſt geſchriebenen Aufſaͤtze für das „große 
Befreiungswerk von Teutſchland“ **) floffen aus feiner Feder. 
Der öffentliche Abſchied, den er bei Abgabe der Verwaltung 
noch an ‚die Rheinlaͤnder richtete, war derſelben angemeſſen. 
Das Andenken an den gewaltigen Auftritt des kernteutſchen 
Mannes blieb den Bewohnern dieſer Provinz unvergeßlich; 
aber in dem unbeugbaren , oft zürnenden, rächeriſchen, bitter⸗ 
ironiſchen, ‚Taltnieberhaltenden Stolze ſeines Teutſchthums hatte 
er auch viele Intereſſen verwundet und viele Leidenſchaften an⸗ 
angeregt.— 

Als der König Friedrich Wilhelm IM. den Nieder: 
Rhein bleibend übernahm und. mit Dem preußiſchen Reiche ver⸗ 
einigte, erklärte ex feinen neuen: Untertanen. Er babe, bie ges 


”) Rheiniſcher Merkur.  Beitgeuoffen: XXL. 

**) Namentlich im Rheinifhen Merkur 1814 und 1815. Höchft 
wichtig und eine Ehrenfchuld des Vaterlandes wäre eine vollitän: 
dige Sammlung desfelben , fowie feine übrigen Schriften, mit ei⸗ 
ner gründlichen Biographie as der Spitze, 
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fahrvolle Lage diefer Gränzlande bed teutſchen Reichs und bie 


ſchwere Pflicht ihrer Vertheidigung nicht unerwogen gelaffen ; 


aber die höhere Rückſicht auf dad geſammte teutſche Vaterland 
habe feinen Entſchluß entſchieden. Diefe teütſchen Urländer 
müßten mit Teutſchland vereinigt bleiben ; fie fünnten feinem 
andern Reiche angehören , dem fie durch Sprache, Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten, Geſetze fremd wären. Sie bildeten die Vormauer 


ber Freiheit und Unabhaͤngigkeit Teutſchlands; Preußen, deſſen 
Selbftftändigfeit feit ihrem Verluſte fo hart bedroht gewefen, 


habe eben fo fehr Die Pflicht, ald den ehrenvollen Auftrag er- 
worben, ſie zu beſchützen und für ſie zu wachen. Dieſes ſey 
genau von ihm, dem Könige, erwogen worden und auch daß 
er feinen Völkern ein treues, maͤnnliches, teutſches Volk ver— 
brüdere, welches alle Gefahren freudig mit ihnen theilen werde, 
um ſeine Freiheit, ſowie ſie und mit ihren, in entſcheidenden 
Tagen zu behaupten. 6 
Der König verhieß ſeinen Kͤheinprenhern gerechte und milde 
Geſetze, Ehrfurcht und Schuß ihrer Religion‘, da dieſer Put 
dad Heiligfte, was dem Menſchen angehöre; auch Verbefferung 
der aͤuſſern Lage des katholiſchen Klerus; er verſprach Herſtek⸗ 
lung der Anſtalten des öffentlichen Unterrichtes, welcher ünter 
der vorigen Regierung fo ſehr vernachlaͤſſigt worden, Errich⸗ 
tung eines Biſchofsſitzes, einer Hochſchule und anderer Bildungs⸗ 


anſtalten für Geiſtliche und Lehrer. Hinſichtlich der Opfer und An— 


ſtrengungen, welche der fottgedauerte Kriegszuſtand den Rhein⸗ 


ländern gekoſtet, verbürgte er die möglichſte Entſchädigung, für 
die unvermeidlichen Beſchwerden und Unfälle Erleichterungen ; 
Erhaltung und Belebung des. Gewerbfleißed durch regelmäfige 
Verwaltung des Landes, Eröffnung neuer Quellen für dem 
Schaden, welchen die veränderten Verhaͤltniſſe einem Theile ih⸗ 
rer Fabrikate gebracht; die thunlichſt wohlfeile Beſteänerung mit 
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Zuziehung ber Provinz. ſelbſt und. Regnlirung deſſelben nach 
einem allgemeinen, auch für die übrigen Staaten der Monar⸗ 
chie zu entwerfenden Plane: die Militaͤrverfaſſung ſolle, wie 
in Dem ganzen- Raiche, nur auf die Vertheidigung des Vater⸗ 
landes getichtet und durch die Organiſation einer angemeſſenen 
Landwehr dem Lande die Unterhaltung eines größern fichen- 
den Heeres erfport werden. Im Kriege müſſe zu den Wefen 
greifen, was ſie zu tragen fähig. ſey. 

Dieſes königliche Manifeft, war von Wien aus, unterm 
5. April 1815, erlaſſen worden und von gleichem Datum 
und Inhalt waren aud ‚die Patente der Beſitzergreifung. 
Der MWiederandbrud) .ded . Krieged, hinderte ‚die Ausführung 
manches Beicloffenem . Die Urkunden felbft waren in der Pro= 
vinz mit Vertrauen, ald Gewähr der Rechtſame des Landes 
in Der neuen Ordnung der Dinge aufgenommen und bie 
Unbeftimmtheit der Zrift der Erfüllung , und ded Maaßes 
Der Leitung, dem Gebenden zur Ehre und dem Mehmenden 
zum Dortheil gedeutet worden. Demnad ging. die, Erbhuldi⸗ 
gung in ziemlic, günſtiger Stimmung zu Aachen vor. fi, wo⸗ 
felbft - Die Abgeordneten von Weſtphalen und vom Reiche fid 
verfammelt. ‚Der. rheinifche Merkur, das ganz befondere Or- 
gan, der. Patrioten ded Landes, ſprach beruhigende, wenn gleich 
Träftige Worte zu: feinen Mitbürgern ; nur in. dem Punkte der 
Ständewertretung fand er ben königlichen Zuruf nicht beftimmt 
genug; zugleich wied er auf die alten landftändifchen Verfaſ⸗ 
fungen , deren bie verfdiedenen Theile der neugebildeten Pro— 
vinz genoffen und der Rechtſame, welche fie anzuſprechen hät= 
ten. In Außerfi energifhen Phrafen ließ ſich dad’ gedachte 
Blatt nunmehr. "über. Die. jüngfipergangene.-gewaltfame Zeit aus, 
Die nicht erft: mit Der Revolution und Napoleon angefangen, 
und die Bölter um alle ihre bertümmlichen Mechte betrogen. habe, 
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„Die frangdfifchen Formen — hieß ed unter Anderm — bes 
hielten in den Bezirks- und- Departementd-Mäthen nod einen 
E chatten ſtändiſcher Vertretung. bei; auch dieſen hat das teute 
ſche Proviforium aufgehoben und ‚überall fouveräne Willkür 
eingeführt. Jetzt, da bie gefetsliche Herrfchaft "beginnen fol, 
ift ed die unabweiſsbare Forderung der Bölker, daß minde⸗ 
fiend ihre alten Freiheiten ihnen ungeſchmälert zurückgegeben 
werden. Was darüber hinaus für al’ ihr Ihun- und Leiden 
ihnen von den geretteten Fuͤrſten bewilligt wird, iſt Gegen⸗ 
ſtand fpäterer- Uebereinfunft und: mag nad dem Mauße deb 
Berdienſtes abgemeflen werden. ber überall mußte als Mi- 
nimum ftändifcher Freiheit dad alte ſtaͤndiſche Recht angenom⸗ 
men fen. Wad feirher von ſtaͤndiſcher Einrichtung im Preus 
fen geſchehen, iſt eine leere Spielerei; und die fogehennten 
Landes⸗Deputirten haben ſich bei ihrem Geſchaͤfte weder einige 
Theilnahme ihres Volkes, noch auch die Aufmerkſamkeit Der 
Welt gewonnen. So manches Unheilſame geht dort noch im 
Schwange; dee große Drud. der Preßfreiheit im alten -Zande ; 
die frühere Heibung zwifchen dem fläreen Soldatengeifte und 
dem neuen befferen bei den: Landwehren und Freimilligen; Die 
nicht erfolgte Ablöfung- der Yrohndienfte, die-den Bauern im 
Jahre 1811 verſprochen worden, und foviel- Anderes, dem bei 
einer guten fländifchen Verfaſſung längſt' abgeholfen wäre.‘ 
Der Merkur erflärte zuletzt mit großer Bitterfeit: dem 
Volke fey feit fo vielen Jahren von allen aufeinander folgen: 
den Parteien und Regierungen foviel-verfprodyen und fowenig 
gehalten worden, daß enblich:der Glauben ihm ganz. und gar 
entwichen, wo ed die Worte nicht unmittelbar von der That 
begleitet fee. : Darum wäre ed: rarhſamer geweſen, die Huldi⸗ 
gung, flat durch koͤnigliche Beamte, gleich jetzt ſchon durch 
ſtändiſche Vertreter einnehmen zu‘ laffen. Alle gegenmärtigen- 


189 


Eine und Zurichtungen verfhlängen ja doch bie Koſton eined 
Landtagd. Immermährende Verfchiebung ded Werkes ſey ges 
führlidy; die Zeit verlange entichloffene That; die Grunbfäße 
einer rechten fländifchen Verfaſſung lägen klar und offenbar zu 
Tage. ’ 
Soldye Worte, welche Görres, ald in Auftrage bed . 
rheinländifhen Volkes geſprochen, geltend zu maden fudhte, 
wurden in Berlin und Wien mit Mißfallen aufgenommen. 
Der Fürſt-Staatskanzler fchrieb, nod) vom SKongrefle aud, an 
den fühnnen Publiziften und betheuerte feinen Abſcheu gegen jeden 
Zwang und feine Vorliebe für die Preßfreibeit, felbft bei frei- 
müthigen Unterfuchungen über politifhe &egenftände , zumal 
wenn diefe in befonderen, dazu gewibmeten Werfen vor 
fi} gingen, aber er machte auch auf den Nachtheil aufmerk: 
fam , weldier aus Zeitfehrifien und Zageöblättern entfiche, 
die zum Tummelplatze politifcher Leidenſchaften ſich hergeben, 
und Mißtrauen unter den Negierungen gegen fi. ſelbſt, wie 
unter den Völkern gegen Die Regierungen verbreiten. .: Dop- 
pelt nachtheilig fey ein ſolches Derfahren in fo kritiſchen 
Zeiten wie die gegenwärtige , wo ed hoch noth Ihe, Zus 
trauen und regfted Jufammenhalten zu befürdern und mo. bie 
Feinde fold)e Zevmärfniffe benußen. fünnten, "ums der guten 
Sache zu fhaden. Der Fürft theilte fofort Die über den: Mhei: 
nifhen Merkur erhobenen Beſchwerden mit, tabelte den bittern 
Ton und den oft febr ungerechten Tadel gegen. die. Schritte 
ded Kongrefied und: die Maaßregeln der verbündeten Mächte, 
die Entftelung mander Thatfadyen, die einfeitige_und falſche 
Deutung von Beſchlüſſen, die derjenigen fo leicht möglich), 
der dad Ganze nicht kenne und überfehe Merkwürdig und 
begeichnend waren and) andere Vorwürfe, wie die: daß ber 
Merkur den Krieg ald gegen dad franzöſiſche Bolt, . fintt ald 
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biod gegen Bonaparte und feine Anhänger, Bingeflellt ; Daß 
er gegen einen, innerhalb der Befugnifle feined Amtes ſich be= 
wegenden Cenfor (Renfner) perfünlidye Ausfälle fid erlaubt *), 
daß dardy ihn Zeidenfhaften unter den Zeutfhen gegen einan= 
der aufgeregt und die Wünſche wegen Wiederbelebung ber teut= 
fhen Keiferwürde im Haufe Defterreid), welche diefed Haus 
felbft nicht wolle, beftändig und unzeitig aufgefeifcht würben. Der 
Fürſt ſchloß feine Zuſchrift mit fchmeichelhaften Komplimenten 
für die Geiftesfähigkeiten ded Redakteurs und mit väterliden 
Aufprüden für dad Fünftige Benehmen deffelben, 

Hr. Görred war jedoch nicht diejeñige Natur, auf die 
ſolche Zufprüdhe wirkten. Erhoben von dem: Gedanfen, daß 
er im Namen .einer ganzen Provinz, ja des gefammten Va— 


terlands , fpreche, erfüllt von der Wichtigkeit feined -Berufed,. 


und in feinen Grundfäßen, Ideen und innerften Gefühlen, mit 
ben Staatöfanzler und dem neuen Preußenthume in vollftem Wis 
berftreit, antwortete er keck und troßig und fuhr im alten Zone 
fort, jede, eigene wie fremde, Cenſur, von ſich abmeifend. Die 
Klagen der. auswärtigen Regierungen, die er angriff, wie die 
der Einzelnen im Lande, meldye durch ihn fidy verwundet fühl- 


ten , wurden häufiger. Es erging daher, alöbald nach des Kö= 


niged Rückkehr von Parid, an. den General-Öouverneur von 
Sad in Aachen, die Weifung, den Merkur zu beichränten und 
in Zefleln zu legen... Diefer, der Volksſtimmung, der obmal= 
tenden Werhältniffe und 'deö Standes der Meinung ziemlidy 
kundig, machte Vorſtellungen Dagegen ; ber Mebafteur bot 


7 Der Fürft entfhulbigt ihn mit dem Sortbeftande der Cenfur und 
ſich felbft mit dem Drange ber Geſchäfte, welcher es noch niche 

erlaubt, ein neues zweckmäßiges Geſetz wegen der Pregfreiheit, 
= wie die Abſicht ſey — zu bearbeiten. 
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feine eigene Verantwortlichkeit vor ben Gerichten als Bürgs 
fdyaft Dar; die Regierung war eine Weile verlegen und uns 
ſchlüſſig: da erſchien der heftige Artikel „über die Reaktion in 
Preußen,“ namentlich gegen die Urheber ded Schmalzifhen Tus 
multeö, wiewohl mit Achtung vor der Regierung, — wie Görred 
vermeinte, gerichtet; zugleich ward von Agenten einer fremden 
Macht, mit welcher derfelbe oft fi) befchäftigt, ein Audzug 
alles deſſen gemacht, wab feine Regierung verlebt hatte und 
dem Könige vorgelegt. Unmittelbar darauf erfolgte der Befehl 
jur Unterdrüdung ded Blattes und in den Berliner Blättern 
wurden die Gründe zu Diefer Maaßregel ausführlich angegeben. 

Die Anſichten darüber int Publitum waren mannigfad) 
getheilt; viele erſahen mit Bedauern das Aufhören des einziz 
gen öffentlichen Organs, welches die neuen Provinzen an die 
alten knüpfte, welches, beiderfeitiged Vertrauen in fid) vereinie 
gend, zu wechſelſeitiger Berfländigung und Ausgleichung Die- 
nen konnte und welches — große Verdienſte von der jüngften 
Vergangenheit anzufprechen hatte; Andere freuten fi), heim- 
ih) und laut, über dad Verſtummen eined läftigen Mentors 
und eine leidenfchaftlihen Aushüterd aller Schritte und Zritte 
der Regierungen und glaubten, daß gerabe mit ihn ein we— 
fentlidher Urkeber von Mißvergnügen und Zermwürfniß in Schatz, 
ten gelegt worben fey. Damit war jedod) die Sache noch nicht 
beendigt. Die Verhaftung feines Druckers hatte Hrn. Görres 
ju einem Brief an den Gouverneur - Kommiffär in Koblenz 
veranlagt , welder als Injurie gedeutet und worüber er 
vor dad Öberappellationdgericht in Trier belangt wurde: Das 
franzöſiſche Geſetzbuch, von ihm oftmal ſo hart angegriffen, 
ſprach zu ſeinen Gunſten; der Angeklagte ging freigeſprochen 
nach Haus, Seine Angelegenheit hatte dad Intereſſe einer zahl⸗ 
teihern Menge von Menſchen ertegt und war wie eine ges 

Muͤnch's Sefhichte d. neueſt. Seit. Bd. HE . 13 
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meinfane ded Landes aufmerffam verfolgt worden. Bald dar⸗ 
auf verlor Görres auch feine Stelle ald Direftor des öffentli⸗ 
djen Unterricytd, welche Juſtus Gruner ihm einft übertragen *). 
Hierin fahen viele, und Görres felbft vor allen, dad Indige- 
natrecht verlebt, dad in dem Patente der Befibergreifung feier- 
lid) allen Beamten gewährleiftet worden war. Beine Einga- 
ben an den Fürften Staatöfanzler und an den König blieben 
unbeantwortet und ohne Erfolg; doch machten fie in Bezug 
auf mehrere darin berührte Punfte Eindruck, und über- 
haupt wendete man den Beſchwerden der Nheinländer größere 
Aufmerkſamkeit als biſsher, zu ). 

Eine beſonders reichhaltige Materie für ſolche bot die 
Ueberfüllung der Beamtenſtellen mit Alt-Preußen und die Ver— 
drängung der Eingebornen daraus, ſodann der mannigfache 
Widerſpruch zwiſchen Den preußiſchen und franzoͤſiſchen Geſetzen 
und Gerichtsformen, dar. Um die ſtreitigen Fragen kritiſch zu 
unterfuhen und Die nöthigen Veränderungen vorzufdlagen, 





H Görres gibt feinem Freunde und Gönner bei Anlaß der Erzaͤh⸗ 
lung diefer Vorfälle, nachträglich folgendes Seugniß : „Gruner, 
welche menfchliche Schwächen er fonit baben mochte , oder was die 
Berläumdung einer in Beurtbeilung des Menfchen überaus leichts 
finnigen Zeit ihm immer nachgeredet, war ein wohlmeinender, 
von der Sache ergriffener und durch fie gebobener , dabei geiitreis . 
der Mann; zudem der Menfchen kundig und ihrer Behandlung 
Meiiter ; in Gefchäften leicht und gewandt, wie Keiner and der 
zahlreichen Zunft der Schreinergefellen; dabei frei, offen, anfpres 
chend, beredt, lebendig, einnehmend; kurz, wie ihn die Rhein— 
provinzen in dieſen Verhältniffen nötbig hatten.“ — Diefes Bild 

trifft freilich nicht ganz weder mit dem von und, nod von Andern 
gegebenen, zufammen. 


“er, ueber dad bisher Erzäblte vergl. Görres: In Sachen der Rheins 


provinzen und im- eigener Angelegenheit, mit den dazu gehörigen 
an Aktenſtücken. . 
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ordnete der König noch im Juni 4816 eine „Immediat— 
Juſtiz-Kommiſſion für die Rheinprovinzen“ anz 
fie ward aud foldien Männern, Preußen und Rheinländern, 
zuſammengeſetzt, welche durch vollftändige Kenntniß ded Ju— 
ſtizweſens der aͤlteren preußiſchen Staaten, wie der rheiniſchen 
älteren Provinzial-Inftitute und der neueren franzöfifhen Ge- 
feßgebung hiezu den meiften Beruf an den Tag gelegt hatten, 
Der Oberlandgerichtd-Präfident Sethe war ihr erfter Borfiker; 
zwifhen der Kommiſſion und den Oberpräfidien zu Köln und 
Koblenz leitete man einen lebhaften Verkehr ein und bes 
wirfte überhaupt in dem Megierungdwefen des Rheinlandes 
einen innigern Zufammenhang ald biöher. Die Immediat- 
Kommiffion ftand unmittelbar unter dem Staatskanzler, wels 
‚ ber jedody unter Mitwirfung ded Zuftizminifterd von Kirſch— 
‚eifen und des Großfanzlerd von Beyme ihre Beridte und 
| Vorſchläge empfing und ihre Arbeiten dem Könige zur Ent— 
fdeidung vorlegte. Die Kabinetdorbred ded Monarchen, bie 
Reffripte der Minifter und die Erlaffe der Immediat:Kommif: 
fion felbft, aus Diefer Periode und über diefen Gegenftand, ath⸗ 
men ſaͤmmtlich eine fo liberale als gerechtigkeitliebende, jedes 
Talent und jede Erfahrung des Jahrhunderts achtende Gefins 
nung, und ohne die polternde Einmiſchung vieler allzueifrigen, | 
oft einfeitigen Patrioten wäre viel Gutes in diefen Gegenden 
früher und vollftändiger erreicht worden. Noch mehr follte dieß 
die Geſchichte De3 folgenden Jahres darthun, nachdem auch Die reliz 
gidfen Elemente von gewiflen Seiten her mit glücklichem Er⸗ 
folge in die reinpolitiſchen und adminiſtrativen Fragen einge⸗ 
miſcht worden. 
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Zwoͤlftes Kapitel 


Die Koblenzer-Adbreffe und ihr Ergebniß. — Die 
Stimmung und die DOppofition in den übrigen 
Provinzen 


Die KoblenzersAdreffe, wobei Görred ebenfalld wies 
der Die Hauptrolle zu fpielen berufen ward, oder ſich felbft berufen 
fühlte, ward eine Art Manifeft, weldyes den Bruch) zwifchen 
altem und neuem, volksthümlichem und minifterielem Libera⸗ 
lismus offen ankündigte, eine Reihe von Täuſchungen zerſtörte 
und auf die Entſchlüſſe des Kabinetes, in Bezug auf die Ver: 
faffungdfragen einen entfheidenden Einfluß übte, 


Nachdem die Regierung für Linderung der allgemeinen, 
durch dad große Mifjahr 1817 herbeigeführten Volksnoth durch 
dad Organ des Hrn, von Klewiß, die rühmlichſten, Fraftvollften 
Anftrengungen gemacht, durch dad unfaubere Getriebe gewinn 
ſüchtiger Spetulanten jedoch, weldye Die Lieferungen zur anbe: 
fohlenen, nothwendigen Friſt auf empörende Weiſe verfäums 
ten *), um einen bedeutenden Theil der Früchte fi) betrogen 





*) Namentlich bereicherten fich die Hauptſpediteurs Erelinger und 
Endell mit dem in Holland angefauften Getreide (mozu die Res 
gierung über zwei Millionen Thaler bergegeben) durch einen heil« 
Iofen und fchimpflihen Schacher, auf Koften hrer jammernden 
Mitbürger, 


1% 


j . 

und eine Menge Unterthanen rettungBlod verſchmachten gefehen 
hatte, mußte fie den Geift ded Widerſpruchs über ihr Adminiſtra⸗ 
tionsſyſtem auf’ neue in feiner ganzen Hartnäckigkeit bekäm⸗ 
pfen, und der Verfuffungdftreit entwidelte ſich auf allen Punk⸗ 
ten mit geſteigerter Hitze. Dad Beamtenweſen nahm eine be⸗ 
deutende Stelle in der Vorderreihe ein. Die Entlaffenen, Zu: 
rüd'gefeßten oder Nichtangeftellten machten ihre perfünlidhe Sache 
zur gemeinfamen ded Nheinlanded; man Flagte laut über die 
fhreiende Parteilihfeit zu Gunften der Alt:Preußen, und Gör⸗ 
red ließ fih zu Diefen Klagen ald befonderd beredted Organ 
gebrauchen. Die Regierung zu Koblenz, mit ihrem trefflidhen 
Ober-Präfidenten, dem Freiherrn von Ingerdleben, hörte 
jwar mit der größten Liberalität fie an, und forderte felbft 
Jedermann zu Mittbeilung von Beſchwerden und Wünſchen 
im. Sntereffe der Provinz auf; aber man vertrauete der Staatd= 
behörde nicht; man unterſchob ihr Die gehäffigften Plane, man 
fireuete Die nachtheiligften Gerüchte über ihre Handlungen un= 
ter dad Volt, Die Grundfteuern, die Thür- und Yenfterta= 
sen, die Lähmungen von Handel, und Gewerbe. bildeten fe: 
hende Rubriken in dem langen Miferere, dad, weil die Cen— 
für etwas wehrend fid Dagegen geftemmt,, in Flugſchriften und 
fremden Blättern Tag für Tag ſo ſtark als möglich, abgeſungen 
wurde. Mallinkrodt und Görres waren. dabei fortwäh⸗ 
rend die. Vorkämpfer; fpäter und theilweiſe geſellte ſich ihnen 
auch Arndt bei. Neben dieſen drei Männern, die ihre 
Partei mit Geiſteswaffen vertraten, trafen, mit ziemlich un— 
geiſtigen, fanatiſche Prieſter und Mönche auf, das gemeine 
Volk durch Sekten und Seftenfünfte auf jegliche Weiſe zum 
Unfrieden und Ungehorſam bearbeitend. | 

Der König, als er im I. 1817 die Rheinprovinzen be- 
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reißt , überzeugte fidy in Perfon von dem bedenklichen Stande 
der Dinge und ber wachſenden Gährung. Eine Menge drin- 
gender Vorftelungen und nachdrücklicher Adreffen wurden ihm 
überreicht. Die Entfernung ded Feudalfyftemed , die Gleichheit 
in Bertheilung der  Stantdlaften, die Gleichheit der Staats: 
-bürger vor dem Gefebe und dem Gerichte, die Trennung der 
Gewalten, die Oeffentlichfeit ded Nechtöverfahrend,, die Beibe⸗ 
‚haltung der Jury in peinlihen Fällen, die Aufhebung der ges 
- heimen Polizei, die Entfeffelung ded Handel und des Nheind 
von Dem niederländifhen Zwange, vor allem aber die Einfüh- 
| zung einer ſtändiſchen Berfaffung waren die bei jeder Gelegen- 
heit zur Sprache gebrachten Punkte. Der König verhieß dad 
Befte und in fo furzer Zeit ald möglich); er hielt mit gelehr⸗ 
ten und einſichtsvollen Männern der Provinz eifrig Rathſchlag; 
daffelbe that der in Gefhäften viel erfahrne durd Talent 
und Charakterfeftigfeit früh audgezeichnete Kronprinz, weldher 
die Reife mitgemacht. Weil aber Der Zürft Staatskanzler fehlte, 
konnte manded nicht fobald aufgefaßt, und im Zufammens 
bange, fowie "mit Rüdficht auf den. Staatdorganiämud im Ganz 
zen, behandelt werben; daher blieb vieles für den Augenblick 
unaudgeführt, was ald mothwendiged Zugeftändniß, anerfannt 
und verheißen worden war. Doch machte die Ernennung des 
berühmten und im Lande hochgeachteten Zuriften Daniels, 
zum Präfidenten des Appellationshofes in Köln und zum Mit: 
gliede des neuerrichteten Staatdrathd , einen fehr angenehmen 
Eindrud auf die Bewohner, und nod einen angenehmern bie 
Aufhebung der f. 9. höheren und geheimen Polizei, welde der 
Monarch im November 1817 verfügt. Lebterer. unterbrüdte 
bie widerlidhen Gefühle, welde der Anblick mander Er: 
ſcheinungen und der Mißklang bei manden Begrüßungen 
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ihm erwedt, mit geoßmuthvoller Muhe, und verficerte Die 
Rheinländer feiner Zufriedenheit und feiner väterlichen Gefin= 
nung, während er ihrer eigenen Gerechtigkeit wiberfahren ließ. 


Inzwiſchen war die Oppofition immer planmäfiger, ent- 
fhiedener, Fompafter geworden, und der Entſchluß, durd) einen 
energifchen Schritt dem Throne die Beſchwerden und Wünſche 
des Volkes, zu unmittelbarer Abhülſe und unverzögerlicher Er— 
füllung früher gegebener Verſprechen, auf unabweisbare Art, 
näher zu bringen, in den Geiſtern gereift, welche dad Ganze 
| feither geleitet. Görred, der dad Prophetenant mit erneuer= 
tem Muthe übernommen und für die gemeinfane Sadye ſich 
preidzuftellen nidyt angeftanden hatte, benußte die vielen, mit: 
telſt feiner unermüdlichen Geſchäftigkeit über. dad ganze Land 
angefnüpften Verbindungen und die damit zufammenhängenden 
Berbältniffe mit den unteren, unmittelbar mit dem Volke vers 
Tehrenden Regierungöbehörden, um eine Adreffe an den 
König zur Befhleunigung der Konftitutiond- 
Angelegenheit, Durchzutreiben. . Sie war bei Anlaß der 
Dfioberfeyer 1817 , mitten in einer fröhlichen Geſellſchaft, 
welche das Andenken an den glorreichen Tag und der freiheits— 
glühende Rheinwein begeiſtert hatte, entworfen und von allen 
Gemeinden des Koblenzer-Regierungsbezirkes, mit alleiniger 
Ausnahme zweier, an der Moſel und auf dem Hundsrück, an— 
genommen worden. Sie durchlief mit allgemeinem Beifall die 
ganze Landſchaft; die Zahl der Unterſchriften hing — wie er 
ſelbſt ſchreibt — von ſeinem eigenen Ermeſſen ab, nach der Be— 
ſchraͤnkung auf die Notabeln, die er ihr ſelbſt zu ſetzen für 
gut befunden, da eine weitere Ausdehnung unmäßig und für 
den Zweck unnöthig ſchien. Die Beitrittö-Urfunden der. ver=' 
fhiedenen Bezirke wurden in feine Hände gelegt, - ohmgefähr 
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um Ddiefelbe Zeit, ald man Unterföhriften zu einem gleichen 
Zwecke an den Bundedtag in ganz Teutfchland ſammelte, die jedoch 
durd) einen jungen Edelmann, von Mühlenfeld, beforgt, 
wahrfceinlid wegen mangelnden Wertrauend ,„ nicht zu 
Stande gefommen und nachträglih allerlei Unterfucdhungen 
audgefeßt worden ift. | 


Eine Botfchaft, gebildet au3 unbefcholtenen Männern al: 
ler Stände (zwei Geiftlihen, zwei Gelehrten, zrosi Adelichen, 
zwei Revijiondräthen, einem Friedendrichter, einem Landrathe, 
fünf Kaufleuten und zwei Bauern), verfügten fi am 12. Sän- 


ner 1818 nad Koblenz; zum Fürften Staatöfanzler, welder 


zu Beſchwichtigung der allgemeinen Unzufriedenheit eigens nad 
der Rheinprovinz gefendet worden war, und von Engerd, fei- 
nem Mohnorte, aus, öffentlich Jeden, der etwas zum Beſten 
des Landes ihm anzubringen habe, zu perſonlichen Mittheilun: 
gen aufgefordert hatte. Görres ſelbſt, welcher über die Art 
und Meife ihrer Bildung und der Beweggründe hiezu, fpk 
ter einen merfwürdigen Bericht geliefert, trat an die Spike. 
Er fprad), nad) feiner Sitte, fühn, fräftig, genial, phantaſtiſch 
Mahres und Falfıhes, Klared und Dunfles, Billige und 
Uebertriebened, Feudalliftiiches und Liberales, Mkittelalterlided 
und Moderned war in feiner Rede, wie in den Beſchwerden 
felbft, untereinander gemifcht. Der Sprecher ſtellte die Adreſſe 
al3 den Ausdruck der Wünſche der Mehrzahl, ja faft der Ge: 
fammtheit der Einwohner des Großherzogthums Niederrhein, 
bin. Sie entbiclt alle ſchon oben aufgeführten. Beſchwerden 
und Forderungen, und ihr Urheber pried felbftgefällig als ihre 
Vorzüge an: daß fie fehlicht, einfach, frei von allen überflüſſi⸗ 
gen Medendarten und in ganz allgemeiner Haltung abgefaßt 
fey, auch daß fie fi) Tedigl’d) auf Verheißungen beziche, welche 
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die königl. Majeftät felbft bei Beſitznahme des Landes gegeben 
und deren Erfüllung vertrauendvoll num erwartet werde. 

Der Fürft:Staatöfanzler, von den beften Gefinnungen be— 
feelt, nahm die Adreffe mit der ihm eigenen Freundlichkeit und 
mit aller Feinheit eined helldenkenden gebildeten Staatsmannes 
auf; ex unterhielt fid) lange mit dem Sprecher und feinen Ge— 
noffen, ließ felbft in Erörterungen über einzelne Punkte fid) 
ein, entwicelte die Gründe, warum dad Eine und Andere von 
dem Gewünfdten nody nidyt in Erfüllung gegangen, verhieß 
übrigend Fräftige Unterflüßung der Zorderungen des Rhein— 
landd bei Sr. Majeflät, und ungefäumte Berathſchlagung der= 
berfelben im Kabinete. Der Zürft ließ fi) von dem Augenblid 
und feinen Gefühle felbft zu ſolchen Mittheilungen hinreißen, 
welhe aufferhalb des Umfungd feiner Sendung lagen und zu 
Berfprechen, Deren Gewährung er mit Sicherheit nidyt verbür= 
gen Fonnte. Im Ganzen lautete der Grundton der Unterre- 
dung dahin, daß er eine noch liberalere Verfaſſung zu geben 
gefonnen fey, ald Die von den Deputirten ded Rheinlands ges 
forderte, in mehr denn einer Beziehung betrachtet werden 
Tonne. Natürlich mußte dieſer Theil der Unterredung ald 
mehr vertraulider Natur und manches von dem Geäuffer- 
ten zur Zeit mehr ald Privatmeinung, denn ald amtlide 
Erflärung, gelten. Allein der Fürft hatte ſich bier in ein höchſt 
unangenehmed Dilemma verwidelt, aus welchem heraud fid) 
zu wideln, nachmal ihm etwas ſchwer wurde, und, wovon die 
verdrießlichen Folgen zuletzt einzig auf Urheber und Vollmacht⸗ 
geber der Adreſſe zurüdfielen. 

Görred beging die Unzartheit, alles, was vorgefallen, auß 
dem Gedachtniß des Nedenden, wie aud dem eigenen, zu ſam— 
mein und ed für die Befanntmadhung zu verarbeiten. Aber 
nicht nur die amtlichen, fondern aud die vertraulichen Aeuſſe— 
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rungen des Staatdfanzler3 waren in der Schrift mit aufges 
nommen; ebenfo waren darin mehrere Dinge mit eingeflofien, 
welche jener ald entftelt und falfch gedeutet, oder ald in unrich⸗ 
tigem Zuſammenhang gebracht, zu erflären ſich gezwungen fah. 


- Hardenberg, ald er die Schrift mit einem Schreiben des 
Herauögeberd zu Handen erhalten, antwortete ihn zwar freund- 
lid) und gnädig, behielt fid) jedoch gleihwohl vor, über einige 
der von Görred geäuflerten. Anfidhten ein weitered zu fprecdhen, 
irrige Thatſachen zu berichtigen, und dadurch dad Urteil 
ded Adreffanten wie ded Verfafferd der Adreſſe über manded 
näher zu beftimmen. Befonderd waren Die Stellen aufgeftoßen, 
welche über die an mehreren Orten nody beftehende Leibeigen- 
fhaft und auf die Verhältniffe der Bauern in einigen Provin— 
zen fidy bezogen. Görres felbft, weldyer feinen eigenen Brief, 
Die Replik hierauf , „undiplomatifd), aber mit menfdlidyer 
Wärme, in unverftelter Wahrheit, frifh aud der erften Rüh— 
rung und mit raſcher Selbftvergeffenheit geſchrieben,“ bezeichnet 
hat, ließ der perfönlihen Gefinnungen des Gtaatdfanzlerd, 
„welcher fonft nicht leicht vor einer freien dee feig erzittert,“ 
volle Gerechtigkeit wiederfahren, und eben fo auch feiner bes 
flimmten, klaren und redlichen Weberzeugung im Innern; aber 
er begehrte, daß er diefe Ueberzeugung aud) praftifdh in einer 
flätigen , convergirenden Reihe audprägen möchte.” 


Sn Berlin erregten die Adreffe und die Schrift über die 
Audienz der Abgeordneten mit Hardenberg einen unbefcreibli- 
chen, und, naturgemäß, fehr unangenehnen Eindrud. Der 
Kronprinz, welcher während feiner Unmefenheit am Rheine 
Görres biöweilen freundlich fid) genähert, ließ die Schrift, 
weldhe ihm und feinem königlichen Vater zu gleidyer Zeit über- 
macht worden, mit einer kurzen aber herben Rüge, in eigenem, 
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und in ded Monardhen Namen, dem Verfaſſer zurüditellen z 
Friedrid) Wilhelm felbft ertheilte durch eine Kabinetdordre, von 
Pots dam aus, auf die Koblenzer-Adreſſe folgende Antwort: 
„Weder in dem Edifte vom 22. Mai 1815, nod in dem 
13. Urtifel der Bundesakte fey eine Zeit beftimmt worden, 
binnen weldyer die Verfaffung des Staats eingeführt werden 
follte. Nicht jede Zeit fey Die rechte, eine Veränderung in 
der Verfaflung des Stantd einzuführen. Wer ten Landed- 
herrn, der tiefe Zuficherung aud ganz freier Entſchließung ge= 
geben, Daran erinnere, zweifle freventlid, an der Unverbrüch— 
lichfeit feiner Zufage und greife feinem Urtheile über Die rechte 
Zeit der Einführung diefer WVerfaffungen vor, welches Urtheil 
eben fo frei feyn müſſe, als der erfte Entfhluß ed gewefen. 
Jeder Gemeinde, jeder Körperfchaft ftehe ed frei, am Throne, 
wie bei den Minifterien und Behörden, fein Geſuch vorftellig 
zu machen ; das Auffordern zum Suppliziren könne aber nicht 
geſtattet werden und ein ſolches Auffordern liege augenſchein— 
lich darin, wenn eine Bittſchrift im Lande unhergeſchickt und 
nachgefragt werde, wer von der Einwohnerſchaft unterzeichnen 


wolle. Der König erklärte ſofort fein gerechtes Mißfallen über 


die ihm zugekommene Adreffe der Stadt- und Dorfbewohner 
ded Koblenzer-Regierungd-Departemented, ferner; daß er felbft 
den Zeitpumft beftimmen werde, wann Die Zufage einer land- 
fiändifhen Verfaffung in Erfüllung gehen fole, und er werde 
ſich durch ungeitige Vorftelungen im richtigen Fortfchreiten zu 
dieſem Ziele, worüber ohnlängft die nöthige Erflärung bei dem 
Bundedverein abgegeben worden, und dem gemäß die weitere 
Vorbereitung erfolgen würde , nicht übereilen laſſen. Der 
Unterthanen Pfliht fey ed, im Vertrauen auf die freie Ent⸗ 
(hliefung , welche jene Zufiherung gegeben, und den be= 
treffenden Artikel der Bundesakte veranlaßte, den. Zeitpunft 
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abzuwarten, den er von der Ueberficht ded Ganzen geleitet, zu 
ihrer Erfüllung geeignet finden werde, 

Diefe Kabinetöordre, auf weldye zugleich Belobungen jes 
ner Behörden, die die Umtreibung der Adreſſe zu verhindern 
geſucht, und Verbote fernerer Schritte zu einem folden Zwecke 
folgten , mußte natürlich die Rheinländer empfindlid, berüh: 
ren. Die veridhiedenartigften Urtheile wurden darüber in Preu= 
fen und in Teutfchland gefällt, Görres und die mit ihm vers 
bündete Phalanr von Patrioten im altteutfhen Koſtüme er 
füllten beide mit bitteren, oft flürmifchen und zürnenden, las 
gen. Biele Freunde der Freiheit freuten fi, daß den Stimm= 
führern eined mittelalterlihen Patriotismus dad Werk verei- 
telt worden, an dem fie mühevoll, zum Schaden ded Ganzen 
und eine verftändigern Syftemed, gezimmert. Sie hofften von 
dem Liberaliömud des Yurft- Staatdfanzlerd mehr, ald von 
dem ded Bewundererd Ded Zunft: und Kaſtenſyſtemes, der go⸗ 
thifhen Thürme und der Mönchsklöſter. Die Regierung be= 
wahrte in dem Sturn der Meinungen, den die Koblenzer 
Adreffe herbeigeführt, ihre eigene mit unerſchütterlicher Ruhe *). 


Welche Erinnerungen und Gefühle die Einwohner der 
abgerifienen Provinz S achſen in dem neuen Zuſtand der 
Dinge bewegen mußten, konnte jeder ermeſſen, dem die treue 
Liebe und die unerſchütterliche Anhänglichkeit dieſes Volköſtammes 
an die Sache feiner Fürſtenhäuſer, ſelbſt nach groben Miß— 
griffen und hart angetaſteten Volkesneigungen, nicht unbekannt 
geblieben. Mit großer Schonung und aͤchtköniglichem Zartſinn 
batte Friedrich Wilhelm den Schmerz der neuen Unterthanen, 
welcher unabläflig über die neugezogene Gränze blidte und ofts 
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mal in bittern Audbrüchen fid) Zuft machte, ſowohl bei ber 
Befibergreifung des Herzogthums, ald bei den übrigen erften 
Maafregeln, zu ehren gewußt. Seine Sprache flang ungemein 
väterlih und verhieß ihnen für dad Verlorne und für die Vers 
anderung ihrer bisherigen Verhaͤltniſſe, welche durch gebiete⸗ 
riſche Umſtände geboten worden, beſtmöglichſt Entſchädigung 
unter feinem Regimente. Aber es bedurfte der Zeit, um mans 
thed vergeffen zu machen, an anderes fid) zu gewöhnen, 

Den erften Stein ded Anftoßes im Herzogthum Sachſen, 
gegenuber der Staatsgewalt, bildete die Einführung der allge 
meinen preufifchen Gerichtöordnung, ſowohl der peinlihen alb 
der bürgerlichen; den zweiten die Einführung des allgemeinen 
preußifhen Landrechtes, weldyed vom März 1817 an in Kraft 
treten follte. Uebrigend waren Hrovinzial⸗Geſetze und alte Gewohn⸗ 
heiten ald Subſidiar-Recht beibehalten worden. Noch größern 
Unwillen erregte die Ausdehnung der Stempelgefebe, auch auf 
diefe. Provinz, und die Stände des thüringifchen Kreiſes rich 
teten Dagegen Borftelungen, felbit in heftigem Zone, bei dem 
Monarchen ein. Man ftellte die verhafte Verfügung ded Fi⸗ 
Nanzminifteriumd ald eine Einleitung bin, die alte ſtändiſche 
Verfaſſung des Herzogthums umzuftoßen. Die Stände fpras 
ben fogar von Erinnerungen, welde durch diefe Maaßregel 
geweckt worden, Erinnerungen, welde leicht zu gefährlichen 
Vergleihungen führen dürften u. f. w. . 

Die Negierung erwieberte ‚die ſchneidende und ehrfurcht⸗ 
derleßende Zuſchrift ruhig und mild; fie erflärte zwar, daß ed 
ihr unmöglich falle, die Stempelgefeße wieder aufzuheben, aber 
% follten in Bezug auf Sachſen Milderungen darin eintreten; 
die Beforgniß, daß bie altftändifchen Nechte angetaftet werden 
möchten, ſollte durch baldige Einführung der Provinzial: 
Stände, in einer den Zeitbedürfniffen angemeflenen Zorn, bes 
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ſchwichtigt werden. Bon der Nothwendigfeit einer Suftigre- 
form im Herzogrhume, und dem praftifcien Werthe der vor- 
geſchriebenen Geridhtöordnung werde eine geringe Zahl von 
Jahren die Sachſen hinreihend überzeugen. 

Die Gemüther würden unftreitig auf ſolche Erklärungen der 
oberften Staatsbehörde ſich beruhigt haben, wenn nicht unzeitige 
Stimmführer der leßtern in die Sache fid) gemiſcht und durch 
Artikel in einem Tagblatt, dad fonft für halboffiziel galt, die 
Nationalität , die Gefinnung, ja felbft die jüngfte Gefdyichte 
der Sachſen in Allgemeinen angegriffen hätte. Diefe Unbe- 
fonnenheit war eine Lunte in’3 Pulverfaß.. Allgemeine Entrü- 
ftung erhob ſich dawider und Die Regierung bielt ed für fo 
Hug als nothwendig, die Sadje, ald gegen ihr Wiffen und 
Willen vor fid gegangen, Öffentlich zu mißbilligen. Darauf 
fuchte man durch allerlei neue Anordnungen die Herzen fid) 
wieder zu verfühnen, wa3 zum mindeften theilweife gelang. 

Der Finanzminifter von Bülom benadrichtigte Die Pro: 
vinz von dem glücklichen Erfolge der Unterhandlungen mit dem 
Dreddener Hofe hinſichtlich der fächfifchen Präquationd-Lieferun- 
gen, Yequivalent - Gelder und Centralfteuer : Angelegenheiten. 
Ein Endvertrag war hierüber zu Stande gefommen, welchem 
gemäß Preußen ſämmtliche Gentral-Steuer - Obligaten und bie 
Berpflidytungen übernommen hatte, beftimmte Fonda zur Rüd- 
zahlung und Verzinſung derſelben audzumitteln. Der darüber 
entworfene Zahlungsplan follte alsbald öffentlich bekannt ge— 
macht, der Zind- und Münzfuß niemald herabgeſetzt und der 
Kredit durch alle möglichen Mittel aufrecht erhalten werben. 

Die Sehnfuht nad) landſtändiſcher Verfaſſung äußerte ſich 
auch in Sachſen lebhaft; am Iebhafteften bei der Klaffe der 
Nittergutöbefißer; doch trug diefe Sehnſucht eine fehr ariſtokra— 
tifche Farbe und ihre Bittfehriften an Den König verriethen An- 
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maaßung und Selbſtſucht. Es war die alte Zeit der Privile- 
gien, weldye hier zurückgefordert wurde; an eine wirkliche Vertre- 
tung der Sntereflen aller Stände der Nation, dachte man keineswegs. 

Nicht minder ſtark offenbarte ſich im Großherzogthum 
Poſſen die Selbſtſucht der bevorrechteten Klaſſen im Wider: 
ſtreite mit freiſinnigen Anordnungen der Regierung zu Erleich— 
terung der Laften ded Bürgers und Bauernftanded. Die Kla= 
gen über verlegte Freiheit erfchallten hier für Erhaltung des 
Druded. Die Staatögewalt , durch Die angeregte Gährung 
gleihwohl etwas eingefhüdhtert, ſah zu Erklärungen ſich genö— 
thigt. Sie lad den vornehmen Gutöbejigern Dabei eine bits 
tere Moral, ob fie glei mit einem Theile ihred eingeleiteten 
humanen Syſtemes einzuhalten für gut fand. Sie bemerfte 
nemlidh: jeder gebildete Gutöbefiker müffe den Bauern eine 
Art Selbftftändigfeit gönnen, weil Diefelben nur dadurd in 
den Stand gefeßt würden, mit an den Stautölaften Theil zu 
nehmen. Sie verhieß übrigens keine weiteren Schritte mehr in 
der Sache zu thun, bid fie mit aufgeflärten und bei der Sache 
intereffirten Männern darüber ſich berathen haben würde. 

Aud) in Pefen ward dad preußiſche Juſtizweſen, troß bes 
einzelnen Widerſtandes, eingeführt; doc lief man mehrered 
von der früheren , frangöfifirten Wermaltungdweife, wie die 
Friedendrichter, und dad mündliche Verfahren bei allen Pro— 
jeffen, die auf einfahen Thatſachen beruhten. Es fchien ge- 
führlidy, einen an’ intelleftueller und bürgerliher Kuitur der 
Mehrzahl nad), fo tiefftehenden Theile der Monardie die vollen 
Rechte oder Anſprüche gebildeterer Völker einzuräumen. 

Das Beifpiel, welches die Rheinlante Cin jüngfter Zeit 
und nach der Koblenzer-Adreffe noch einmal durch Adreffen von 
Aachen, Ceve und der Marf aud) und die Sachſen gegeben, 
ward aud) in mehreren älteren Provinzen der Monardyie nach⸗ 
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geahmt. So erfhienen von Schleſien aus fehr dringende 
Vorftelungen um Beſchleunigung ded Verfaſſungswerkes noch 
im Jahre 1818, und ed ſchien nicht, daß die Fruchtloſigkeit 
früher gethaner Schritte die dabei Intereſſirten abgefchredt 
hätte. | 
Die Regierung, in ihrem biöherigen Gleiſe aud) jeßt noch 
weiterfchreitend, rief einftweilen Provinzialftände in’d Leben. So 
ließ fie die Altebrandenburgifden im 9. 1816 zufammentreten, 
um über dad ſtaͤndiſche Schuldenwefen ſich zu berathen ; fo tag- 
ten aud) die.von Reu-Bor-Pommern bereitd feit 1817. Bon 
Seite diefer letztern erhob fich jedoch mannigfacher Widerſtand, 
ſowohl gegen Die unverhältnißmäßige Vertretungdweife ſelbſt, 
ald gegen die preußifche Juftizverfaffung und die indireften 
Abgaben, gegen die neue Städteordnung und dad Fortbe— 
ftehen ded Indultes. Auf vielerlei nidyt unbegründete Be— 
fhwerden erhielt dad Danziger, Regierungd:Departement eine 
angemceffenere Kreidabtheilung. Im Ganzen war die Unzufries 
denheit der Neu: Pomeraner mehr gegen die Formen der preu⸗ 
ßiſchen Verwaltung, ald gegen die neue Verwaltung felbft ge= 
richtet; denn ein auch nur oberflaͤchlicher Blid mußte fie von 
den Vorteilen überzeugen, weldye die Provinz durch den Her— 
rentauſch und bei Vergleihung. ded jebigen Zuftandes mit dem 
unter Schweden, gewonnen. . Dann kam nod) ald ein ganz 
befonderer Umftand hinzu, weldyer auf dad bürgerlidye Leben und 
die Sitten und Begriffe der Bewohner nicht ohne große Einwir⸗ 
fung war, — dad altpreußifche Sudengefeß, weldyed faft allges 
meine Mifbiligung gefunden. Sowohl Vortheil als Vorur⸗ 
theil hatten hiebei mächtig die Hand mit im Spiele *). 
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Dierzehntes Kapitel. 


Die Berhältniffe ber preußifhen Regierung zu dem 
Mediatifirten. — Die weſtphäliſchen Domänenkäufer. 
— Nene organifhe Staatsgeſetze. — Fortſetzung des 
Umbildungsgefhäftes in der innern Verwaltung. — 
Der Staatsrath. — Die Minifterienn. f. w. 


Hatte die Staatdgewalt mit dem dritten Stande, mit den 
Gelehrten, dem Kommerze und dem niedern Adel hinſichtlich 
der Verfaſſung und der Adminiftration einen vielfach harten Stand 
während beinahe vier Jahren gehabt, fo mußte ihr aud) dad 
Berhältniß zu den Mediatifirten, deren Klagen auf und 
fit dem Wiener Kongreffe unabläflig eriönten, mande Ber: 
drieglichfeit und ſchwere Sorge bereiten. Die Herzoge von 
Ihremberg, Looz und Eroy, die Fürften von Salm, 
Solmd, Kaunib, Wiedy, Neuwied und Runkel, 
und die Grafen von Wittgenftein, Bentheim und Wall: 
moden gehörten in diefe Klaffe. ine Füniglide Verordnung 
beftätigte zum Weberfluß die Stipulstionen des vierzehnten Ar- 
tifeld Der Bundesakte zu ihren Gunften; zudem verhieß der 
Monarch feine Fräftige Verwendung bei dent teutfchen Bundes⸗ 
tage dafür, daß den ehemald unmittelbaren Reichsſtaͤnden eis 
nige Kurialftimmen im Plenum der Bundedverfammlung ein 
geräumt würden. Gie verblieben im Genuß der Einfünfie ihe 
ter ſämmtlichen Domänen, und überdieß wurden ihnen ſogar 
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die direlten Steuern erlaffen ; einer Reviſion unterworfen, folls 
ten fie nur im SInterefle ded Landes und nicht ohne Fönigliche 
Genehmignng verwender werden fünnen. Gleichwohl ſchienen 
auch diefe ungewöhnlidien Vergünſtigungen den Betreffenden 
geringer Erfaß für die erlittenen Einbußen und das Schmerz= 
gefühl darüber fprad) noch oft bitter genug ſich aus. 

Einen Aft von Gerechtigkeit, der mit dem Verfahren an= 
derer Regierungen hinſichtlich dieſer Materie in ehrenvollem 
Gegenfaße ftand, übte Die Regierung durch die Anordnungen in 
Bezug auf die Käufer der Domänen im aufgelösten König- 
reiche Weſtphalen. Ausdrücklich wurde durch ein Neffript des 
Suftizminifteriumd (1847) verordnet, daß über die Gültigkeit 
foldyer Demänenverfäufe, wenn anderd nur der verfaffungd= 
und gefeßmäßige Titel nachgewiefen werden fünnte, Feine Zwei: 
fel mehr obmwalten, und Vermwahrungen gegen die Eintragung 
der Verkäufe in bie Hypothefenbücher nur in foldyen Hällen 
zugelaffen werden follten, in welden die Gültigfeit des erften 
Verkaufs nad) den, mährend der Periode jened Künig- 
reich, beftandenen Gefeßen unftatthaft gewefen wäre. Aud) den 
entlaſſenen Staatöbeamten fiherte der Finanzminifter den fort: 
währenden Genuß ihrer Befoldungen und Penfionen zu; die 
MWiederanftelungdfähigen erhielten gewiffenhafte Berückſichti— 
gung ihrer Perfonen und Dienſte. Damit fland ein anderer 
Art in Verbindung, welcher von dem dankbaren Gerechtigfeitd- 
finn der preußifhen Regierung zeugte, nemlid die Entſchädi⸗— 
gung und Unterftüßung derjenigen Beamten, welde durch 
die Folgen ded Friedendfchluffes von Tilfit ihre Stellen verlo— 
ren hatten. Alle, Die in dem Zuftande der Unthätigfeit ge= 
laffen werden mußten, empfingen angemeffene Wartgelbder. 

Nicht minder zeigte ſich den Anforderungen der Zeit ent= 
ſprechend die Verfügung über jene Lehen und Fideikommiſſe, 
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welche in Ueber-Elbiſchen Provinzen getroffen ward. So vice 
derjelben durch franzöfifhe oder weftphälifcye Beſchlüſſe in 
freied® Eigenthum verwandelt worden, verblieben ed auch fer⸗ 
ner. Nur da, wo ſolche Verwandlung erſt bei künftigen Erb⸗ 
fällen ftatt gefunden haben würde, machte man, billigerweiſe, 
zum Schuße ded Rechts der Agnaten, eine Ausnahme Die 
Umbildungdarbeiten, hinſichtlich der verfchiedenen Zweige der 
innern Verwaltung, deren Beginn wir früher bezeichnet, nah: 
men ihren eifrigen Fortgang. Im Jahre 1817, bald darauf, 
nachdem die königlichen Wappen und Titel, fowie die neue. 
Rangordnung auf gehörige Weife feftgefebt worden *), kam 
man an die endliche Organifation ded während der erften Jahre 
der Refiauration in feiner Wirkſamkeit auf unbeflimmte Zeit 
eingehaltenen Staatdrathes. Die Verordnung von 20. 
März hob alle Zweifel. Der Staatsrath wurde zur höchften. 
berathenden Behörde, jedod) ohne Antheil an der Verwaltung, 
erklärt. Zmweiunddreißig Paragraphe febten den Umfang feiner 
Arbeiten und die Gefchäftdorduung feiner Verhandlungen feft. 
Der König felbft übernahm darin den VBorfiß; in feiner Abs 
weienheit führte ihn der Fürſt-Staatskanzler. Die Prinzen 
des königl. Hauſes nach erreichtem achtzehnten Jahre waren 
geborne ordentliche Mitglieder; ſodann kamen alle die Staats⸗ 
beamten, welche ſchon ihre Stellen, und jene, die dad Ver—⸗ 
trauen des Monarchen dazu berufen würde. Diefe drei Ab⸗ 
theilungen bildeten, ohne Beachtung irgend © eined Range, dab. 
Plenum des Staatdrarhed. Ä 

In fieben gefonderten Abtheilungen erörterte und berieth 


*) Die Gelehrten wurden, mic großer Achtung vor ihrem Berufe, 
gar nicht Blafifizirt 5 den Titeln „Profeſſor und Doktor“ ſolite 
das eigene Verdienſt und die Summe geiſtiger Leiſtung ben döch⸗ 
ften moralifhen Rang und bei Ertbeilung von Staateftellen den 
nächften Unſpruch gleich den vornehmiten Beamten , gewähren. 
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derfelbe die ihm vorgelegten Gegenflände und zwar follte jede 
derſelben fünf regelmäßige Mitglieder zählen. Diefe Abtheiluns 
gen, von denen feine, ohne 15 Mitglieder, außer den Fönigl. 
Prinzen, eine Sikung halten konnte, ivaren“ bie audwärtigen 
Angelegenheiten, dad Kriegsweſen, die Zuftiz, die Finanzen, 
Handel und Gewerbe, dad Innere und die Polizei, der Kul⸗ 
tus und der öffentliche Unterricht. 

Die Mitglieder der erften Kategorie, nemli die durch 
ihre Aemter unmittelbar dazu berufenen, waren um dieſe Zeit 
der Fürft-Staatöfanzler von Hardenberg ald Präfident, der 
Feldmarſchall Graf, Kalkreuth, der Feldmarſchall Fürſt 
Blächer v. Wahlſtadt, der Juſtizminiſter von Kirchei— 
fen, der Finanzminiſte Graf von Bülow, der Mini— 
fter bed Innern von Shudmann, ber Oberfammerhert 

und Polizeiminifter Fürſt Wittgenftein, der Kriegöminifter 
von Boyen, der Minifter-Staatöfefretär von Klewiß, der 
Oeneral:Poftmeifter von Seegebarth, der Chef ded Obertri- 
bunal® von Grolmann, ber Chef der Ober-Redinungs- 
Kammer von Schlaberndorf, der geheime Kabinetörath 
Albrecht und der Obrift von Witzleben. 

Die Mitglieder der zweiten Kategorie waren gewählt aud 
den fieben kommandirenden Generalen und aus den zehn Obers 
Präfidenten in den Provinzen, jedody nur, wenn fie befonderd 
berufen würden; fodann aus fulgenden Perfonen, die ded Ko: 
niged befondered Vertrauen befaßen: Herzog Karl von Met: 
lenburg, Fürſt Radzimwil, Fürſt Putbus, Obermars 
fhall Graf von der Goltz, General Gneifenau, die Mi- 
nifteer von Altenftein, von Beyme und von Humboldt, 
die Generallieutenantd von Kneeſebeck und von Lottum, 
Biſchof Sad, Domdechant Spiegel, geheimer Staatdrath 
von Stägemann, Generalmajor von Grolmann, Legas ' 


ai 
tiondrath von Jordan, Legationdrarh An cillon, "General: 
major von Schöler IL, Obersftegierungdrath von Kampz— 
General:Intendant von Ribbentrop, Ober-Regierungdrath 
Nitolopind, Ober-Regierungdrath Frieſe, Ober-Finanz: 
rath Cadenberg, Ober-Zuftizrath von Diedridyd, Uber: 
Finanzrath Rother, Ober-Finanzrath Maaßen, geheimer 
Legationzgrath Hoffmann, Staatsräth Rehdiger, Staatd- 
rath Scharnweber, geheimer Ober-Finanzrath von Bes 
guelim, geheimer Ober-Regierungsrath von Dewiß, geheis 
mer Ober-Finanzrath Ferber, geheimer Legationsrath Eid: 
born, und Profeffor von Savigny. 

Eine reihe Auswahl von Talenten, Erfahrungen und 
Berdienften, wie fie nur felten ein anderer Staat in folchere 
Menge aufzumeifen im Stande war, befand fid) unter den hier 
aufgeführten Namen, und was aud) über Gefinnungen und 
Richtungen Einzelner eingewendet werden mochte, ſo war 
doch ſicherlich keine einzige Unfähigfeit unter denſelben, ſon— 
dern der Monarch, welcher dieſe Männer zu Rathgebern beru⸗ 
fen, hatte zum mindeſten Genie und Talent, Tapferkeit und 
Ruhm, welche von Prinzipien und Glaͤubensbekenntniſſen un: 
abhängig, mit, ſorgfältiger Prüfung zu Ehren gezogen. Die 
Regierung beſaß an dieſem Staatsrathe vorläufig eine Art mi⸗ 
niſterieller Konſtituante, welche mit einer fünftigen geſetzge— 
benden Verſammlung, aus Vertretern der Nation gebildet, 
wie auch die Wahl derfelben ausfallen follte, in jeder Hinficht 
rühmlich fich zu meflen ; geftaltet und vorbereitet war. ’ 

Die feierliche Einfegung ded Staatdrathed ging noch im 
März 1817 vor fih. Der König und der Fürſt-Staatskanz⸗ 
ler fpradyen Morte, welde tief zum Gemüthe drangen. Die 
Bildung der Provinzialftände, die Ausarbeitung der allgemei— 
hen Berfaffungäurfünde und der Entwurf -eined umfaſſenden 
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Eteuergefeßed für die Monarchie waren die erften großen Vor⸗ 
würfe der Berathungen. Dad Publitum harrere mit geftei- 
gerter Ungeduld auf die Ergebnifle. Diefe Ungeduld wurde 
jedoch minder ſchnell befriedigt, als die erſten Anzeigen hatten 
hoffen laffen. Die verfchiedenartigen Elemente und Anfichten, 
weldye die Nation damals bewegt, offenbarten fi auch in 
Mitte des Staatsrathes; bisweilen nahm der Widerſpruch ſelbſt 
einen heftigen Charakter an. Die Freiherren von Bülow und 
W. von Humboldt, Stützen des Liberaliömus in feiner 
edlen und nationalen Richtung , vertheidigten den Finanzplan 
wie die geläuterte üffentliche Meinung ihn gefordert doch festen 
fie denfelben, weil viele Gründe dagegen, bei den Meiften aus 
redlicher Ueberzeugung und mit Berückſichtigung mächtiger Hin⸗ 
derniſſe, geltend gemacht wurden, nur theilweiſe durch. Die 
Mehrheit der Stimmen vereinigte ſich für Aufhebung der 
Steuerfreiheit der bisher Ausgenommenen, für freie Einfuhr 
ausländiſcher Waaren unter gewiſſen Beſtimmungen und mit 
dem Vorbehalte beträchtlicher Auflagen, ſowie für die Erhe- 
bung der Acciſe an den Gränzen. Hinſichtlich anderer Punkte 
ſollte zuvor noch das Gutachten der Landräthe in den verſchie— 
denen Provinzen eingeholt und das aus denſelben hervorge⸗ 
hende Ergebniß in einem Hauptberichte dem Koͤnige mitge: 
theilt werden. 

Was die Berfaffungdarbeiten betraf ‚ fo häuften ſich die 
Hinderniffe und Bedenfen in foldem Grade, daß der Fürft- 
Staatöfanzler nod im Julius 1817 die Sitzungen des 
Staatdrathe3 auf unbeftimmte Zeit vertagte und die Ober- 
Dräjidenten einlud, nach ihren Provinzen zurüczufehren. Er 
begründete foldye Vertagung durdy die Nothmendigfeit, an Ort 
und Stelle erft genauere Kunde von den DBedürfniffen und 
Wünſchen der einzelnen Lande, und eben fo fichere Auffläruns 
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gen über die alten Provinzialtechte ſich zu verfhaffen, bamit 
auf hiſtoriſcher Unterlage, vernünftig und gediegen, dad neue 
Werk aufgeführt werden möge. Der Fürſt liebte dad Gründ⸗ 
lihe, und mollte nichts durch vermeſſentliche Verfuche dem Zu= 
fall anvertraut wiffen. Er flug im Stuatörathe vor, wad aud) 
fofort zum Beſchluſſe erhoben und vom Könige genehmigt 
wurde: Bevollmächtigte aus feiner Mitte nady den Provinzen 
zu fenden, welde mit dem Stand der Dinge und dem Geifte 
der Bewohner fid) vertraut zu machen, und über ihre Wahr: 
nehmungen bei Wiederbeginn der Sigungen zu beridyten hät- 
ten. Die Wahl fiel auf Die Herren von Altenftein, Klewitz 
und Beyme; erfterer für dad Rheinland, der zweite für Pom⸗ 
mern und die Marken, der dritte für Schlefien. 

Gemeinfhaftlid mit Diefer neuen Anordnung gefhah aud) 
allerlei andered für Vervollkommnung des innern Rädergan⸗ 
ged der Staatömafchine. Der Befugniffreid der Ober-Präfis 
denten ward, zum Beſten der betreffenden Provinz und zur 
Beſchleunigung der Gefchäfte, erweitert; die, weldye foldyed hef- 
tig getadelt, ein Theil des Publifumd und voreilige Publizis 
fen, hatten felbft weder von Geſchäften, nod von Adminiftra- 
tion einige Kenntniß. Allerdingd war von dem alten Unwe- 
fen der Schreiberei noch vieled audzumerzen und ber Geift bed 
Bureaufratiömud richtete noch Unheil genug an; allein dad 
ganze Syftem der Negierung ftellte fid) den Grundfüßen und 
der Richtung nad) ald ein belebendes, nicht ald ein ertüdten- 
ded, dar und eine mädjtige Summe von geiftigen Kräften fand 
Raum genug zu freier Entwicelung. | 

In den Minifterien felbft gingen während ded Jahres 
1817 noch mehrere wichtige Veränderungen vor. Don dem 
der Finanzen und jenem ded Innern wurden einzelne Abthei- 
lungen ihred Neffortd abgenommen und befondere Minifterien 
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daran gebildet. Go ging die Verwaltung der fämmtlichen 
aufferordentlihen Einnahmen und Ausgaben, die ded Schabed 
und des Staatdfchuldivefend, der Seehandlung und der Banf, 
der Generalfalzdireftion, der Lotterie, der Münze und Des 
Berg: und Hüttenwefend an ein Minifterium des Scha— 
bed und Staatd-Kreditwefend über; der Staats— 
fanzler, Der Minifter von Klewitz und der Ober:Finanz= 
tat Rother übernahmen die Leitung deffelben; die übrig ge⸗ 
bliebenen Gegenftände, als: gewöhnlicher Staatöhaushalt, Han— 
del und Gewerbe, fomwie Land: und Wafferbaumefen bildeten 
dad Reſſort ded eigentlihen Jinanz-Minifteriumd, an 
defien Spite feither Graf Bülow geftanden. Bon dem Mi— 
nifterium des Innern Dagegen wurde dad Departement 
des Kuftes, des dffentlihen Unterridht3 und des 
Medizinalwefend abgelöst und als für fid beſtehendes 
Miniſterium dem Frhrn. von Stein zum Altenſtein anver⸗ 
traut, welcher denn aud) bid zu dieſem Tage mit ruhmvoller 
Auszeichnung daſſelbe bekleidet hat. Als Entfhädigung erhielt 
dad. Minifterium dad Berg und Hüttenwelen, ſowie die Aufs 
fiyt über die Salzfabrifation. An die Spike der beſchloſſenen, 
durchgreifenden Juſtiz-Reviſton ward der Großkanzler 
von Beyme mit Siß und Stimme im Staatdminifteriunt ges 
ftelt. Bei dem Polizei-Minifterium blieb, wie wir 
ſchon gemeldet, die höhere und geheime Polizei abgeſchafft. Im 
Krieg5minifterium trat feine Veränderung ein. Der 
Hr. von Klewitz ward bei dem bisher bekleideten Staatsſekreta— 
riate belaſſen. Ein Jahr fpäter erhielt derſelbe das Finanzmi— 
nifterium und“ Bülow befaßte ſich ausſchließlich nur mit 
Prüfung und Vollendung der neuen Steuerverfaffung für die 
Monarchie. Dad Polizeiminifterium ward in dem gleidyen 
Sahte völlig aufgehoben und mit dem des Innern vereinigt: 
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Ein Ereigniß für die diplomatifche Welt war der Uebergang 
in preußifhen Staatsdienſt und die Anftelung bed biöherigen 
dänifhen Gefandten am Berlinerhefe , ded Grafen CEhriſtiani 
von Bernſtorff Sohn bed berühmten Staatdmanned unter’ 
Friedrich) V. und Göhnerd von Klopftod) ald Chef des Miniſte⸗ 
riums der auswärtigen Angelegenheiten mit Sitz und Stimme 
im Staatsrath, wie im Staatsminiſterium. Unter ihm arbei⸗ 
tete in Verhinderungsfaͤllen Graf Lottum, fpäter Generals 
Kontrolleur. der Finanzen und Chef ded Minifteriumd des 
Schabed. Ad äußerſt zweckmäßige Maaßregel ftellte ſich die 
Verfügung dar, Daß jeder Minifter von Zeit zu Zeit hiftorifch- | 
analpfirende Ueberfichten der Gegenftände feines Reſſorts dem 
Sefammtminifterium übergeben follte, wodurd) daffelbe in den 
Stand geſetzt wurbe, den ganzen Gang der Staatömafcine 
beſſer zu überblicken und größere Einheit in diefelbe zu bringen. 
Sn dem Zinanzwefen hielt man mehr als eine Reform für 
fehr nothwendig; doc) blieb dad meifte in Diefer Periode mehr‘ 
vorbereitet, ald ausgeführt. Die OberrechnungdsKontrolle forgte 
für gevwoiffenhaftere Kaffenverwaltung und gründlidyere Buch⸗ 
haltung; fie ſchützte gegen unzeitige Veräußerung des Staats- 
gutes und leichtſinnige Kontrahirung von Staatsſchulden. Die 
Verhältniffe der Bank, unter dad Kuratorium von Harden⸗ 
berg, Kircheifen und Ladenberg geftellt ‚ wurden geregelte. 
Einen Gegenftand ernfthafter Erwägung bildete lange dad 
drücdende Syftem der Erhebung des Öffentlichen Einkommens, 
welches auf die Steuern vom Waarenverbrauch, zumal in’ den. 
alt:preußifd;en Provinzen, gegründet und aud -im 3. 1810 
nicht verändert worden war. Verbunden mit den vielen Hem: 
mungen, welde die Reihe von Binnenzöllen nit ſich geführt, 
‚tonnte ed dem Gewerbfleiße und dem Innern‘ Werfehr nur un⸗ 
ermeßlichen Schaden bringen. Man hob alfo dirſe Binnenzene 
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auf und erhöhte dagegen die Eingangdzölfe an ben Klüflen. 
Ebenſo dachte man daran, die Verbrauchsſteuern im Innern, 
mit weniger Audnahme , aufs und. Diefelben gemeinfant 
mit den Zöllen an ben Gränzen zu erheben. Das Geſetz vom 
26. Mai 1818 erft führte dieſen Beſchluß in's Leben. 

Die Geſchichte der preufifchen Finanzen, des Staatsſchul⸗ 
den- und Kreditmefend, der Kortfchritte und Kämpfe feined 
Gewerbfleißed, feiner Induftrie, endlich die feiner praftifhen 
Theilnahme am großen Streite über Handelöfreiheit werden 
wir an einem andern Drte liefern. 

Auch die rühmlichen Anftrengungen der preußiſchen Re⸗ 
gierung für öffentlichen Unterricht und Volkserziehung und die 
Verdienſte und Vorzüge feiner Gelehrtenwelt, fodann die prote— 
ſtantiſchen Kirchenverhältniſſe und die Unterhandlungen mit 
Nom für Reglung der katholiſchen, können hier nur im All⸗ 
gemeinen angemerkt werden und follen in der Litterasur = und 
Kulturgeſchichte der neueften Zeit ihre Würdigung finden. Kein 
Staat in Europa ließ die Verbreitung von Intelligenz in fol= 
dem Grade fid) fo fehr angelegen feyn, feiner achtete gründliches 
Wiſſen und zeichnete wiſſenſchaftliche Verdienfte mit größerer Be⸗ 
reitwilligfeit auf jegliche Weiſe aud, wie Preußen, und felbft 
Die franzöſiſchen Statiftifer der moralifdyen Kräfte von Europa 
haben freiwillig diefen Vorrang anerfannt. Dad Schulwe— 
fen von den Elementarſchulen aufwärts bis zu den Univerfitäs 
ten hatte einen feften Plan und eine ungewöhnlide Einheit 
bei möglichſt unbefchränfter Freiheit für Lernende und Lehrer, 
und erft in der Periode der demagogiſchen Umtriebe ward diefe 
Freiheit etwad mehr überwacht, doch nur theilmeife befhränft. 
Die Gymnafien indbefondere erfreuten ſich des vortheilhafteften 
Rufe und dienten in andern Staaten ald Mufte. Halle, 
mit welchem Wittenberg nun vereinigt, Bonn, dem Berfpre= 
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hen gemäß, den Rheinlaͤndern für ben Werluft der Liniverfi- 
täten Köln und Maynz gegeben, und Berlin ald eine. neue 
Ehöpfung, im Mittelpunfte herrliher Quellen für fräftig an⸗ 
ſtrebende Gelehrfamfeit und unter ummittelbarem Schutze fü: 
nigliher Großmurh, bald an Ruhm den der’älteren und ge⸗ 
feiertften Schweftern in Teutſchland ebenbürtig, endlich Diefel- 
ben überfirahlend, wirften, in Verbindung mit Breslau, 
Königdberg und Greifömwalde, in jeder Sphäre deb 
Wiſſens. Ausgezeichneten Männern reichte die Regierung die 
freigebigfte Unterftübung zu litterariſchen Forſchungen in frem= 
den Ländern und zu Entdeckungsreiſen in fernen Belttheilen.- 

Dad proteftantifhe Kirchthum erhielt in. vielem 
eine veredeltere Geftalt und man fuchte zum mindeften die For— 
men defielben mit denen des Katholizidmus in einigen Ein: 
Hang und dadurch nad) und nad) eine Annäherung zwifchen 
beiden Belenntnifien zu Stande zu bringen. Der, wie ed 
fhien, feindfelige und heraudfordernde Name „Proteftanten‘ 
felbft ward mit dem friedlicher Plingenden „Evangelifdye Chris 
ſten,“ freilich nicht zu Jedermannd Zufriedenheit und Beruhi— 
gung, vertaufcht. Der Unfirdlichfeit ded gegenwärtigen Ges 
ſchlechts und den Einbrüchen des fiegreicien Nationalismus 
fudyte man durch Synoden und Agenten beſtmöglichſt entgegen 
zutreten, bie Iutherifhen und die reformirten Kirchen, zu Errei⸗ 
hung größerer Eintracht und nachdrücklicher Befämpfung der 
gemeinfanten Gegner, ndifferenz und Srreligiofität, in eine 
einzige „evangeliſche Kirche” zu vereinigen. Im Allgemeinen 
mit Würdigkeit wurde die dreihundertjährige Feyer Der großen 
Kirchhenverbeflerung aud in Preußen begangen. Die Regie: 
rung entwidelte in ihren Verhaͤltniſſen zu den Sutholifen die 
duldfamfte Unparteilichkeit. Der Schuß, welden fie aud) den 
Juden angebeihen ließ, und die Vergünftigungen, welde fie 
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ihnen .einräumte, erregten den Unwillen mander finftern Ze- 
loten,.aber fie hatten den Beifall aller Aufgeflärten und Chrift- 
lichmilden des Baterlanded. Doch blieb für bürgerliche, gei- 
flige und fittlihe Erhebung diefer Klaſſe von Unterthanen noch 
immer genug zu thun übrig. Ä 

Die Polizei war gut organifirt und gut unterrichtet, 
aber .fchonend in den. Formen und nidyt hart bei manchen Ein 
griffen, welche von det öffentlichen Meinung mißbilligt wurden. 
Die. Furcht vor politifhen Umtrieben und ftaatdgeführlichen 
Verſchwörungen fiorte erft um die Zeit des Aachener-Kon⸗ 


-greffed die gefellfhaftlichen Werhältniffe mehr, ald zuvor. Die 


Eenfur, mit ihren verfhiedenen Graden war: wachſamer, ald 
zur Zeit der Befreiungdfriege, wo die Preffreiheit faktiſch ge= 
herrſcht und in Proklamen für die Zufunft ſoviel ald verheißen 
worden. Sie befchränkte ſich übrigend mehr auf Tagblaͤtter 
und Flugſchriften, weldye unmittelbarer auf.die Leidenſchaften 
und die Unmiffenheit der Menge wirken konnten, ald auf 


‚Schriften wirflicy .belehrenden oder wiflenfcyaftlidden Inhalts. 


Seldft politifche Gegenftände wurden, in den letztern wenigs 
flend, immer unangefochten erörtert. 

Die Verhaftung des Obriſten von Maſſenbach und die 
Reaktion gegen die Wartburgfeier, deren beider wir an feinem 
Orte umftändlicher erwähnen werden, ſchienen unheilweiſſa⸗ 
gende Thatſachen und. zuſammenhängend mit geheimen Planen 
gegen.den Zeitgeift; ebenfo dad Verfahren gegen Görres und 
Mallincrodt, deren Kühnheit durd daB -fie. betroffene Schickſal 
nicht gemildert worden war. Selbſt den Helden: des Vaterlandes, 
Gneifenau, konnten weder zahlreiche Verdienfte um Dynaftie 
und Neid), nod) feine perfünlichen Tugenden, nod) feine hohe Stel- 
lung und die Gunft der offentlidien Meinung vor Verdächti⸗ 
gungen ſchützen; er blieb eine Zeitlang in, beiderfeitd ‚zarte 
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verſchleierter, Unthaͤtigkeit, bid bad wiederkehrende Vertrauen 
des Monarchen ihn auf den wichtigen Poften eined Gouvers 
neurd von Berlin berief. Der ehrwürdige Kalfreu th, wel- 
der diefelbe biöher verfehen, war im 9. 1818 geftorben, 
Hirfhfeld ihm nachgefolgt. Mit trüben Bliden auf die Ge- 
genwart, da diefelbe ihm eine andere Welt, ald.die geträumte 
plößlich. geworden war, lebte Blücher der Feldmarſchall. 
feinen glorreichen Erinnerungen, ſtets begleitet von ber lieben— 
den Dantbarfeit und Hochachtung feined Monardyen, meldyer 
feinem Schmerz nicht zürnte und feine Empfindungen ihm ver- 
zieh, Friedrich Wilhelm errichtete Dem Ruhme feined Heered 
auf dem höchſten Punkte des Tempelhoferberges, zum Anden= 
ten an 1813, 1814 und 1815, ein würdiges Denkmal; der 
kaiſerliche Freund, Alexander J. und ſämmtliche Prinzen ded 
Haufed verherrlichten durd) ihre Gegenwart die Srundfleinlegung. 

Die Zamilienbande zwifdhen den regierenden Familien in 
Preußen und Rußland Fnüpften fid) zu Ende 1817 und zu 
Anfang 1818 enger, durch Die VBermählung der älteften Ko: 
nigstochter Friederite Louiſe Charlotte Wilhelmine 
mit dem zwanzigjährigen Großfürften, Nikolai Pamwlos 
witſch, auch der Neffe und die Nichte ded Königs, Fried— 
rich Wilhelm Ludwig und Friederike von Preußen, 
ehrten durch Doppelheurathen die alten Verhältniſſe zum Für- 
ſtenhauſe Anhalt-Deffau. Bon fdhweren Regierungsſor⸗ 
gen zerſtreute ſich der Monarch im J. 1818 durch eine ‚In- 
Ipeftiond-Meife nach Frankreich, aud welchen gegen- Ende 1818 
die Befabungsarmee der 30,000 Preußen nad den Water: 
lande heimzog, ſowie durch einen Familienbeſuch in Brüſſel. 
Der Kronprinz, bemüht, des Landes Geſinnung, Wünſche 
und Bedürfniſſe an den Quellen zu erfahren, unterzog ſich 
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mühefamen Wanderungen burd) die Rheinproninzen und durch 
die Gegenden dieffeitd der Weſer mir unnerdroffener Auddauer *). 


Fuͤnfzehntes Kapitel 


Baierns Politik und Lage nah dem eriten Befrei— 

ungsbampfe bis zum Nüdtritte des Srafen Montge 

lad — Anklage und Bertheidigung deffelben. — In 
nere Unordnungen und Reformen”). 


Keinen teutfhen Staat trafen, ald der franzöfifhe Ein- 
fluß in Teutſchland gebrodyen worden , fo harte Befchuldigun: 
gen wie Baiern, und feinen hielt ed ſchwerer zu vertheidigen, 
da die öffentlihe Meinung in entfdicdener Mehrzahl die aus- 
märtige Politif, ein großer Theil der Teutſchen aber auch fein 
innere Regierungsſyſtem verurtheilte Die öffentlihen Blaͤt⸗ 


*) Allgem. Beitung — Haude und Spener’fihe Zei 
tung — Hamburger: Korrefpondent. Frankf. D. 
P. 3. — Weimar’fhes DOppofitiondsblatt. Bo: 
geiten. — Benturini. XIII XIV. XV. 
») Benturini. XIL XII. XIV. - Drefb:V.— Buchholz: VII. 
Feßmayer: Gefchichte von Baiern. — Der Minifter Graf 
v. Montgelas unter der Regierung 8. Marimis 
lians J. — Baiern vor Teutfhlands Richterſtuhl. 
BGdrres: Rhein. Merkur. — Alemannia IV. — Allgem. 
Zeit, mit vielen wichtigen Aktenſtücken. 
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ter und’ die vaterländifchen Publiziften, bisweilen felbft Organe, 
welche für halb offiziel galten , griffen diefen Staat, fo bad 
Volk ſelbſt, ald den König und die Minifter, mit fhonungde 
Icjer Birterfeit an und ihre Nachhaͤlle wurden noch lange nad 
den Miener Kongreffe vernommen. Je mehr der verwundete 
Stolz mit der jenem Volksſtamme eigenthümlichen Derbheit die 
Angriffe der Gegner abzuwehren bemüht war, deſto zahlreicher 
verftärften fid) Diefelben, und die Manfregeln von oben, wie 
3 B. mehrmals von Seite Preußens gegen Die Flugſchriften 
Arndtd und gegen den Rheiniſchen Merkur *), der ſelbſt Be⸗ 


*, Görres (in einer Rezenfion der Schriften : „Noch etwas zur Bes 
berzigung für die Zeutfchen 1814. — Preußen und Teutfchland, 
5 Abtheilungen. — Noten zum Text: Sacfen und Preußen mit 
einigen bisher noch ungedrudten Urkunden, den Bafeler Frieden 
betreffend. Germanien, 4815. — Qllemannia , eine Zeitfchrift 
1815“) liefert eine erbauliche Probe der damals wider Baiern ges 
führten Polemik, die wir ald Kuriojität den Lefern bier. mit« 
theilen. | 

Es Hat fich in Teutfchland ein Getümmel erhoben über Politik und 
politiſche Sachen, das immer nod, im Wacsthum begriffen ift. 
Mit dem Sabe Preußen bat ſich der Gegenfaß in Baiern aufges 
macht; die dortige Menagerie, die feit 1812 gefchloffen war, ift 
jet weit aufgetbah, und nun Bommen fie in allen Gattungen 
und GSpielarten beraußgefabren, und machen mit weit aufgeſperr⸗ 

‚ tem Rachen blutdürftige Mienen. Und man muß fagen, es find 
die geſchickteſten, tapferiten und gefährlichiten Gegner, die man 
nur irgendwo in Teutſchland hätte finden können: Sie baden eine 
ſtarke Schreibart,, eine barbaritche Schreibart, eine Gchreibart für 
Leute, die ſich atıf den Degen herausfordern und hecken Die vie 
fenmäßigiten Einfälle aus, und brauchen rechte äthiopifche Res 
densarten, in ihrer Wirkung noch fihwärzer, als fie ausfehen. 
Nur das ift an ihnen zu tadeln, daß fie gar nicht verfahren, wie 
ed bei Vincentio Saviola in dem Büche of honour and honnou- 
rable Quarrels 1594 bei allem Wortwechfel über die fiebente Urs 
ſache vorgefchrieben iſt, nemlich: leife anzufangen mit der höfli⸗ 
hen Retorfion, dann zur fpitigen Antwort überzugehen, weiter 


Wünd’s Geſchichte d. neueft. Zeit. Bd. IN. | . 418 
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fjwerdenoten auf dem Kongreffe veranlaft , fonnten dem 
Ausbruche gehäfliger Empfindungen nicht gänzlid) wehren. Nun 
die Leidenfchaften endlich gefhwiegen und die Täuſchungen aus 
allen Seiten zerronnen, läßt fi) bei Beurtheilung jener Pe⸗ 
riode wohl ein milderer Maaßſtab anlegen. 

Die Politif und Die Negierungsweife ded Grafen Mont: 
gelad, welcher, mit dem unbebingteften Vertrauen feined Königs 
befleidet, fo viele Jahre hindurch dad Steuer des baierifchen 
Staated führte, müſſen genau von einander getrennt „werben. 
Bei erfterer felbit ift fodann wiederum zu beachten, was Dad 
Werk der Nothwendigkeit und was die That ded eigenen freien 
Willens gewefen. 

Die BVertheidiger Baiernd unter Montgelad fchilderten die 
Summe al’ ded Trefflihen und Großen, was während feiner 
Adminiftration für dad Land gefchehen ; den Kampf gegen Fa— 
natismus und Unmwiffenheit, für Zolerang und Aufklärung; 
die Menge von Schulen jeder Art, welche neu gegründet, die 
großartigen wiffenfhaftlihen Schöpfungen, weldye entweder zu- 


zur groben Untwort zu Ichreiten, dann auf ben herzhaften Ders 
weis fich einzulaffen, fpäter zum bandelmäßigen Schimpf aufzu: 
fteigen, dann zur Eircumitantiallüge die Buflucht zu nehmen, und 
endlih mit der direkten Lüge zu fchließen. Nein, fie fchütten 
alles, was fie haben , auf einmal in einer Brühe aus, und thun 
fih im Ehor zufammen, als wenn die Wölfe in Irland den Mond 
anbellen. Sie friichen ſich mit den Worten des Sir Tobias in 
„Was ihr wollt“ alfo an: „Fo viel Böſes un? Scheltens nur auf 
einem Blatt Papier liegen will, und wäre dag Blatt auch einen 
Morgen Landes groß, fihreib’ alles auf und gehe frifc daran, laß 
Galle genug in deiner Dinte ſeyn, wenn du gleich mit einer Gin: 
fefeder fchreibeit.“ Und wozu fie ſich alfo aufgefordert, das halten 

‚fie ſtreng und laffen fih nicht einreden , denn es find handfeite 
Leute, und fie würden den Mond ans feinem Kreife beben, wenn 
er nur 5. Wochen nad einander darin bleiben wollte, ohne fich 
zu verändern,“ 


— 
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erft in’d Leben geführt, oder Dod, in einem hohen Grabe ver- 
vollfommmet worden, wie 3. B. die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, die Taubſtummen- und Hebammen=, bie 
Arzneis und Thierarznei-Anftalten, fowie die Univerfität Qandö- 
hut; die vielen Straßen, Kanäle und Gebäude, Die vielen blühen: 
den Dörfer, auf Stellen, wo einft nur Moore und Sumpfe 
geftanden, die Erleichterung ber Zehnten und Abgaben; bie 
gleihmäßigere Verteilung der Staatölaften auf-alle Bürger 
ehne Nangunterfcied, die Sprengung der Geifted- und 
Sewiftend = Feffeln, die Bernichtung des Feudalismus und der 
Ständevorurtheile, die größere Sidyerftellung des Eigenthumd, 
die verjtändigere Gefeßgebung, die mildere Gerichtöferm u. f. m. 
Hinſichtlich der Poliit rühmte man: dag Marimilian Jo⸗ 

ſeph durch Montgelad dad Staatögebiet beträchtlich vergrößert, 
die föniglidye Würde dem Haufe Zweibrüden errungen, und 
dag er mit unerſchütterlicher Standhaftigfeit beide, Macht und 
Glanz, in entſcheidungsvollen Tagen behaliptet. Man rühmte fers 
ner, daß er durd fein Fluges Anſchließen an Frankreich, 
Baiern vor großen Gefahren bewahrt, und im rechten Zeits 
punfte durch energifhe Theilnahme am blutigen Kampfe wiber 
Napoleon ,„ nad dem Beitritte zur Koalition, weſentlich den 
Sieg entfcheiden geholfen, daß er auf Dem Kongreffe die Selbfts 
fländigfeit der einzelnen Regierungen durch eine tüchtige Oppo⸗ 
fition vertreten und Teutſchland von einer ſchaͤdlichen Diktatur 
dder einer noch ſchädlicheren Zweiherrſchaft gerettet, auc manche 
politiſche Gewaltthätigfeiten und übermäßige VBergrößerungen 
des Einen und ded Andern abgewehrt habe. Mit Unrecht werfe 
man Baiern eine feit geraumer Zeit eingefdjlagene unnatio= 
nale Politif, und namentlid die während Napoleond Herrſchaft 
befolgte, vor. Seine Regierung gab dad teutfche Reich erft- 
auf, als ed fakliſch nicht mehr beftanden. Mit Frankreich habe 
ı 
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eb: ſich gegen Oeſterreich, nicht aber gegen den Kaiſer verbuns 
den und fomit feinen Reichsfeind, ſondern blosß den Feind des 
Hauſes Habsburg, ſeines alten Gegners, unterſtützt. Nicht 
aus Vorliebe für Frankreich, ſondern für eigene Rettung, da= 
mit ed nicht zum zweitenmal im Kriege dad Scyladtfeld, im 
‚Frieden dad Opfer werde, fey ed dem Rheinbunde beigetreten. 
Wenn e3 von dieſem Augenblide an dem Glüde Napoleond 
fi angeſchloſſen, fo gefhah von ihm blos, waB. alle übrigen 
Staaten ded Feſtlandes ebenfalld gethan; alle viefe hätten ſich 
vor ihm gebemüthigt. Es felbft habe feine nationale Würde 
beftmöglichft gewahrt, feine eigenthünlidhe Stellung niemals 
aus den Augen verloren, und auf die erfte Mahnung Oeſter⸗ 
reich® fen ed dem Rufe ded gemeinfamen Vaterlandes gefolgt. 
Vollftändiger und bereitwilliger ald irgend eine andere, Fam die 
"bairifche Regierung ihren Volfeentgegen und erfüllte, wad im Na- 
men der Völker verlangt worden. Wäre fie in Wahrheit das, 
wofür man fie audzufchreien fo viel Mühe angewendet, will- 
fürlih und drüdend, wie hätte wohl der allgemeine Aufſchwung 
der Nation, die große Bereitwilligfeit der Staatöbürger zu 
Opfern jeder Art und die ungemeffene Begeifterung aller Her- 
zen für. den König fi) eingeftellt ? Diefed und viel anderes 
mehr bradıten die Anwälte Baiernd zu feiner Rechtfertigung 
vor: Die Unvollkommenheiten im Innern ded Staatderganid= 
mud wurden durd) den Drang der Zeiten, die Qüden der Ge— 
ſetzgebung durd) die Menge unvereinbarer Anfprüde, die Ver— 
letzung vieler einzelner Rechte durch die dad Einzelne unter 
ordnende Idee bed Ganzen, wie der Zeitgeift ed forderte, er- 
klaͤrt und entſchuldigt. Alle dieſe Gründe entwaffneten Die 
Feindſchaft des teutſchen Patriotiömus gegen Baiern nicht. 
Nimmermehr verzieh man ihm die auf dem Kongreß geſpielte 
Rolle; man. nannte fie zweideutig, unnational, ſelbſtſüchtig; 
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ihm gab man dad Scheitern des Einheitswerkes, ihm ein 
neues heimliches Buhlen mit Frankreich, ihm die Entfadung . 
bifen Zwiefpalted über die teutſchen Angelegenheiten Schule; 
Die Heußerung Wrede’d: daß fein König dem Bunde bios | 
beigetreten fey, weil man ed allgemein gewünſcht babe ;: daß 
Baiern für fi ſelbſt gar Fein Intereffe an dieſem Bunte 
trage, indem alle Vortheile, die derſelbe darbiete, ebenfogut 
durch befondere Allianz erreicht werden fünnten, wurde mit ei- 
ner Entrüftung ohne Gleidyen gloffirt, und galt für ein offen- 
bares Selbftgeftändniß völliger Entteutfhung. Merkwürdig war 
der Umftand, daß in den Tageblättern Preußen auf jede Art 
mitgenommen werden Durfte, während Oeſterreich ſtets mit 
Achtung und Vorliebe darin behandelt war, Da jene Blätter 
unter Genfur geflanden , fo mußte man eine abfidhtlihe Billi⸗ 
gung folder Stellen von höherer Seite nicht ohne Wahrfchein- 
lichfeit vermuthen und die Stimmung zwiſchen beiden Kabine: 
ten gewann natürlich dadurch nicht an Freundlichkeit. 

Die zuverfichtlie Sprache, welche Baiern damald im 
Fürſtenrathe und gegenüber der Üffentlihen Meinung führte, 
hatte ihren ‚Haupturfprung in dem Bewußtfeyn einer achtung⸗ 
gebietenden militärifhen Stellung. Auſſerordentliches war in 
diefem Punkte geleiftet worden, befonder3 weil dad Volkdge⸗ 
fühl, von der Flamme vaterländifder Begeifterung, 
nicht blos Friegerifhen Ruhmed, zum erſtenmal wieder feit lan⸗ 
ger Zeit ergriffen, in ungewöhnlider Kraft ſich Fund gegeben 
und die Anordnungen der Regierung mit rührender Bereit: 
willigfeit .unterftüßt hatte. - Im eigentlihen Sinne des Wor—⸗ 
ted war eine „National-Armee“ zufammengefonmen. Unter dem 
tapfern Feldmarfchall hatte fid) die Linie, welde neun Jahre 
lang gemeinfam mit Frankreich gefämpft, fünf Monate hin⸗ 
dur gegen Frankreich Lorbeeren erftritten. Unterm 21. Of: 


226 


tober 1814 erfhien von Wien aud dad Neglement zur allge: 
‚meinen Landedbewaffnung. Diefed Neglement war jedod) nicht 
in’ der teutſch-nationalſten Stimmung, fondern gerade während 
verdrießliher Wirren der Diplomatie, abgefaßt worden , und 
man lad audbrüdlid in der Einleitung die bedeutfamen 
Worte: die Selbftftändigfeit- Baiernd würde durd) foldy’ ange 
ordnete Maaßregel am fiherften verbürgt. EB hing Died Pro: 
gramm, welches den Unterhandlungen de Fürſten Wrede grö- 
feren Nachdruck geben follte, mit jenen zuverfichtlichen Aeuſſe⸗ 
rungen zufanmen, die ed damals in mehr ald einer vertrauli: 
hen Unterredung über die: fächfifd) = polnifchen Verwidelungen 
hatte fallen laſſen. 

Die Streitkräfte des Reiches wurden in. Drei Hauptfla 
fen abgetheilt, deren die erfte dad aftive Heer, die zweite die 
beweglichen Legionen oder Nationalgarden IL Klaſſe, die dritte 
aber die Nationalgarden III. Klaffe, ober: die Landwehr, be: 
griff. Erftere, bei welder dad Konffriptiond-Gefeß vom 28. 
Mai 1812 nad) wie vor in.Kraft verblieb, blieb jederzeit ge: 
süftet umd ftreitfertig; die zweite ward blod in Zällen, bie bed 
Staates Sicherheit betrafen, in Bewegung gefeßt und war be 
flimmt, im Inn- und Audlande unter gleihen Verpflichtungen 
wie dad-ftehende Heer, zu dienen; doch konnte fie während 
ded Friedend in ihrer Heimath bleiben und Dafelbft in Waffen 
geübt werden; die dritte beftand nad) den Gefege vom 28. 0% 
tober 1813 fort, und wurde zum Gaenifationddienfte, ſowie 
zur Erhaltung der innern Ordnung, verwendet; doch konnte 
ſie auf des Königes ausdrücklichen Befehl auch zum Squtze 
gegen den äußern Feind benützt werden. Die Zahl der Krie— 
ger fämmtlicer drei Abtheilungen, über welde man fonad im 
Falle einer Kriſi 8 verfügen konnte, betrug an die 400,000 
Mann. 
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Diefe Haltung Baiernd war nicht ohne Wirkung auf die 
Entſchlüſſe der Monardyen; einige von ihnen waren perſonlich, 
bei ihrer Reife durch Baiern, von dem Anblide fo zahlreichen 
Kriegövolfed, welded man mit Abſicht allenthalden zur Schau 
ftellte, überraſcht worden. Der Kronprinz felbft, Karl Lud⸗ 
wig Auguft, ein Herr von ächt-teutſcher Gemüthſsart und 
glühender Baterlandöliebe, nicht nur für Baiern, fondern für 
Teutſchland, hatte, was den volksthümlichen Theil der Lan- 
deöbewaffnung betraf, dad audgezeichnetfte Verdienſt dabei ſich 
erworben. Der Feldmarſchall Wrede, ſtolz auf die Lorbeeren 
von Hanau, ließ Diefen Tag, welcher fo große Opfer gekoſtet 
und welden Arndt einen fchülerhaften Fechterftreidh zu nennen 
gewagt hatte, neben den glorreihen Hauptfchladhten von ber 
Katzbach, von Kulm, - Dennewiß , Leipzig und Waterloo 
feiern ; aber es war wohl etwad gehäffige Parteilidhfeit, ober 
allzu lebhafte Neminidcenz an frühere Zeiten, welde ihm die 
Ehre beneidete, feine Trophäen mit denen der übrigen Feld- 
herren der Befreiungdfämpfe brüderlich vereinigt zu fehen. Der 
Feldmarſchall, zum Lohn feiner Verdienſte, in den Fürften- 
fiand erhoben, blieb an der Spike des Kriegbweſens; doch 
übte er auch, da die Ariftofratie in ihm ihren Hauptrepräfen- 
tanten befaß, fowohl auf ald nad dem Kongreſſe bedeutenden 
Einfluß auf die übrigen Staatögefhhäfte Sein Syſtem neigte 
fi) in jeder Beziehung Defterreich zu, welchem er deßhalb aud, 
ald die Verhältniffe eine Zeit lang verwidelter geworden, Die 
Streitgenoffenfhaft Baiernd anbot. Die Revolution im Ka⸗ 
binete felbit, welhe ihn an bie Spike des Ganzen bringen 
follte, ward bereitd um dieſe Zeit indgeheim eingeleitet worden, 
aber Die entſcheidende Stunde noch nicht gekommen, und 
die öfterreihifhe Partei, durch des Königs feſte Perſoönlichkeit, 
in den Beziehungen zu Montgelas, im Schache gehalten, war⸗ 
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tete nod) einige günftigere Umftände ab. Alle Zeichen fchienen 
noch für ded Grafen bleibende Herrfchaft und zu wiederholten 
Malen, felbft vom Kongreffe and, hatte Marimilian Joſeph 
feinem biöherigen Premierminifter Beweife ded vollften Ver— 
trauens gegeben. | 

Noch war zu Ende 1815 die Territorialfrage nicht vollig 
in's Neine gekommen. Der erite vorläufige Traftat hatte ver: 
fügt, daß Baiern an Defterreid eine Cinwohnerzahl von 
313,906 “Seelen abtrete und dafür in den Umgegenden 
des Mains, der Tauber, der Elfen; und des Nedard eine 
Zahl von 359,799 Seelen erhalte. Baden follte den Schwarz: 
wald an Würtemberg abgeben und Dagegen eine amdermeitige. 
Entſchädigung von: 176,000 Einwohnern empfangen. Der 
zweite Pariferfriede veranlaßte bedeutende Ermäßigungen, welche 
jedody anzuerkennen Baiern beharrlich fid) weigerte. Fur die 
früher ftipulirte Entſchädigung hatte man ihm den Rheinkreis 
allein zugedacht. Es berief ſich auf die Fefthaltung des Grund: 
faße3 , der: dem Mieder-Vertrage zur Unterlage gedient, nem: 
lich Daß jeder Lünderaudtaufh nur mit gegenfeitiger Zuftim: 
mung beider Staaten ftatt finden follte, was Der zweite Pa: 
riferfriede andered verfügt, könne feinem erworbenen Rechte 
feinen Eintrag thun. Die feierliche Gewährleiftung des Ge: 
fammtbefißed feiner Staaten durch die Großmächte wurde allen 
Verfuhen, Baiern anderd zu flimmen, entgegengehalten und 
man machte zu München fogar Miene, mit- Gewalt in jenem 
Befibe fih zu behaupten. Endlich befiegte diefen MWiderftand 
die Rückſicht auf höhere Intereſſen und die Politik Oeſterreichs 
{dien Mittel aufgefunden zu haben; feinen Nachbar für den 
Ausfall, den er gegenwärtig erlitt, wenigftend in der Zufunft zu 
entfhädigen. Am 14. April 1816 fam ein Staatövertrag zwiſchen 
‚beiden Kabineten zu Stande, worin diefe Entſchaͤdigung volß⸗ 
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fommen verbürgt wurde Im Publikum ſelbſt wollten auf⸗ 
merkſamere Leſer beträchtliche Abweichungen in den beiden 
Eremplaren des Vertrages bemerkt haben, welche die Wiener 
Hofzeitung und die Münchener Zeitung abgedruckt enthielten. 
In dieſem Traftate von 14. April 4816 gab Baiern an 
Dcfterreich alles zurück, wad ed im 3. 1809, ald Berbüntes 
ter Napoleond erobert hatte; fomit: die Theile des Hundd- 
rückviertels und des Innviertel, weldye nad) der Schlacht bei 
Wagram. ihn abgetreten worden ; ferner dad Amt Bild in 
Tyrol und dad Fürftbiäthun Salzburg; nur die Befisungen 
am linken Ufer der Salzbady und der Saal, die Aemter Vag⸗ 
ning, Zittmaning , Telfendorf und Laufen , verblieben bei 
Baiern. Dagegen erhielt ed von Oeſterreich die Bezirke Zwei— 
brücken, Kuiferdlautern und Speyer im ehemaligen Departe- 
ment Donneröberg, mit Audnahme der Kantone Wormd und 
Predderöheim: fodann den Kanton Kirchheim: Polanden im 
Bezirke Alzey (ehemal. Saar: Departement); die Kantone Wald- 
mohr, Bliescaftel und Kuffel, mit Ausnahme einiger Orte auf 
der Straffe von St. Wendel nad) Baumholder. Auſſer dieſen 
Parzellen: die Stadt und Feſtung Landau (letztere mit der 
Beſtimmung als Bundesfeſtung), die Kantone Bergzabern, 
Langenkandel und dad ganze Gebiet ded Departements Nieder- 
rhein am Tinfen Ufer der Sauter. Endlich auf dem rechten 
Rheinufer: die ehemaligen, Fulda’fchen Aemter Hammelburg 
mit Tulba und Saleck, Brückenau mit Molfen, einen Theil 
der Aemter Biberftein ꝛc., begleichen verpflichtete ſich Oeſter⸗ 
reih, SHeflen-Darmftadt zu Abtretung der enter Alzenau, 
Miltenbad) Amorsbach und Heubach, Baden aber zu Abtre= 
tung eined Theild vom Amte Wertheim zu vermögen. Eß 
verbürgte Baiern ferner eine Direkte Verbindung zwifchen den 
Befigungen bed König: am Mayn und denen am linten Rhein 
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ufer, mittelft einer durdy den Großherzog von Baden einzu= 
räumenden Militärftraße. Hiezu kam noch ein Prerate von 
15 Millionen Zr. aud den Geltern, die von der franzöfifchen 
Kriegsbeute für dad Syſtem der Vertheidigung Teutſchlands 
verheißen worden und eine Menge von Rechten, Borthei- 
len u. f. w. 

Gleich nad Abſchluß dieſes wichtigen Vertraged, welder 
die hundertjährige Eiferfucht der beiden Staaten, Oeſterreichs und 
Baierns, nunmehr für immer beendigt zu haben ſchien, fand 
die bereits beſprochene Vermählung zwiſchen Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer Franz J. und der Prinzeſſin Charlotte Auguſte, zwei⸗ 
ten Tochter des Königs Maximilian Joſeph aus erſter Ehe 
ſtatt, nachdem alle Skrupel über dad bisherige Verhältniß der 
Fürſtin zum Kronprinzen von Würtemberg beſeitigt worden. 

Nur ein paar Monate ſpäfer, trat Graf Montgelas, 
Minifter dreier Neffortd, des Audwärtigen, des Innern und 
der Finanzen, vom Schauplaße ab, mit den huldvollfien Aus— 
drücken für feine, vieljährigen,, getreuen Dienfte vom Könige, 
bald nad) feiner Rückkehr aus Wien, im Anfange des März- 
monatd 1817, entlaffen. Seine Entfernung von der Leitung 
der Staatögefchäfte ſchien zwar Vielen, bei der fihtbaren Sy- 
ftemveränderung,, nicht unmöglid, dody wurde fie für nicht fo 
mahrfcheinlih und nahe gehalten und überrafchte Daher unge: 
mein. Dem Grafen felbft kam ſie ziemlid) unerwartet. Er 
hatte in großer Sorgloſigkeit, die ihm ſeit einiger Zeit gegebe⸗ 
nen Winke verſchmäht, und als er endlich das Ungewitter 
wirklich herangebrochen ſah, noch ˖immer feſt an die Freund- 
ſchaft des ihm blindergebenen Königes geglaubt. Wirklich 
mußte bei dieſem auch das Aeuſſerſte angewendet und von 
allen Seiten zugleich gearbeitet werden, um ſeinen Sinn für 
die Entlaſſung des ihm unentbehrlich gewordenen Mannes fei- 
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ned DBertrauend zu ſtimmen. Eelbft als diefelbe bereit ent- 
fehieden war, hätte — wie man aud fehr zuverläffiger Quelle 
und verfichert, — de& Grafen perſoͤnliche Erſcheinung vielleicht alle 
Anftrengungen der Gegenpartei vereitelt, troß ded Unftandes, 
Daß eine fehr geliebte und vielvermögende Gemahlin an der 
Spite derfelben ftand; allein Montgelad, im tiefen Gefühl 
gefränften Stolzes, verfchmähte Diefen Weg und erwartete die 
Botſchaft. Es machte fo eben Die Deputation irgend einer 
Körperfchaft ihm ihre Aufivartung, ald, er "mit fardonifchen 
Lächeln auf dad fatale Papier hindeutend, welches nebenbei 
auf einem Tifhe lag, mit den Worten fie unterbradh: „Meine ' 
Herren, ich habe hier nichts mehr zu befehlen. Dort liegt mein 
Abſchied!“ Die Deputation traute ihren Ohren faum, und hielt 
alled für Scherz, .Aber wenige Stunden darauf wieberhallte 
Die Hauptftadt von der wunderfamen Mähr, und Freund und 
Zeind überließen ſich, mit der ganzen Kräftigfeit des baierifchen 
Voltscharakters, ihren Gefühlen. Dem Könige Marimilian Jo— 
feph war in diefen Tagen zu Muth, ald habe man ein Stüd 
von ihm felbft abgeriffen, und dad Publikum harrete angftooll 
ded neuen Zührerd auf dem ftenerlofen Schiffe und der neuen 
Signale. | | | 

Der Graf von Montgelad, ein Mann von reihem Willen 
und feltener Geſchäftskenntniß, von hellen Anfichten und libe⸗ 
ralen Prinzipien in mehr ald einer Hinfidyt, übrigend mehr 
Gentralift, ald Konſtitutioneller, ein Geifteögenofle jener Kau⸗ 
nis, Aranda, Pombal ꝛc., welde Aufklärung und Kultur 
von oben herab und felbft mit Gewalt gegen alle Individua— 
litäten und Einzelnrechte geltend zu machen geliebt, hatte die 
Zoglingſchaft ded Illuminatismus niemald verläugnet. Der 
Haupthaß gegen ihn war aud Diefer Quelle gefommen. Da 
er, feinem alten Syſteme aus Adam Weishaupt Schule, troß 
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eined alt-adelichen Urſprungs, fo ziemlich" getreu, Priefter, 
Möndye und Edle (bid zur Zeit, wo Die vortheilhafte Ver: 
mählung mit einer Arco größere Rückſichten gegen Verwandte 
und Standeögenoffen ihm auferlegt) mit gleihem ſchonungelo⸗ 
fen Eifer behandelte, ſo hatte er während feiner langen Ver⸗ 
waltung eine reihe Zahl von Gegnern wider ſich, Die zu be: 
fänpfen Fein Kleines war. Hiezu Fam noch die widermärtige 
Stimmung eined großen Theild der untern Volksklaſſen, deren 
dunkel⸗religiöſes Gefühl durdy die gewaltfane Ausrottung, eines 
tief in Sitten und Neigungen eingewurzelten Möndydwefend *), 
fehr verleßt worden war; ferner Die entfchiedene Abneigung 
vieler gebildeten Leute aud dem Mittelftande, die feine Finanz 
plane ald verderblid) für den Staat anfahen **); endlich die 
nod) entſchiedenere Feindſchaft vieler ausgezeichneter Patrioten, 
in Baiern und Teutſchland, an deren Spitze der Kronprinz 
felber ſtand, ob er gleich auch die zwei eben berührten Anti— 
patieen in hohem Grade theilte. Der baieriſche Patriotiömud, 
die baierifche Nutionalität, auf Koften der teutſch nationalen 
unterhalten und gefteigert, ſchien Jenen ein Gräuel, und bie 
unbedingre Ergebenheit an dad Genie Napoleond, ſowie dad 
ziemlich fichtbare Anſchmiegen an die politifhen Grundſätze 
ZTalleyrand3 ein Uebermaaß von Gräuel, Trotz allen diefen 
MWiderfahern, von Hemmungen und Gefahren im Innern und 
von äuſſern Stürmen jeder Art umringt, ‘hatte der Minifter dad 
Staatsſchiff durd alle Klippen, mit fo ficherer, ald fühner, den 





) In der Art und Weiſe, die nicht zu entſchuldigen, trug ſehr 
"/viel die plumpe Uebertreibung ſubalterner Beamten Schuld. 

**, Darin lag zum Teil das Geheimniß der ungertrennbaren Freund: 
fchaft zwiſchen dem Könige, deffen verfchwenderifhe Großmuth und 
luxuriöſer Huf immer geldbedürftig waren, und dem Premiermi 
‚nifter, welcher es oft um jeden Preis fhaffen mußte. 
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MWiderftand zermalmender Hand, geführt und übergab ed, zum 
mindeften nadı Auffen geachtet und Fraftvoll, wenn aud in 
feinem innern Organidmud, namentlid aber dem Theile der die 
Finanzen betraf, an wefentlichen Abnormitäten leidend,- feinem 
Nachfolger. Dad Andenfen an die geiftigen Wohlthaten, die er 
feinem Baterlande zugefügt, wird bei weitem die Mifgriffe 
überleben , denen er, bei einer angeftrengten Thätigfeit in mehr 
alß einem Zweige der Verwaltung, während einer wildverwor: 
renen, neuen Bildungen zueilenden, vom Geifte der Lüge, der 
Selbſtſucht und des Widerſpruches der verfchiedenften Richtun— 
gen getriebenen Periode, vielfach ſich überlaſſen hat, biöweilen 
auch bei der beften Gefinnung fid) nicht entziehen fonnte. Die 
Geſchichte betrachtet ihn ald ein Kind feiner Zeit, aber mit allen 
Anlagen einer befleren Zeit ausgerüſtet und beſtrebt, das Schlechte 
durch alle Waffen, die er vorfand, und deren Güte zu prüfen, 
der Drang der Umſtände oft nicht verſtattete, zu vertilgen. Dann 
legt ſie auch bei Beurtheilung mancher Akte ſeiner Regierung in 
die Waagſchale: das ſtolze Selbſtbewußtſeyn einer energiſchen 
Natur und geiſtiger Ueberlegenheit, ſowie die aus Prinzi— 
pien herfließende Verachtung der Gegner, welche wider ihn 
aufgetreten waren. Der unverfühnlide Haß, welchen Un— 
wiffenheit und Glaubensfhwärmerei , Sefuitiömud und SKas 
fiengeift noch jeßt ihm tragen, und die Ruinen einer ganzen, 
aud) von fanguinifchen Kodmopoliten lange für unzerſtörbar ge— 
haltenen Mönchſswelt, wie Baiern zu Ende ded 18ten Jahrhun⸗ 
derts fie aufwied, werden eben foviele Trophäen feined Rub- 
med bleiber, old die glanzvollen Zeugniffe der Wiſſenſchaft und 
Kunft, welde in ihm einen großfinnigen und unermütlicyen 
Befhüser gefunden haben. Dieſer Lorbeer überduftet ficher- 
lih den ded Tages von Hanau in den Jahrbüchern ber rent 
heit und in der Erinnerung der Völker. 
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Schzehntes Kapitel. 


Die Adminiftration in Baiern vom NRüdtritte des 
Grafen Montgelag bis zur Oktroyrung dev Berfaß 
fung. — Das Minifterium Nehberg — Die Finanpg 
noth. — Maaßregeln für die innere Landeskultur. — 
Das Verhälniß Alt-Baierns zu Rheinbaiern. _ 
Die Geſetzgebung. 


Der größte Theil der Baiern und der Teutſchen erfah 
in dem Rücktritte des Grafen Montgelad eine Hinneigung zu 
mehrerer Ariftofretifirung des Regierungdfuftemed ; doch ge: 
ſchah die Umbildung unter fo fdyonenden Formen als möglid 
und nur unfdeindbar und allmählig, Die Staatdverwaltung 
erlitt folgende Hauptveränderungen. Dad Gefanmts: 
Staatöminifterium bildete fortan, in nadjftehenden fünf 
Abtheilungen, Die oberfte vollziehende Behörde: 1) Meinifte: 
rium des Haufed und des Aeußern, 2) der Juſtiz, .3) ded 
Innern, 4) der Finanzen, 5) ded SKrieged. Der Graf von 
Rechberg zu Rothenlümwen fland an der Spibe des erftern 
und war zugleid, Die Seele der neuen Verwaltung im Gans: 
zen; die übrigen Minifterien waren dem Grafen Reigerd: 
berg, dem Grafen Thürheim, dem Freiherrn von Lerchen⸗ 
feld und dem Grafen Triva anvertraut. Der Kriegdmini: 
fter hatte zugleich den jeweiligen Feldmarſchall des Königreichs 
bei allen Maafregeln und Verordnungen mitzugugiehen. Dem 
Minifterium zur Seite ward aud) ein Staatdrath gebildet, 
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welcher in Follegialifcher Form die von ihm entworfenen Ges 
feße berathen und den General:ZinanzsEtat vorbereiten mußte, 
Dad Plenum ded Staatörathed beftand aus fümmtliden Mi: 
niflern, aus dem Feldmarſchall, den General-Direftoren der 
einzelnen Departementd,, den Staaidräthen der Sektionen und 
einem Generalfefretäre. Der König und der Kronprinz wohn⸗ 
ten in wichtigeren Fällen den Sitzungen bei. 

Nach beendigter Organifation des Gefammtminifteriumd 
und ded Staatörathed nahm man eine neue Eintheilung bed 
Königreiches, oder wie man in Münden lieber zu ſprechen 
pflegte, des Reidyed, vor. Diefe gefchah,. mit Einfluß des 
Nheinlands und der LofaleKommiffariste, in acht Kreiſe. 
Jeder von ihnen erhielt einen General:Kommiffär und einen 
Kreidrath von zwei Kammern. Zur reiflideren Begründung 
des Nepräfentativfgftemd und zur Vorberathung, Begutad)- 
tung und Prüfung Fonflitutioneller Zragen, über Die der 
Staatdrath entfheiden follte, verordnete man die Einführung 
ded preidwerthen SInftituted der Landräthe in jeden Kreife, 
weldye jährlih zu einer allgemeinen Berfammlung einberufen 
werden follten. Ebenfo befaß jeder Kreid ein eigene& Appellations⸗ 
gericht, weldye dem Ober:Appellationidgerichte zu Münden un 
tergeordnnet waren. Die adıt Kreife hießen von den Zlüffen, 
welhe dad Land durchſtrömen, der Iſar-, Unter- und 
Dber:Donaus,NRegenz, Rezatz, Ober- und Unter: 
Mayns, endlid der Rheinkreis. Die Hauptfiße waren: 
Münden, Paffau, Amberg, Regendburg, Ansbach, Banıberg, 
Mürzburg, Speyer, Zweibrücken. Die vollftändige Anord⸗ 
nung ded Rechtszuſtandes der Nheinprovinz, welche in Bezug 
auf Zuftiz und Adminiftration durd) eigenthümliche Verhält- 


niffe und den Charakter der Einwohner geboten wurde, be 


hielt man ſich für Die nächſte Zukunft vor. Doch beftand bes 
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reitd die Ausnahme, daß die Zuſtaͤndigkeit des Oberappellationd: 
gerichts zu Münden nicht auf den Rheinkreis audgedehnt wurde. | 
Mod) ift auch beizufügen, daß fämmtlihe neuernannte Minifter 
und Staatdräthe ihre Stellen nur proviforifch, d. h. bis zum 
nächften Berwaltungdjahre, befleideten. Dod) wurden noch am 
3. Mai die Hrn. von Rechberg, Lerchenfeld und Thür: 
heim definitiv beftätigt ; Graf von Thörring-Öuten 
zell zum  Präfiventen des Staatsrathes, die Hrn. von Sa— 
lemdorf, von der Bede, Gruben, Wagener, von 
Schilder und Neumayr, Graf Leyden und Ritter zu 
wirklichen Staatdräthen beftelt. ine Reihe anderer Ernen: 
nungen folgten. Und jebt fchritt man raſch zu den Dringends 
ften Arbeiten, bei denen die Dienft-Inftruftionen, die Reicht: 
Verfaſſung, die Gefeßgebung, der Gefanmt-FinanzEtat, die 
Mittel und Wege zur Erhaltung des Staatöfredited, die Maaf: 
regeln zur Erleichterung des Mckerbaueß und der Gewerbe, 
fowie die Sicherheitäanftalten gegen drohende Theurung Die 
Hauptrolle fpielten. Der Zudrang zu Staatdrathd= und andern 
höhern . Beamtenftellen war fo ftarf und ungeſtüm gemwor: 
den , daß die Regierung dad Gollizitiren darum durch ein 
förmliched Reſkript verbieten und erklären mußte: ded Könige 
Vertrauen werde ſchon auf die hiezu tüchtigen Subjekte bie 
gehörige Rüdfiht nehmen und die geeignete Wahl treffen. 
Die Finanzen und dad Steuermwefen befdäftigten, 
“ wie alle teutfchen Regierungen nad) hergeftelltem Frieden, aud) 
die baierifchhe vor allen andern Dingen. Schon im J. 1814 war 
hiefür einiger Maaßen vorgearbeitet worden. Die Montgelas'ſche 
Verwaltung hatte durch die Operationen mit dem befannz 
ten Lotterie = Anleihen einen harten Stand bereite. Das 
neue Kabinet ſchlug einen ziemlid kurzen Weg, zu großem 
Nachtheile der Gläubiger, ein und verfuhr auf eine Weiſe, Die 
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verſchiedenartige Beurtheilung im Inn⸗ und Audlande erfahren 
bat, Eine Verordnung vom 16. Juli 1816 ordnete die Aus⸗ 
ftreiung von 8 Millionen‘ Gulden deB verzindlichen Lotterie- 
Anleihens, (nemlich der Looſe E bid M) als nicht fundirte 
Schulden, an; fie befahl, daß die fümmtlichen verzinslichen 
Lotterieloofe nicht mehr durch die Staatsſchulden-Tilgungskaffe 
verzindt werden und Der‘ Vorzüge beraubt werben follten, 


welche biöher den Staatdpapieren zu Theil geworden ; ferner 


Daß Die CentralePeräquationd-FKaffe die hiemit außer Kurd ge- 
festen Looſe bid zu Ende bed laufenden Jahres den Eigenthü⸗ 
mern mit andern, auf fie felbft lautenden auſszutauſchen und 
Die. Berzinfung derfelben unmittelbar zu übernehmen habe. :. 
Zu Tilgung der Kriegfchulden des Fürftenthumd Aſchaf⸗ 
fenburg ward nun ebenfalld dad Nöthige vorgefehrt. Großen j 
Ruhm erwarb ſich die Negierung durch die Humanität und 
den Eifer, womit: fie die Gefahren des großen Mißjahrs abzu⸗ 
wenden und den Leiden deffelben in den untern Volksklaſſen zu 
fteuern bemüht war ; aber des Elendes blieb. nod) genug im Lande, 
und der Parteigeift erhielt reichlihen Stoff zu. Verunglimpfungen 
und Aufreizungen, :felbft nad) dem durch eine. allgemeine: Ver⸗ 
ordnung über dad Armenweſen und den gut audgerhfteten Un⸗ 
terftügungdfond, fowie durch Die unerſchoͤpfliche Freigebigkeit des 
mildgeſinnten Koͤniges und feiner Familie, dad Moͤglichſte von 
oben herab geleiſtet worden. Ein bis zur naͤchſten Erndte per- 
manentes Central, Komite ſollte demuad), unter Lerchenfelds 


und Thürheims Oberleitung und in Verbindung mit den Wohl⸗ 


thaͤtigkeitsausſchüſſen in ben. einzelnen Kreiſen das Fehlende 
erſetzen, gegen die Wiederkehr mancher Berwaltungemifgeifk 
die nöthigen Manfregeln ergreifen. , 

Für die Gefeßgebu ng geſchah mandy’ Borbereitenkes, 


und geiſtreiche Rechtsgelehrte von europäifchem Namen, wie 


MRündy’s Geſchichte d. neuen. eit. Bd. IM. 16 
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Bonner, Feuerbach, Aretin, Almendbingen u. ſ. w: 
leiſteten ihre reblichen Dienfte ‚dabei. ‚Aber die Fluth von Re⸗ 
Ftripten, welche dad and überfäwenmte, berührte meift nur 
Die Oberflähe, nur felten den Grund des Uebeld. Der Zu: 
tunft wurde ‚allzuviel aufgefpart, .und der Widerfprudy der 
Schulſyſteme, der Kampf ded. Alte und Neu-Baiertbumd, fo 
wie. die Lähmung des Geſammtorganismus der . Rechtöpflege 
durch die Patrimonialgerichte gaben ſich fühlbar in allem und. 

. In der Adminiſtration ded Innern leuchtete vor 
allen dad. reiche Talent, der unermüdliche Geſqaͤftseifer und 
der: großſinnige Geiſt des nachmaligen Miniſters Friedrich 
von -Zentner, hervor, eines Mannes, der durch feine Ge— 
ſchaͤftz⸗ und Berfaffungdtreue, feine Mäßigung und ‚Energie, 
Selbe zu gehöriger Zeit-, und ganz befonderd feine hellen, 
dem Sahrhundert befreundeten Anfichten von Königsrecht, Mi: 
niſterpflicht und Volksthum unfterblicye -Verdienfte um Baiern 
ſich erwarb, und welcher: in verhängnißvollen Tagen oftmal 
die hartgefaͤhrdeten geiftigen :Güter: Fräftig zu ſchützen gewußt 
dat. : Mit ihm arbeiteten Die geheimen Näthe von Thörring- 
Outtenzell: und von Aretin. 

‚ :gür Unterricht und Schulweſen war bie baierifche Regie⸗ 
rung auch in Diefem Zeitraum rühmlich bemüht; der Geift ber 
früheren ‚fonnte durch die bereitd erwachte Neaftion ded Hier: 
archismus, :ded Sefuitenthumd und des Sektenweſens nicht fo 
leicht‘ verdrängt werden, und hochgeſtellte Gelehrte, wie Kaje 
tan v. Weiller, Schlidtegroll u. f. w. wachten über 
die Schöpfungen von Montgelas. Aber: bereitö fanden fie har- 
ten! Stand. bei einem Theile der Lenker des Staatsſchiffs wie 
einer großen Maffe von Staatsbürgern, welche in den Zau- 
‚bertreid der finftleen Mächte ded. Myſticismus auf Tünftlidye 
Meile zurückgebannt worden und die künftige Zeit mit. fo vie- 
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Ien ſeltſamen Erſcheinungen gab in allerlei bebeutungdvollen 
Zeichen ſich kund. Damit hingen die kirchlichen Bewegungen 
in Baiern von tiefeingreifendern Folgen ald im ganzen übri⸗ 
gen Teutſchland, innig zuſammen, deren Schilderung wie für 
eine anbere Stelle verfparen. | 

Bauten im großen Style, geleitet und audgeführt von 
berühmten Meiftern,, ſah man unter dem Tunftfreundlichen 
Schirme bed Hofes, der hierin einen Hauptruhm amftrebte, 
nad) wie vor, den Sinn für Höhered anregen, die Genüffe des 
Zebend versbeln und die Hauptftabt und die Provinzen, den 
Fremden zum Staunen und zur Luſt, verfhönern. Während 
den Jahren feined Königthumes hatte Baiern eine zahlreiche 
Menge von neuen oder verbefferten Straßen, Brücken und 
Flußrichtungen erhalten. Ausgezeichnet war hiebei dad Ber: 
Dienft ded Nitterd von Wiebefing, In der bildenden Kunft 
leuchtete Münden allen übrigen Städten Teutſchlands voran, 
Der ritterlidie Kronprinz, von den Geſtalten und Denfmalen 
Der: Vorzeit 'begeiftert, und dieſelbe mit der Gegenwart durch 
ein heiliges Band von Glaubendinnigkeit und Vaterlandsliebe 
zu verknüpfen bemüht, gab den Fürftenfühnen feiner Zeit ein 
herz⸗ und geifterhebended Vorbild.  Diefer einen, mit fdwär- 
merifher Glut feftgehaltenen Idee widmete er, raſtlos ſchaf⸗ 
fend, träumend, onregend, feine Zage und Nächte; für fie, 
fpendete der fparfamshaudhälserifce feine Schaͤtze mit rückſichts⸗ 
lofer Freigebigfeit. Mit ihm -wetteiferte ber nun zum vielge⸗ 
liebten Gliede des königlichen Hauſes gewordene Prinz Eugen 
Napoleon-Beauharnais, einſt Vicekönig von Italien, 
nun Herzog von Leuchtenberg und Fürſt von Eichſtaͤdt, als. 
Menfdy, Gate, Familienvater, Freund und Kunfgönner in ber 
Meinung bed Landes hochgeſtellt. 

AR bei weitens Der ſchwierigſte Gegenſtand ihres Stus: 

iu * 
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diums und ihrer Anftrengung ftellte fi) Der neuen baieriſchen 
Adminiftration die Rheinprovinz amd ihre Behandlung 
dar. Bon daher kamen die ſchlimmſten Gegenfäße, die ſchlimm— 
fien Beifpiele, die fchlimmften Berwidelungen. Diefe Land- 
ſchaft mit einer ganz eigenen Geſchichte und mit friſchen Erin- 
nerungen am die franzöfifche Kaiferzeit, welche für fie vielfach 
eine Periode ded Ruhms und bed MWohlbehagend — wenig- 
ftend in der Ueberzeugung oder in dem Vorurtheil der Mehr⸗ 
zahl gewefen — hatte nicht nur vom .teutfchen Charakter man= 
cherlei wefentliched abgeftreift, fondern fie offenbarte. auch eine 
gegen die altbaieriſche “Individualität entfchiedene feindfelige 
Stimmung, welche felbft durch Auge Sorgfalt nur ſchwer zu 
gewinnen, durch Mißgriffe felbft bei der beften innern Gefin= 
nung leicht einzubüßen war. 

Des Königs perfönlicdye Erſcheinung im Rheinkreiſe wäh 
rend bed Jahres 1816, machte angeriehmen Eindrud; feine 
Eigenfchaften und Manieren waren ganz geeignet, die Gemü- 
ther des Volkes ihm zu gewinnen; aud) mar er felbft noch 
von den Jahren feines franzöfifchen Kriegddienftes her diefen 
Gegenden nicht ganz fremd. Eine eigene Regierung für. alle 
Zweige der Verwaltung, mit einziger Ausnahme ded Kriegd- 
wefend, ward bald nad jener Reife für die Provinz einge- 
führt. Sie beftand aus zwei Kammern, von denen Die*eine 
mit der Innern Abminiftration, Die andere mit den Finanzen 
fi zu befcdhäftigen hatte Die Verhandlungen gefchahen in 
Tollegialifhher Form , die Beſchlüſſe nad) Stimmenmehrkeit. 
Beide Kammern hielten ihre Sibungen von einander abgefon= 
dert. Ein Präfident leitete fie, und entſchied bei gleichen Stim- 
men. Den Mitgliedern der beiden Kammern für wiſſenſchaft⸗ 
lihe und technifdhe Gegenflände warb nur je für dad betref- 
fende Fach eine entfdeidende Stimme eingeräumt. ‚In Fällen 
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von befonderer- Wichtigkeit berief der Präfident eine zuſammen⸗ 
"gefebte Sitzung ein. Nach dem Präfidenten kam für jede der 
beiden Kammern ein erfler Rath und Wegierungd : Direktor, 
zugleich. ald Stellvertreter defielben bei Verhinderungen. Zum 
Präfidenten der Regierung ward der Geheimrath F. X. von 
Zwed-Holzshbanfen, zum erften Rath und Direktor der 
I. Sammer Freiherr von Stengel, zum erften Rath und Di— 
rektor der II. Kammer Graf 3.2. von Armandperg ernannt. 

Der Landrath, zum größtentheil eine verbefierte Wie⸗ 
Derherfiellung des ehemaligen frangöfifchen Departementalra⸗ 
thes, wurde, im Gefühl der Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
dieſes Inſtitutes, ebenfald noch im 3. 1816 gebildet. Die 
-Gegenftände feiner Wirkſamkeit waren: richtige Bertheilung 
‘Der Direften Steuern, Prüfung der Geſuche um Steuervermin- 
Derung, Beflimmung der Zufab-Eentimen für die Ausgaben 
des Landes , Kontrole über die Verwendung der Steuern, 
enblih Gutachten über den Zuftand ber Provinz und Bor- 
ſchläge für Berbefferungen. Im November ging die Einftalli- 
rung des Landrathes zu Speyer feierlich vor ſich und begann 
ſonach ungeſäumt ſeine Verrichtungen. Sie erfreuten ſich der 
Zufriedenheit des Königes und der Abſchied des Landtages vom 
9. März 1818 drückte ſowohl deſſen väterliche Geſinnungen 
. für die Wohlfahrt des Rheinkreiſes, als die freundlichſten Hoff: 
nungen für Die Zukunft aus. Der Hof und die Regierung 
wußten, zum mindeften in diefer erften Zeit, alle Dinge forg 
lich zu fernen, die bei den. Rheinbaiern Steine ded Anftoßed 
bildeten. Selbft Die religiöfen WBorurtheile, wie die, während 
der franzöfifhen Herrfchaft fiegreih gewordenen Ideen, gegen- 
feitiger Toleranz zwifchen den drei Religiondparteien, wurden 
‚gefhent. Won revolutionärem Treiben hatte Napoleond eifer- 
ner Szepter fie fo ziemlich entwohnt. Mehrere der: Eingebor: 
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nen erfreuten ſich ſchmeichelhafter Auszeichnungen. Nichte 
deſtoweniger bildere fih, aus urfprünglicher blofer Unluft und 
ohne befondere Gründe gar bald eine Oppofitiondpertei unier 
den Rheinbaiern, weldye ed fidy ordentlich angelegen feyn Tief, 
auf alle Mißgriffe der Regierung Jagd und dad Volk darauf 
aufmerkſam zu maden. Die einen thaten ed aud Lieberzeu: 
gung und Gefühl, die andern in der Hoffnung, an Gewich⸗ 
tigfeit dadurch zu fleigen und Einfluß nad) oben, wo man fie 
abzufaufen ſuchen würde, fomit Stellen und Reichthümer, zu 
erlangen. Diefe Partei nährte und mehrte fi in der Folge 
zufehendE durch die von jeder Staatdverwaltung unzertrennli 
dien Fehler, welche aber von der derben Schrötigkeit des alt- 
baieriſchen Weſens einen ganz eigenthünslichen Charakter er: 
hielten *), Auch in Afhaffenburg und Eichſtädt, welch 
Veßtered unter die befondere Verwaltung von Eugen Beauhar⸗ 
nais geftellt worden, wurde das Nothwendige vorgefehrt und 
auf dad Bedürfniß, die Stimmung und die Wünſche der Ein 
wohner beſtmögliche NRücfidht genommen. Damit ſchloß ſich 
für dieſe Periode die Reihe von Organiſationen im Königreich. 





Siebzehntes Kapitel 


Die KRonftitution und das Konkordat. 


Der ſehnlichſte Wunſch des gebildeten Theils der Nation 
nach einer ſtändiſchen Verfaſſung und der dreizehnte Artifel 





*) Bentnrini XIT — XIV. — Buchholz: vil. Dreſch“. 
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der teutſchen Bundebafte gingen, : nach emdlicher -Mefiegung 


vieler Schwierigkeiten im 3. 1818 in Erfüllung. Schon im 


9. 1807, fomit im zweiten Jahre nad) dem Beitritt. zum rhei⸗ 
niſchen Bunde, hatte König Marimilian Joſeph, ermuntert 
durh dad Beifpiel Jerome's Bonaparte, in Weſtphalen, fels 
nem Bolfe eine oftroyirte Berfaffung (mntern :1.: Mai 
1808) gegeben; .Diefelbe trat jedoch . nicht: in’d Leben, ob ihr 
gleidy mehrere organifhe Geſetze von Wichtigkeit, wie über Bil: 
dung des Geheimrathd, der Gerichtöverfaffung, die Verhälts 
niffe de3 Adels, die Majorate, die gutöherrlichen. Rechte, Die 
Aufhebung der Leibeigenfhaft, die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 
u. f. w. gefolgt waren. Sie hatte die alten Sandftände von 
Baiern für aufgehoben, die Leibeigenfchaft. vernichtet ," alle 


Staatsbürger für gleich ſteuerpflichtig erflärt, fodann bie gleich 


mäßige Berechtigung. Aller zu Staatdämter., Die Sicherheit der 
Perfon und bed Eigenthums, Die Freiheit des Gewiflend und 
der Preſſe, fowie bie Verantwortlichkeit der Miniſter ausge⸗ 
ſprochen. Sie erfreute ſich trotz dieſer Vorzüge keinesmegs bei 
Beifalls der Mehrzahl, der vielen welenllichen Puntie halber, 
welche fie unberührt gelaſſen. 

Ein Dekret. vom 22. Dezember 1811 erfannte ſamnttliche 


Rajoratsherren und adeliche Lehensbeſitzer als geborne — | 


fentanten der baterifchen Nation. 
In Folge der veränderten Verhältniſſe wurde im 3. 1817 
der Staatörath von. Zentner, nachdem die dießfalls nöthigen 


Vorarbeiten beendigt und fie wichtigſten Fragen hinlanglich era 


Örtert waren, mit Abfaffung eineb neuen Grundgefetzes beauf⸗ 
tragt. Die Arbeit fand an geiftvollen Rechtögelehrten und: Pa: 


bliziften , wie Graf Soden, Hazsi*), Behr, Horutyaiz 
*) Diefer gab felbit dem Verfaſungtentwurfe von 1808 den Borzu 


vor dieſem neuen. 


- 
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zwar mehr oder minder heftige Gegner, weil diefelben einen 
allzuſtrengen Maaßſtab der Schule daran legten; allein die 
öffentliche Meinung in der Mehrzahl fchien damit fo ziemlid 
zufrieden und nahm, in der Unmöglichleit unter obwaltenden 
Umftänden dad Beſte zu erreichen, Dad gegebene Gute mü 
Dankbarkeit an. 

Eine Töniglihe Verordnung, Sin Der Gemeinde: 
verfofung, ging unterm 17. Mai 1818 voran. Am 26. Mai 
erfchien Die Konſtitutions⸗Urkunde felbft. 

Die Gemeindeverfaffung enthielt viele für Entwickelung ded 
Voltölebend und Der wahren politifden Freiheit äufferft nütz⸗ 
liche Beftimmungen. Sie ftellte in den Städten und Märkten 
die Masiftrate mit einem freien nnd erweiterten Wirkungs⸗ 
kreiſe wieder her und ficherte den Landgemeinden eine ihren 
Verhaͤltniſſen angemeffenere Einrichtung und Verwaltung. Ein 
bürgerlicher Magiftrat, mit zwei Bürgermeiftern an der Spike, 
und aus zwei bi vier rechtskundigen Räthen, einem technifchen 
Baurathe und zehn bis zwölf Bürgern, namentlich von Der 
gewerbtreibenden Klaſſe, ald Mitgliedern, fodann ein befonde: 
ver Gemeindeausſchluß, beftehend aus ſelbſt ermählien Ge 
meinde-Bevollmädtigten,, endlih eine Anzahl von Diftriftöver- 
fiebern, weldye in den größeren Orten dem Magiftrate beige- 
geben wurden, leiteten die Verwaltung in den Städten und 
großen Märkten. Einfacher war die Zufammenfeßung in den 
. Städten zweiten und dritten Rangs, fo wie in den Ruralge: 
meinden. Das . Stabivermögen und der Lokalſtiftungsfond 
wurden zwei Räthen, Davon der eine aud der Zahl der vedhtö: 
Fundigen, Der andere aus der Kluffe der gewerbtreibenbden Bür⸗ 
ger. genommen werden mußte, zur Adwiniſtration anvertraut. 

Gemeinfam mit der Verfaſſung und an demfelben Zuge 
wurden auch zehn ergänzende, organiſche Edikte verkün⸗ 
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digt; über dad Indigenat; über. die äußern Rechtsverhältniſſe 
des Königreihd in Bezug auf Religion und Firdliche Geſell⸗ 
fchaften; über die Freiheit der Preſſe und ded Buchhandeld; 
über die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der vormals reichdſtandi⸗ 
ſchen Fürſten, Grafen und Herren; über den Adel; über die 
gutsherrlichen Rechte und die Patrimonialgerichte; über die Fa⸗ 
milienfideikommiſſe; über Die Siegelmäßigkeit; über die Vers 
Hältniffe der Staatödiener, Stand und Gehalt betreffend ; end= 
lich über Die Ständeverfammlung ſelbſt. Alled, wad in biefen 
Edikten behandelt war, wurde fehr zweckmaͤßig in der Berfaf- 
fung3urfunde felbft audgelaffen und Dadurd) die allzumweite Aub⸗ 
Dehnung fyezieler Beftimmungen, an welder.frühere, ihres 
reinspolitifhen Charafterd dadurch beraubte, Verfaſſungen ge- 
Kitten haben, verhindert. Die zehn Edifte bildeten zugleid, auf 
fold)e Weife die Grundlagen des baierifhen Staatsrechtes. 

Die Konftitution felbft verbürgte: Freiheit ded Gemwiflend, 
amd gewiflenhafte Scheidung und Schüßung, was ded Staates 
und der Kirdye ift; Freiheit der Meinungen mit gefeßliden 
Beſchränkungen gegen den Mißbrauch; Gleichheit des Rechtes 
der Eingebornen zu allen Graden ded Staatddienfted und zu 
allen Bezeihhnungen des Verdienſtes; gleiche Berufung zur 
Pfliht und zur Ehre der Waffen; Gleichheit des Geſetzes und 
vor dem Gefehe ; Unparteilihfeit und Unaufhaltbarfeit der 
Rechtspflege; Gleichheit der Belegung und Der Pflichtigkeit ih⸗ 
rer Leiſtung; Ordnung durch alle Theile des Staatshaushal⸗ 
tes; rechtlicher Schuß des Staatskredites und geſicherte Ver⸗ 
wendung der dafür beſtimmten Mittel; Wiederbelebung der 
Gemeindekörper durch Wieberheraudgabe der Berwaltung aller 
ihr Wohl zunachſt berührenden Angelegenheiten; eine Stand⸗ 
ſchaft, hervorgehend aus allen Klaſſen der im Staate anſäe 
ßigen Staatsbürger, mit den. Rechten des Beirathes, Der Zu: 
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ftimmung ‚ ber Willigung, der Wünfdye und der Beſchwerde⸗ 
führung wegen verleßter verfaflungdmäßiger Rechte, — beru- 
fen, um in öffentlihen Berfammlungen die Weidheit der. Be: 
rathungen zu verflärfen, ohne Die Kraft der Regierung zu 
fhwädhen; endlich eine Gewähr, fihernd gegen willkürlichen 
Wechſel, aber nicht hindernd dad Jortſchreiten zum Beſſern 
nach geprüften Erfahrungen. 

Auch diefe Verfaffung war demnach eine, in Folge. vine 
Souveränitäts-Afted gegebene, und auf feinem Bertrage zwi⸗ 
ſchen König und Volk berubende, eine ftändifhe und feine 
tepräfentative. Bei den. Beftimmungen über Zahl und Wahl 
der Vertreter war nicht auf die Gefammtmaäffe der Bevölferung 
fondern auf die verfchiedenen Stände Rüdficht genommen. Ob: 
gleich Die Verfaſſungs-Urkunde felbft nur perſonliche Vorzüge 
und Bortheile für den Adel enthielt, fo räumten ihm doch dad 
vierte, fünfte, fechöte, fiebente und achte Edikt auch wefentlide 
Nechte ein, wie 3. B. die Beibehaltung der Patrimonialge: 
tichtöbarfeit, die Begünftigung bei den Abgaben und dad mad 
hinſichtlich der Majorate und Fideifommiffe verfügt worden. 

Die baierifhe Ständeverfaffung, wad man über fie felber 
fonft denfen mag, hatte dad Gute, daß den Beftimmungen | 
über die Wahl, die Einberufung, Die Berfammlung und die 
Arbeiten der Repräfentanten gleich eine Geſchäͤftsordnung bei⸗ 
gefügt, ein Punkt, deſſen unterlaffene oder mangelhafte Erle 
Digung in mehreren anderen Staaten die Abgeordneten um ihre 
Zeit, dad Publifum um die Geduld,- dad Land oft um die 
erwarteten Früchte gebracht hat. Im Uebrigen umfaßte fie 
alle Theile des öffentlichen Rechtes und ftand zu ben Berhält⸗ 
niffen und dem Kulturgrade der Mehrheit. des Volkes in ziem: 
Kid) richtigem Verhaͤltniß. Das Syſtem der zwei Kammern ift 
auch hier.,.. wie bei den meiften ftändifhen Verfaſſungen in 
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Zeutfchlaud beibehalten; Die ‚erfte Kammer der „Reich Sr äͤ⸗ 
the, beſtehend aus den Prinzen des königlichen Hauſes, den 
Kronbeamten bed Reiches, den beiden Erzbifchöfen (von Min 
chen und Regendburg): den Häuptern der ebemald reichsſtändi⸗ 
fen Häufer, einem vom Könige. eigend dazu ernannten Bi— 
fchofe, dem Präfidenten De proteflantifchen Konſiſtoriums und 
fünfzehn erblichen und zwölf Iebenzlänglichen Mitgliedern, de= 
ren Ernennung ebenfalld dem’ Könige zufleht; die zweite Kam⸗ 
mer der „Abgeordneten,“ zufgmmengefeßt aud fünf Klaffen, auf 
eine Weife, daß der Zahl nady auf 7000 Familien oder 35,000 
"Seelen ein Mbgenrdneter kömmt. .Die fünf Klaſſen find: 
4) Die NRitterfchaft, oder die mit Gerichtsbarkeit verfehenen 
Gutöbefißer, jededy einzig und allein aus dem del gewählt; 
2) die drei Landedsliniverfitäten, Landöhut, Würzburg und 
Erlangen; 3) die katholiſche und proteftantifhe Geiſtlichkeit; 
4) die Städte und Märkte, 5) die. Landedrigenthümer ohne 
Gerichtsbarkeit. Die erfte Diefer fünf Klaffen fendete 14 — 
Die zweite 3 — die dritte 9 und 5 — die vierte 28 — (dar 
unter Münden 2 — Augdburg 1.und. Nürnberg 1; Die übri- 
gen. gemeinfchaftlid 24 — endlich die fünfte 56 Abgeordnete. 
Die Bedingungen: daß Die zu Wählenden angefehene Mäns 
ner des Ortes oder Diftrifted feyn müffen, hat man etwas 
ariftofratifih, die Wahlart zu fehr verwicelt, die Vermö—⸗ 
gensſumme zu hoc gefteigert finden wollen. Allein in einem 
Staste mit Vorgängen und Verhältniffen, wie Buiern konnte 
man das neue Grundgefeb, audy mit diefen Unvollfommenhei= 
ten, immer noch ald ein koſtbares und frudtbringended Ge= 
ſchenk mit Zufriedenheit annehmen. Der mädtigfte unter den 
rheinteutfchen, der erfte unter den füdteutfchen Staaten hatte 
ein großed Beifpiel gegeben, welchem mehrere andere nunmehr 
nachzuahmen ſich beeilten. Die Freude der Baiern über dieß 
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heilbringende Geſchenk wurde fehr gemildert durch ein wie ed 
ſchien — unbeilbringended, dad von dem Bifchofe Häffelin 
mit dem Kardinal Confalvi am 5. Juni 1817 abgefhlof- 
fene Kontordat, welches nunmehr zum Vorſchein kam. Da 
ed den Rechten ded Staates eirca sacra tveientlihen Abbruch 
that und mit mehreren rtifeln der Verfaſſung - geradezu in 
Widerſpruch fland, fo erregte es bei Den aufgeflärtern Theile 
ded Landed ein ſchmerzliches Gefühl, und in ganz Teutihland 
Unmuth gegen den Urheber; der Megierung aber bereitete es 
ſichtbar DVerlegenheiten und Verwickelungen. Man gefland ed 
gleichſam amtlid) ‚ein, daß dad. Gewiſſen des Monarchen bei 
Unterzeichnung dieſes Vertrages überrafcht, oder vielmehr daß 
durd) die bereitwillige Raſchheit des Unterhändleid, welcher 
- feine eigenen Hoffnungen mehr als die Wohlfahrt des baieri- 
fchen Staates bei feinem Gefchäfte zu Rom vor Augen ge 
habt, eine Verweigerung der Annahme unmöglid geroorben 
fey. Auf weldie Weife die Regierung fi aud dem Dilemma 
zu ziehen und den Widerſpruch zwiſchen Konflitution und Kon: 
fordat zu verfühnen geſucht hat, wird in der Geſchichte det 
teutfch-fatholifchen Kirchenverhäftniffe näher bezeichnet werden *). 


L 





. 4 
*) Pölitz: Europäiſche Konſtitutionen J. 

















Achtzehnted Kapitel. 


Vürtemberg unter König Friedrich J. Lage des Landes 
bis zum Sturze Napoleons.“) 


Unter allen teutſchen Staaten zweiten Ranges hatte das 
Koͤnigreich Würtemberg mit den heftigſten Wehen, bei Umbil— 
dung feiner innern Verhaͤltniſſe nach dem Falle des Rheinbun— 
des, zu kämpfen; und in gleichem Maaße, als die Oppoſition 
König Friedrichs J. gegen die Anſtrengungen und Maaßregeln 
des Wienerkongreſſes, hinſichtlich der‘ äußern Politik und der 
Organiſation Teutſchlands, ein allgemeines Aufſehen erregte, in 
demſelben zog auch Die Oppoſition feined Volkes gegen ihn und 
der hartnäckige Verfaſſungskampf zwiſchen Den Anhaͤngern ded 
Abſolutismus und des Repräſentativſyſtems einer = und den 
Anhängern des alten und neuen Rechtes, in welche die Kon— 
ſtitutionellen ſich zertheilt, anderſeits, Die Aufmerkſamkeit von 
Europa nach dieſem Lande hin. | 

Diefe Aufmerkſamkeit febte mit gefleigertem Intereſſe ſich 
fort, al3 ein neuer Akt des Ganzen auch unter dem Nachfolger 





°) Ueber die Data felbft vergl. Allgem. Zeitung. — Schwäbifcher 
Merkur. — Stuttgarter Hofzeitung. — Rheinifher Merkur. — 
Benturini XII. — XIV. — Drefch V. — Buchholz VII. — Pahl: Ge 
fhichte von Würtemberg für das würtembergifche Volk IV. — Schott: 
Verhandlungen der Berfammlung der Landftände des Königreichs 
Wurtemberg und viele Flugſchriften Maſſenbachs. Auffäe Gagerns 
und Briefe Steins. Sodann die allgem. polit. Annalen, und Klü⸗ 
bers Akten des Wienerkongreſſes. Vieles jedoch hat der Verfaſſer 
aus ſelbſt aufgeſuchten Quellen und Mittheilungen von Handelnden 
dargeſtellt. 
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Friedrichs mit gleicher Lebhaftigfeit ſich durchſpielte, bid durch 
MWilhelmd I. fräftig = beharrlihe, jedody zugleich vermittelnde 
Weisheit und durd)- die zurücdgefehrte Mäßigung der ftreitenden 
Parteien, ald verfühnended Endrefultat, eine liberale Verfaflung, 
mittelft Vertrag angenommen und befhworen, dem Lande Ruhe 
und Wohlfahrt fidherte. - 

Die Wichtigkeit der erürterten Fragen, weiche für alle übri- 
gen teutfchen Staaten hier zugleid) verfochten ſchienen, gaben dieſem 
Kampfe eine univerſelle Bedeutung und rechtfertigen daher auch 
ein tieferes Eingehen des Geſchichtſchreibers in die früheren und 
fpäteren Verhaͤltniſſe des in mehrfacher Hinſicht, ſewohl durch 
die Leiden, die es erduldet und durch die Opfer, ſo es gebracht, 
als durch die ungewöhnlichen Kräfte, die es entwickelt, merk— 
würdigen Landes. Freilich werden wir uns darauf beſchränkt 
ſehen, aus der ungewöhnlich reichen Maſſe von Thatſachen und 
aus der kaum glaublichen Fluth von Berichten und Gegen— 
berichten aller Art, welche über jene Vorfälle erſchienen ſind 
und die Leidenſchaftlichkeit der Parteien in hohem Grade zur 
Schau getragen haben, bad. Weſentichne und Charaftgriftifcye 
hervorzuheben. 

- Die MWürtemberger hatten ſchon vor g00 Jahren durch 
den Tübinger Vertrag, nach ſchweren Stürmen welche Herzog 
Ulrichs heftig⸗ gewaltſame Gemüthsart angeregt, eine landſtaͤn— 
diſche Verfaſſung ſich errungen *). Die rechtöfräftigfte Form 
war hiebei gewählt und der Grundfab feſtgehalten worden, 
daß weder der geborne Regent dem Bolfe feine Sicherung 
wider Willkührlichkeit blos als Gunft und Oktroy bewilligen, 
noch dad Volt dem Fürſten durch Uebermacht feiner Natur: 
kraft fie ebnoöͤchigen dürfte. Mar trachtete nad) Einigung burch 


*) Samfag auf St. Kilian 1514. 
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fefte Redytöbeftimmungen, nicht nach Verſchlingung ded Einen 
oder Andern durch Politif und Parteigeift. Dad Beſteuerungs— 
recht ward an die Zuftimmung der Stände gebunden. Haupt: 
friege konnten zu jeder Zeit und unter allen Umftänden, 
Hülföfriege, in fo fern der Herzog die Unterflügung der Lands 
fhaft Dazu haben wollte, nur mit Wiffen und Willen derfelben 
geführt werden. Verwehrt war durch den Vertrag, in Zukunft 
Schloß, Städte und Dürfer ohne Einwilligung der Landſchaft 
zu verfeßen oder zu verändern. . Sie war der Berpflichtung 
entzogen, Schulden ded Fürſten zu unterfchreiben‘ oder Diefelbe 
tragen zu helfen, oder „Schabungen und andere unordentliche 
Hülfe oder Beſchwerde“ ſich auferlegen zu laſſen. Wegen der 
Ausſteuer der Prinzeſſinnen hielt fortan der Fürſt Rathſchlag 
mit den Ständen. Niemand ſollte „ohne Urtheil und Recht“ 
der Todes- oder einer andern Strafe unterliegen. Dad Land⸗ 
recht ward, in Folge gemeinfchaftlicher Prüfung zwifcdyen Herzog 
und Zandfchaft, an beftimmte Normen gebunden. Lebtere be= 
ſtellte aus ihrer Mitte einen Münzmeiſter. Gie ordnete die 
Frohn dienſte nach leidlihem Maaße. Dab Recht der Jagd blieb 
dem Herrfher und feinen Leuten ungeichmälert, Doc, hatte er 
Maaß und Ordnung darüber in Die Aemter auszuſchreiben und 
verfündigen. zu laflen.. 

Zur Sidyerung diefee Mittel waren allerlei Beftimmungen 
feftgefeßt. Der Herzog follte in Anfehung feiner Räthe Einge- 
borne, ſo gefhidt und tauglich, gebrauden ; jeder Würtemberger 
befaß .dad Recht, aud dem Lande frei und unbeſchwert auszu— 
wandern; die Aemter der Städte, d. h. DieXofalftellen, wurden 
von dieſen felbft aufgenommen und beſetzt. Sämmtlihe Ant- 
leute, Gerichte, Räthe und Gemeinden leifteten die Erbhuldigung 
und der Verfaflung den Eid der Treue. 

Herzog. Chriftoph erohnae in allerlei wefentlidyen Punkien 
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Die Lücken der Verfaffung und regelte den allerwictigften, 
welcher dad Kirchengut betraf. Die 'geheimnißvolle Truhe, oder 
die Landſchaftskaſſe, bildete, gemeinfam mit dem Kirchengut, im 
Verlaufe der Zeiten mehr als einen Gegenſtand der Erörterung 
und des Streites, und die Paragraphen der Verfaſſung wurden 
ſehr oft, bald von oben, bald von unten, mit gegenſeitiger 


Rechtsſchmaͤlerung, verſchiedenartig audgelegt. Der Uebermuth 


de ftändifchen Ephoratd, durch Landfchaftäfonfulenten von 
eigenthümlihem Zufhnitt, und die Anmaßungen des demofra= 
tifhen Prinzips, welches hauptſaͤchlich durch eine Anzahl regie- 
render Gefchlechter in den Städten Stuttgart und Tübingen 
repräfentirt war, verführten, da fie beide oft mit zäher Hart- 
nädigfeit fi) geltend zu machen wußten, anderfeitd auch den 


Hof in einzelnen Zeitläuften zu dedpotifchen Anwandlungen 


und zu Mißbraudy Der Herrfchergewalt. Der mächtige Einfluß 


von Sünftlingen ded Throned ftand dem Einfluffe der Sünftlinge 


des Volks oder derjenigen, welche die Volkswohlfahrt in ihrer Per- 
fon, in ihren Familien und in ihren Verbindungen identifizirt 
hielten, mehr als einmal drohend und drüdend gegenüber. Der Lu: 
xus und dad Schreiberwefen galten als ftehende Plagen bed. Landes. 

In Mitte diefer widerflreitenden Meinungen und Rich— 
tungen behauptete dad mwöürtembergifhe Volk eine unver- 
wüftlihe Treue gegen fein. Negentenhaud; aus dieſem felbft 
gingen Männer von Geift, Genie und Willendfraft, eined 
audgedehntern Schauplaßed würdig, und bed Rühmlichen und 
Großen viel hervor, und dad Tleine Land. wurde. die Wiege 
audgezeichneter Kräfte und Talente, welde Teutſchland anſtaunte 
und Europa bewunderte. Der Freiheitäftolz der Bürger, welcher 
in den Prinzipien fo ziemlid; demokratiſche Haltung behauptete, 
nahm in den Formen eine ziemlidy ariftofratifche Zarbung an, 


welche durch daB fteife Wefen eined polemifchen Proteſtantismus 
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und durch eine fpießbürgerlihe Strenge der Sitten, mit der 
man in (oft blos affeftirten) Gegenfaß zu Deus Lebensfrohſinn 
des Hofed trat, eine noch unangenehmere Seite gewann. Das 
Landvolk war von den Bürgern fo ziemlid feinem Schickſal 
überlaſſen worden, und ed waren eigentlich mehr. ein paar Städte, 
welche die Wohlthaten der Verfaffung rein und ganz genoffen, 
fo oft, nit der Fürft felbft und defien Räthe der bedrängten 
untern Klaſſen fi ennahmen, ald der eigentliche Würtenberger. 

Mit vieler Gemüthlicyfeit und gefundem Mutterwitze, met 
Erfindungdgeift und praktiſchem Hausverſtande, mit Redlichkeit 
und Treue, endlich mit tiefem religiöfen Gefühle. und fern- 
haften Anlagen zu jeder Art von Geiftedfultur ‚ vereinigte ſich 
nicht ſelten in unerfreulicher Miſchung bei einem bedeutenden 
Theile der Maſſe eine gewiſſe Finſterheit ded Sinnes, ein blin⸗ 
des Mißtrauen gegen Den Herrſcher, wie gegen den Nachbar, 
eine große Unbeholfenheit in den Lebendformen,. eine Farblofig- 
teit und Monotonie in den gefeligen Verhältniffen, endlich ein 
ſtörriſches Weſen, weldyed aller Belehrung wiberftritt und jeder 
Strafe: troßte, ein von pfaͤffiſcher Politit Hug unterhaltener 
Aerglauben und ein durd) dad Schreiberwefen genährter, bald 
demüthig Friechender, bald tückiſch Iauernder und haffender Ser- 
vilismus. Die fortgefcprittene Zeit glich mandyed von dem hier 
Angemerften mehr oder minder aud; unter der Regierung Her: 
zog Karld nahm Würtemberg einen hohen Schwung im. Unter: 
rihtöwefen und in geiftiger Bildung überhaupt ein, während die 
finanzielle Kraft ded Landes durch unverhältnißmäßige An— 
frengungen beträchtlich gefhwäct und der Grund-zu mancher 
fpäteren Verwickelung gelegt. wurde. Der freundliche Zauber 


der Künfte milderte den flarren Ernft des Lebend. Der Pro- J 


teſtantismus, von dem Schulzwange geſchmackloſer Theologen 
lange in enge und beengende Feſſeln eingeſchnürt, und gegen 
Münch's Geſchichte d. neueſt. Zeit, Vd. II. 17 
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andere Glaubendbefenniniffe unduldſam, verließ, Durd die 
fiegreiche Philofophie gedrängt, dad feindfelige Streitlager,, in 
welchem er denfelben gegenüberftand. Die großen Dichter 
Schwabend, Wieland, Schiller, Hölderlin, Schubart u. f. w. 
goſſen durch die Zülle ihrer unfterblichen Gefänge einen neuen 
Reiz über dieſe aufgegangene Geiftedmorgenröthe, veredelten 
die Gefühle, fänftigten Die Sitten. Durch gründlide und 
kühne Staatdredytölehrer und Publiziften wat über wichtige Fra— 
gen deb öffentlichen Lebens neues Licht verbreitet worden. 
Diie franzöfiihe Revolution, in ihren fanatifhen Uebertrei- 
dungen und in ihrer verkehrten Anwendung fonft ziemlich allge: 
mein anerfannter Prinzipien, veranlaßte theilmeife und für ei- 
nige Zeit eine fühlbare Reaktion. Unpaffende Vergleichnng det 
fremden Zuftände mit den heimifchen, unreife Reformverfude 
und republifanifde Träumereien, meift nur auf die Köpfe von 
Wenigen beſchränkt, erzeugten großes Miftrauen von oben 
herab und nmöthigten zu firengerer Anziehung der Zügel bed 
Staatdregimentd. Diefe Reaktion erſchien am vollftändigften 
und folgerichtigften in der Perfönlichfeit und in dem Regie 
rungsſyſteme König Friedrichs J., welden, mit feinem Sande 
zugleih, an Macht und Gebietumfang gemehrt, die Verhaͤlt⸗ 
niffe und eine beharrlihe Richtung ded MWillend zu einer un: 
gewöhnlichen, für die Schultern der Fürften, wie ded Landed, 
faft allzufchweren Rolle berauftrieben. 

König Friedrid hatte einen hellen Verftand, einen fehnel- 
Ien Blit und ein hohes Gefühl feiner Regentenwürde, ver: 
bunden mit Empfänglichfeit für alle Rechte und Gute; und, 
al& hervorftehenden Zug jene feltene Energie, wegen welcher 
ihn fogar der’ fonft ihm fo abholde Görres, den „willensſtarken 
Zürften” zu nennen fidy gebrungen fühlte *, Die Natur hatte 


— —— — — — 


») Rhein. Merkur 4816. 
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ihm ein Temperament von folder Heftigfeit verliehen, daß fie 
blos Durch die befonnene Freundfdaft eined mit leidenfchaftli= 
dier Glut geliebten, und auch in der Meinung ded Volkes hod)- 
geftellten Günftlingd, des Grafen Zeppelin, in ihren hefti- 
gen Ausbrüchen gemildert werden Tonnte; jedody nach dem Tode 
dieſes trefflichen Mannes keinen achtbaren Widerſtand in der 
königlichen Umgebung mehr fand. Mit reicherer Geiſtesbildung 
ausgeſtattet, als ſein mütterlicher Ahnherr, weiland König 
Friederich Wilhelm J. von Preußen, war er mit dieſem we⸗ 
nigſtens darin zu vergleichen, daß er die höhern Intereſſen fei= 
nes Staates mit einer Sorgfalt und Klugheit umfaßte, als 
haͤtte er der fernen Zukunft darüber Rechenſchaft abzulegen. 
Mo ed dagegen um Individualitäten ſich handelte, ließ er ſich 
leidst vom Augenblide beherrfchen ; und wiewohl er gegen Graus 
famfeit einen angebornen Abſcheu trug, ſo verdunkelte er ſeine 
übrigen glänzenden Eigenſchaften dennoch zuweilen durch Madht- 
gebote und Züge von Härte. Doch behaupteten oft Humani⸗ 
tät und Billigkeit wieder ihre Oberhand über den. Fürſten, ſobald 
er fein Unrecht erfannt, und er pflegte in foldyen Fällen. ver 
und reichlid, zu vergüten. 

Die alte Landeöverfaffung war dem Könige verhaßt ge: 
worden durch ihre Form, und Durch die Männer, welde fie 
repräfentirten. Die evangelifhen Prälaten hatten, den Abges 
ordneten ber englifchen NottensBoroughd Ahnlih, ihr Recht 
der Randftandfchaft von aufgehobenen Klöftern ;. die weltliden 
Deputirten, welche die große Mehrzahl bildeten, waren nicht 
vom Volke felbft, in freier und allgemeiner Wahl, fondern 
von Magiftraten, die fid) felbft ergänzten, gemählt und blie= 
ben an die nftruftionen Diefer Teßteren gebunden, fo Daß nit 
vorgefehene Faͤlle mittelft des „Hinterſichbringens“ erft weiterer 
Beſcheid von ihnen eingeholt werden mußte. In der Wirk- 
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lichkeit befand ſich Die landſtaͤndiſche Gewalt ganz -in Händen 


eined aud zwei Prälsten,. ſechs Staͤdte⸗ Deputirten und zwei - 
rechtögelehrten Konfulenten befiehenden, engern Ausſchuſſes, wel- 
der ganz ariftofratifch, fo oft ed ihm gut däuchte, dem Re— 
genten „Amtöftaat und Inſtruktion“ entgegenhielt, auf deren 
Ertheilung und Abfaffung er felbft jedoch den entfdiedenften 


"Einfluß geübt hatte Ein ſolch' magiftratifcher LandedsKon- 


greß war in einer Zeit, deren ſchnelle und gewaltige Wechfel- 
fälle raſche Entſchließungen forderten, blod hemmend für die 


“Regierung und nublod für dad Voll. Auch hatte die Frei⸗ 


maurerheimlichkeit ded engern Ausſchuſſes, welde, zumal in 
der langen ruhigen Periode vom Abſchluſſe deb Erbvergleichs 
im 3. 1770 an, die Theilnahme ded Volkes an feiner Repraͤ⸗ 
fentation faft völlig vernichtet, ſchon den Argwohn vieler dens 
tenden Patrioten erregt und lauten Tadel ſich zugezogen. 
Unter ſolchen Verhältniffen würde die im Dezember 1805 
erfolgte Aufhebung der altlandftändifhen Verfaffung, an und 
für ſich felbft nur von Wenigen beflagt, von den Meiften als 
ein. natürliched Jeitereigniß betrachtet, vielleidyt bald vergefien 
worden feyn, wenn der König ed darauf angelegt hätte, ihre 
Mängel recht fühlbar. zu maden durch den Kontraft mit der 
Gerechtigkeit, Einfachheit und Kräftigfeit einer reinmonarchi⸗ 
ſchen Verwaltungoform. Allein Friedrich J., geblendet durch 
den neuen Königstitel mit der zweideutigen Souveränität, 
durch Die fortwährend ſcheinbar gerechtfertigte Zuverfiht auf 
Napoleons Unfehlbarkeit in flolze Träume von Größe, Madıt 
und Ruhm gewiegt, dabei auch — nad) menſchlicher Schwach⸗ 
heit — von ſchmeichleriſchen und kurzſichtigen Geiſtern mißleitet, 
erlaubte ſich unbedenflid mancherlei, was nicht nur nach dem 
ſogenannten alten Rechte, fondern nad) jedem Rechte überhaupt, 
billigerweiſe hätte unterbleiben ſollen. Dadurch erhielt die todte 
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Berfoffung einen Glanz, weldyen die lebende nicht gehabt, und 
ed wuchs ullmälig aud den Mißgriffen und Fehlern der Me- 
gierung eine öffentliche Meinung heran, welche auch Den ge: 
funden Ideen. und den gutgemeinten Abſichten bed ‚Könige ei- 
nen troßgigen MWiderftund und im 93. 1815 einen To flarfen 
ald heftigen Kampf bot. 

Sämmtlidye Staatödiener und Ortöbehörben ſchwuren, 
fünf Tage nach Abſchluß des Preßburger Friedens, einen 
neuen Eid der Treue an die reinmonarchiſche Regierung. 
Dieſelbe lieferte zu Napoleons kriegeriſchen Unternehmungen ſo 
unverhaͤltnißmäßige Beiträge, daß man kaum begriff, wie- Die 
Kraft eined nicht viel über eine Million betragenden Staates, 
wie Würtemberg, ſolche zu leiften im Stande war. Die Kon: 
ffription, mit großer Harte aud) bier eingeführt und gehand- 
habt , richtete in allen Verhältniffen bes bürgerliden und 
des Familienlebens Verwüſtungen an, wie fie in Ddiefem 
Lande noch niemald gefehen worden. Aderbau, Gewerbe, Han 
del, Kunft und Wiffenfchaft ſahen ſich die tüchtigſten Arme und 
die edelſten Talente entzogen, und der Krieg verſchlang in acht 
Jahren eine ungewöhnliche Menge von Opfern; dad Eigen— 
thum verlor durch die unaufhörlichen Einquartirungen, Natu- 
rallieferungen , Hand= und Spanndienfte, Jagd⸗ und andere 
Frohnden, einen großen Theil ſeines Werthes. Bittere Ar— 
muth riß unter den niedern Klaſſen ein, zumal da die Abga— 
ben und Steuern und damit auch die Schulden ſich mehrten. 
Die Juſtiz war ſtreng und unerbittlich, und mußte bei der. 
ganzen Lage der Dinge nothwendig ed ſeyn. Die Zölle, 
die Acciſe, die Konzeffiond- und Difpenfationd:Taren ,: von - 
der Finanzbehörde ausfchließlich geregelt, der Salzhandel, Die 
Schmelzhütte und die Hammerwerfe, in den Händen der Re- 
gierung, die Poſt- und Tabak-Regie, dad Monopol der Ka— 
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Iender und Spielfarten, bildeten die ftehenden Artifel in der 
langen Leidendgefhichte der würtembergifchen Unterthanen wäh 
tend dieſes Zeitraums und noch drückender als die Sache felbft, 
war oft die Form, in welcher Abgaben aufgelegt, Steuern er⸗ 
hoben, Zölle und Acciſe bezogen, Monopole und Regieen aus⸗ 
geübt wurden. 

Der unleidlide Drud der Gegenwart erzeugte in vielen 
Staatöbürgern den Entſchluß der Auswanderung aus dem Va— 
terlande; allein die Regierung wußte demfelben Hinderniffe und 
Verbote entgegenzufeßen und felbft der Berfehr mit dem Aus— 
lande ward durd ein äußerſt ftrenged Paßweſen erfchwert. 

Die Cenſur übte naturgemäß bei Diefem Syſteme ihr 
Amt mit nicht geringerer Strenge. Zeitblätter und Journale, 
auffer denen, weldye von oben herab gutgeheißen wurden, fan= 
den nur müheſam Eingang; aber auch über andere Erzeug- 
niffe fchriftftellerifchen Fleißes wachte forgfältig die Polizei. 
Die Korporationen und Gemeinden erlitten beträchtlidye Schmä- 
lerungen an alterworbenen Rechten. Die Laudesuniverfirät 
verlor ihre Selbfiverwaltung, die Priefterfhaft dad Kirchen: 
gut, welches fofort mit dem Staatögute vereinigt wurde. Leber 
ben praftifhen Nutzen oder Schaden dieſer zwei legten Verfü— 
gungen ‚blieben jedoch nod) lange die Anfichten getheilt. Hin— 
fihtlid) der Univerfirätd-Adminiftration wollten viele hartnädig 
eingewurzelte Mißbräuche und Unvereinbarlicyfeit des Lehram= 
‚ted mit Verwaltungsgeſchaͤften, hinſichtlich des Kirchengutes 
Verſchleuderungen der zu einem allgemeinen Zwecke beſtimm⸗ 
ten Fonds zum Vortheil einzelner Prälatenfamilien und ihrer 
Verwandten bemerft haben; auch ſchien ed ein Widerfprud) in 
den Prinzipien, daß bie Geiſtlichkeit, welde in andern weſent⸗ 
lichen Punkten dem Oberaufſichtsrechte der Staatsgewalt ſich 
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fo willig unterworfen , gerade in den finanziellen mit folder 
Hartnädigfeit ihre Autonomie geltend zu machen ſuche. 

Am fchmerzlichften ward den ‚Gemeinden die Einbuße des 
Beholzungdredted in den königlichen Waldungen und die aud- 
geſprochene Allgemeinheit der Frohndepflicht für die Bebürfniffe 
des Hofed und ungemein drüdend dem Bürger und Landmann, 
. der durch Die Jagdluſt des Hofes täglid, ſich wiederholende 
Mildfehaden, überhaupt dad Jagdweſen in feiner ganzen alten 

grelen Geftalt und mit dem ganzen Gefolge von Uebeln, welche 
dabei unvermeidlich ſich einzuſtellen pflegen. Die Strafen ge⸗ 
gen den Jagdfrevel hatten einen Charakter von Strenge, wie 
faſt in keinem anderen teutſchen Staate. 

Auch in der Geſetzgebung drückte ſich vielfach dieſer Cha⸗ 
rakter von Strenge aus; der König nahm mit dem Begnadi⸗ 
gungdrecdhte auch dad Verſchärfungsrecht bei gefällten Urthei— 
len in Anfprud, Allein Friedrich J. war unerbittlidh ftrenge 
felbft gegen den Richter, welcher die Gefeße verleßt oder 
die Unſchuld gefräntt, fo oft hierüber ihm die völlige Erkennt: 
niß geworben, Unerſchütterlich rächte dann fein edler Zorn 
ohne Anfehen bes Ranges und des Standed foldye Uebertre— 
tungen, Die bürgerlihe Nechtöpflege litt an vielen und gro= 
ben Mängeln, unter denen die Koftfpieligfeit und die Verzö⸗ 
gerung der Prozefle am tiefften empfunden wurden. Mehrfache 
und wiederholte Grängveränderungen und Zerritorialtaufde 
verwicelten die Mechtöftreitigfeiten nody mehr und über die An- 
wendung der alten und neuen Gefeßbüdyer auf die Rechtsver— 
bältniffe der alten und neuen Unterthanen mußte nothwendi= 
gerweife häufig manche Unficherheit entftehen. Sehr prefär 
war die Lage ber Staatödiener ; fein Penfiondfond ficherte 
ihnen und: den Shrigen die Zufunft. Daher wurde denn aud) 
die Erlaubnis zur Verehelihung fehr erfhwert. Die Beamten 
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hingen ziemlich unbedingt von der Willkür der Megierung ab; 
darnach richtete ſich, in aͤngſtlicher Sorgfalt über das Lebens- 
1005, Berufdeifer und Dienftgewiffen. 

Der Adel, fomwohl der reichöftändifche, ald ber ehemals 
reihöunmittelbare, befand fid) in einer. Stellung, um welche 
Die übrigen Stände ihn Teinedwegd zu. beneiden hatten. Nicht 
nur hatte er alle diejenigen Rechte und Vortheile eingebüßt, 
weldye einft zum Umfang der Anſprüche feiner Kaſte gehört, 
fondern auch in feine natürlichen Nechte und Kamilienverhält- 
niffe griff der Hof mit einer , willfürlichen Oberauffiht3 = und 
gleichfam Obervormundfchaftd = Gewalt ein, Viele Refkripte, 
wie z. B. dad, welched die Adelichen nöthigte, jährlih ef- 
nige Monate in der Refidenz zu erſcheinen, und bei feierlichen 
Anläffen dem Staatsoberhaupte die ſchuldige Ehrerbietung zu 
bezeigen, waren blos Dahin berechnet, feinen Stolz zu verwuns 
den. Doch behauptete der König bei dergleichen Verfügungen 
eine folde Konſequenz, daß auch die Mitglieder feiner eigenen 
Familie davon, nicht audgenonmen wurden. 

So war denn die Berftimmung allgemein im Sande und 
unter allen Ständen und Klaſſen, und ſelbſt die Diener der 
Willkür hatten oft am meiſten vor ihr zu zittern. Eine ge⸗ 
beime Polizei, von ganz eigenthümlicher Art, von dem Mini- 
fter Grafen Taube nad Napoleonifhem Mufter organifirt, 
bewachte fireng die Aeufferungen der Unzufriedenheit und die 
allfälligen Entfchlüffe gemeinfamen Miderftanded gegen ein fol- 
dies Syftem. Die Fefte Afperg war angefüllt von politifchen Ge: 
fangenen. Der energifche Geift ded König, welchen, oft wider 
- Wiſſen und Willen, Günftlinge, fo über die Folgen ded eigenen 

Werkes unaufgeflärt fehienen, mißleiteten, vertrug wohl als 
Privatperſon die Stimme der. Wahrheit, aber als Fürſt nur 
ſelten eine Oppoſition. Ihm gegenüber, der noch überdieß auf 
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den mächtigen Raifer, feinen Freund und Proteftor, ſich ſtützte, 
mußte Daher jeder andere Wille erlahnien und den Würteneber- 
gern blieb für. Ahftellung dieſes rechtbloſen Zuftanded nur nod 
eine einzige Hoffnung — in der Zufunft, in dem Krone 
prinzen. Der Kronprinz Wilhelm, aud der-Ehe Friedrich I. 
mit Auguſte Karoline Friederike Louife von Braunſchweig, war 
fern vom Vaterlande, in Schleſien (weil während der Zeit des 
preufifchn Kriegddienfted feined Waterd) und unter mannigfad) 
trüben ZJeichen für feine Familie geboren worden. "Seine erſte 
Jugend verſtrich freudenleer und feine reifere fiel in Die Tage 
großer politifcher und Friegerifcher Stürme. Der Abfolutismus 
Friedrichs, welcher in feinem Regierungsſyſteme fo wierfwür- 
Dig fih audgeprägt, drüdte fid) auch in der Erziehungdtheorie 
aus, nad welcher er feine Kinder und namentlid den Erb- 
prinzen gebildet wiffen wollte, und nad) welcher er felbft per⸗ 
ſönlich ihn behandelte. Solche ungewöhnliche Strenge würde 
die vielen reihen und edlen Geiftesanlagen, welche fhon der 
Knabe und nody mehr der Züngling verrieth, nicht nur an ih- 
rer Entwidelung gehindert, fondern felbft ertödtet, und ander- 
feitö den anfänglid zarten und erft nach und nad) zur männs 
lichſten Kräftigkeit fi), ausbildenden Körper geſchwächt haben, 
wenn nicht die Sorgfalt trefflidher Lehrer und Hofmeifter, Dad 
eigene Nachdenken , ein forgfältiges wiflenfchaftlihed Studium, 
der Anblid der Welt auf Reifen und die frühe gefansmelten 
Erfahrungen alle die nachtheiligen Folgen jened verkehrten Sy: 
ſtemes audgeglicdyen hätten. Dann fam noch der Umſtand 
hinzu, der fo oft ſchon die Verſehen und Uebereilungen der 
Menfhen gutgemadt hat, daß die eigene beffere Natur fid) 
aud dem Labyrinthe heraudhalf und dad Meifte aud fi felbft 
ſchöpfte. 

Der Prinz, von kriegeriſchem Ruhme angezogen, begab 
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fih, nachdem feine Familie durch feindlihe Einfälle Würtem⸗ 
berg zu verlaffen gezwungen worden , ald Freiwilliger “ un: 
ter die Sahne ded Erzherzogd Johann. Er fodht die Schlacht 
bei Hohenlinden mit und gab hier die erften Proben feine 
perfönlihen Muthed und jener Unerfchrodenheit "und Beharr- 
lichfeit, welde ein Grundzug feines Charafterd geblieben ift. 
Nur mühefam zogen ihn feine Begleiter aus den feindlichen 
Reihen und Kugeln hervor, in welche er ſich, angetrieben von 
unbändiger Streitluſt, mitten hinein gewagt hatte. 

Der Friede bot Wilhelm's Drange zu wirken und zu han⸗ 
deln, wenige Gegenſtände und Gelegenheiten. Der Dualismus 
in Sinn, Fühl⸗ und Dentweife zwiſchen ihm und feinem 
Bater, der inzwifchen nad Herzog Eugend Tode, zur Regie 
zung gelangt war, ftellte fid) allzu fehneidend dar. Friedrich 
verlangte auch von dem inzwiſchen reif und durch dad Leben 
felbft, früher ald gewöhnlid, manngewordenen Zünglinge noch 
denfelben unbedingten Gehorfam, wie zuvor. Das Bewuft: 
feyn feiner: felbftftändigen Kraft und die Ueberzeugung von 
dem Unrecht in manchen öffentlidhen und perfünliden Handlun- 
gen feined Vaters mußte mehr ald einen Gegenfaß, und der 
feindfelige Einfluß von Dritten, welde zwifhen ihn und dad 
Herz des DBaterd fi geftellt, Verwickelungen hervorrufen , 
welche fehr zu beflagen, aber unter den gegebenen Umſtaͤnden 
ſchlechterdings nicht auözumweidhen waren. ‚Wilhelm faßte den 
Entſthluß, fid ihnen durch Entfernung vom Hofe zu entzie 
ben. Reifen nad) Wien, Frankreich und Stalien gaben feinem 
Gemüthe die nöthige Nuhe, dem Geifte die gehörige. Spann: 
fraft wieder. Er benußte fie, mit feltener Gewiffenhaftigfeit 
und Anftrengung, zur weiteren Ausbildung. Nach brei Jah: 
“ren erft Fehrte er zurüd, und lebte fill und eingezogen, ja in 
beneidenswerther Einſamkeit, zu Stuttgart, nur der Wiſſen⸗ 
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ſchaft, dem Genuſſe der Natur, den Freuden der Jagd und 
einigen Freunden. Gebieteriſche Verhältniſſe ſtörten dieſes zu⸗ 
rückgezogene Leben durch eine Vermählung, bei welcher die 
Herzen beider Theile ſchwiegen, ſo werth auch jedes des an— 
dern ſchien und war. Es iſt bereits früher erzählt worden, 
daß dieſes Bündniß mit Einverſtändniß Beider ſich im J. 1815 
wieder gelödt hat. | 


Die Augen und die Herzen aller bedrängten Würtember⸗ 
ger waren auf den milden zugleich und ritterlichen Thronfolger 
gerichtet und manche Wünſche und Klagen ſuchten Zugang bei 
ihm; aber Wilhelm, den Grundſätzen der Ehre und Pflicht 
unverbrühlid treu, enthielt ſich gewiſſenhaft jeder Einmi— 
ſchung in Staatsangelegenheiten. Dafür ſtudirte er deſto 
gründlicher und unermüdeter die Quellen des Uebels und die 
Mittel zu fünftiger Abhülfe. - 


Als Würtemberg im J. 1812 auch ſeine Söhne ; zu, Un- 
terflüßung der riefenhaften. Unternehmung Napoleons wider 
Rußland herleihen mußte und ein fernered Öffenbaren der per- 
fünliden, aus nationalem Gefühl hervorgegangenen Abneigung 
wider den Kaifer dem Lande und der Dynaftie Gefahr brin- 
gen Fonnte, gehorchte der Kronprinz mit widerſtrebendem Her⸗ 
zen dem Wunſche des Vaters, oder vielmehr des Königes, 
welcher ihn an die Spitze von 15,000 Mann zum großen Heer— 


rebzuge ftellte. Bald nad) Erreihung des ruffifdien Gebieted . 


überfiel ihn jedoch eine gefährliche Krankheit und er mußte in 
Wilna zurücbleiben. Cine unbeſchreibliche Angſt ergriff alle 
Würtemberger bei der Nachricht hievon und jeder zitterte bei dem 
Gedanken an die Möglichkeit des Verluſtes eines ſo theuren 
und, in zweifacher Hinfiht unerfeßlichen Lebend. Die Gefahr 
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ging jedoch glücklich vorüber. Mit allgemeinem Jubel wurde. 
‘der Prinz bei feiner Heimkehr empfangen. 

Endlid im 3. 1813 war ed ihm vergonnt, ganz dem 
Zuge feined Herzend, dad für nationalen Ruhm nur flug, 
ſich überlaffen zu können. Mit begeifterter Kraft trat er mit 
unter den Helden ded Taged gegen die franzöfifche Gewalt- 
berrfchaft auf, durch den Willen der verbündeten Mächte an 
Die Spibe eined der großen Armeeforpd, aus Würtembergern, 
Oefterreihern und Ruffen geftelt, drang er in Frankreich ein, 
und errang bei Epinal, Brienne und Send, zumal durch den 
unwiderftehlihen Muth der Würtemberger, für welde fein 
Name eine Giegedfahne ward, unverwelkliche Lorbeeren. Bei 
Montereau hielt er unter den gefährlicften Verhältniffen den 
fünffady überlegenen Feind einen ganzen Tag lang auf. Da— 
mals foll e3 auch gewefen feyn, wo der Kronprinz dem Kaifer 
fagen ließ: er glaube nun doch wohl bewiefen zu haben, daß er 
die Fähigkeit befiße, ein größeres Armee⸗-Korps zu befehligen. 
Diefer Umftand bezog fi) auf eine Thatfache während des ruf: 
ſchen Feldzuges. Der Prinz, mit einer alzugeringen Zahl 
- Truppen außer Stande, Erzeffe, die bei einer Requiſition 
oft. unvermeidlich in feiner Nähe vorfielen , zu verhindern, 
war von Napoleon mit unverdienten Vorwürfen überhäuft 
worden; tief ergriffen von dem Gefühle des ihm zugefügten 
Unrechts, entfhuldigte fi Wilhelm kühn mit dem Drange 
der Umftände und der Unmöglichkeit der augenblicklichen Ver: 
hinderung,, bei der Unzulänglichkeit feiner, bis auf ein paar 
Regimenter berabgefhmolzenen Würtemberger. Hierauf be: 
merkte Napoleon, weldem ohnehin die perfönlicdyen Gefinuun: 
gen des Kronpringen fein Geheimniß waren, mit affeftirter 
Kälte, und in der Abfiht zu verwunden: Sie kommandiren 
immer nod mehr Leute, ald Sie dazu befähigt find! „Wil 
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helm von. Würtemberg lieferte demnach bei Montereau die Re⸗ 
plit- auf diefen Uebermuth ; -ohngefähr in demfelben Style, 
in welchem einft Laudon Friedrich den Großen an eine ähn- 
liche Kränfung zu erinnern wußte *).. 


| Neunzehntes Kapitel. 


Der erſte Verfaſſungskampf, unter K. Briebriht 1. bis 
zum Tode deſſelben. 


Das Verhältniß des Koniges zum Wiener Kongreß iſt 
ſchon früher angedeutet worden. Seinen Mitbeherrſchern, ob 
mancher Anordnung , die mit feinem politiſchen Syſteme in 
Widerſpruch und ob mandem Zabel der innern Randeb - Ver- 
waltung heftig zürnend, zugleich auch mit klarem Blicke in die 
Ereigniſſe der Zukunft ſchauend, war Friedrich nach bezeigter un⸗ 
gemeſſener Freigebigkeit für empfangene Gaſtfreundſchaft noch vor 
dem Schluſſe des Jahres 1815 plötzlich von Wien abgereiſt 
und in Stuttgart wieder erſchienen, um — als konſtitutionel⸗ 
ler Reformator in feinem Koönigreiche aufzutreten, Die Kla⸗ 
gen über den Abſolutismus waren von dem Tage an, wo 
die teutſche Sache an die Stelle des franzoͤfiſchen Iniereſſe ge⸗ 


*) Die Thaten des Königs Wilhelm, als Kronprinz . und Anführer 
in den Vefreiungskriegen, werben, fowie die Akte feiner Regie⸗ 
rung ſelbſt in einem größeren und ſpeziellen Werke über Würtem⸗ 

7 berg'einen Gegenſtand der Darſtellung des Verfaſſers bilden. 


fest worden, von Seite ber Mürtemberger heftiger und zahl: 
reicher, als biöher erſchollen; fie fanden in der öffentlichen Mei: 
nung der übrigen Teutfchen, wie in der durch den Befreiungs⸗ 
kampf aufgeregten Bolföfraft, fodann in dem damaligen Ey- 
ftem der verbündeten Fürften und in der entfdiedenen Stim— 
mung bed Tages eine nachhaltige Unterflüßung. Der König 
eilte fein Volk fidy zu verfühnen, Gleich am 1. Jänner vgr- 
fammelte er .volftändig feinen Staatdrarh-. und fein Minifte- 
rium. Hier fprady er von dem noch ungewiffen und ſchwan⸗ 
fenden Zuftand der Dinge in Teutſchland, welder gleichwohl 
feinem - Herzen feinen Zwang ayferlegen fünne, um feine ge- 
treuen Unterthanen der ihnen beftimmten Wohlthat einer, den 
Rechten der Einzelnen und den Bedürfniſſen des Staates an- 
gemeflenen , auf ftändifher Vertretung begründeten, Verfaſſung 
länger entbehren zu laffen; darum fey er gefonnen, einen ſchon 
längſt zur Reife gekommenen, durch keine äußere Nothiven- 
digfeit erzeugten Entfchluß auszuführen. 

Nach der von dem Könige felbft entworfenen Konſtitution ſollte 
aus einer Anzahl Individuen aus der Klaſſe der vorzüglich Be⸗ 
güterten, mit Virilſtimmen begabt, jedoch im Ganzen nur eine 
einzige Kammer gebildet werden, um allen Verdacht zu entfer— 
nen, als beabſichtige man in eben dieſer Klaſſe der Begütert⸗ 
ſten der Staatsregierung eine eigene Stütze zu verſchaſſen. Die 
Zuſammenberufung der Stände ſollte, durch Feſtſetzung einer 
für-immer beſtimmten Zeit, der Willkür des Regenten entzo— 
gen werden und die innere Organiſation, ſo wie die vorge— 
geſchriebene Art der Geſchäfteäführung den Vertretern des Volkes 
Freiheit der Anſicht, der Berathung und der Beſchlüſſe fichern. 
Weſentliche Veraͤnderungen in Geſetzgebung und Beſteuerung 
werde man an die Zuſtimmung der Stände knüpfen, mit fol= 
hen Ermäßigungen, weldye weder die Einheit und Energie ber 
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Staatdregierung gefährdeten, nod bie ſichere Beſtreitung det 
Staatöbedürfniffe hinderten, nody dem Parteigeifte einen fdyäd- 
lihen Einfluß einräumten. Auch von dem Petitiondrecht war 
die Sprache; durch daſſelbe follte die Sicherheit ded Eigenthums, 
wie die perſönliche bürgerliche. Freiheit gleichſam unter Die mit: 
wirfende Gemährleiftung der Stände geftellt werden. Endlich 
‚wurde ausgeſprochen, daß, für die Zukunft die jeweilige Hul⸗ 
digung, bei eingetretener Regierungsveränderung durch eine 
feierliche Anertennung der Zuſage von Seite des Koͤnigs be⸗ 
dingt bleiben ſollte. 


Zur Ausarbeitung des Berfafungbeitwurfe, defien Ent- 
fiehungöweife ein Geheimniß ‚geblieben ift, bei weldyer jedoch, _ 
glaubwürdigen Angaben zufolge, der Minifter Graf Normann 
von Ehrenfeld eine Hauptrolle gefpielt hat, nad) den hier 
ausgeſprochenen Hauptgrundſätzen, ward eine Kommiſſion von 
dreizehn der angeſehenſten Staatsdiener, unter dem Vorſitze des 
Staatsminiſters von Mand elslohe, ernannt, deren Zuſam⸗ 
mentritt auf den 16. Jänner, die Bekanntmachung der Ver— 
feffungdurfunde und die Eröffnung der erften Ständeverfamm- 
lung felbft aber auf den 15ten März feftgefeßt wurde. 


" König Friedrich glaubte mit den Zugefländniflen, die er 
feinem Volke, auf Koften einer biöher geübten Alleingemalt, 
gemacht, fehr viel gegeben und mit feiner Rede im Staatdrathe, 
fo wie mit dem beubfichtigten Entwurfe die lebten Spuren .ber 
. Willfürherrfchaft abgelegt zu haben. Allein bald fah er ſich 
hierüber enttäufcht und er erftaunte über den neuen Geift, welder 
aus dem Volke hervorging und feindfelig fid) ihm gegenüber in 
die Schranken ftelte. Nicht nur entzog ihm ein allgemeines 
Gerücht felbft die Ehre, freiwillig und aud Herzendneigung die zu- 
bereitete Wohlthat geſchenkt zu haben und wendete ſie dem Kron⸗ 


— 
— 
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prinzen zu, deſſen nachdrückliche Gründe und Vorftelungen 
über des Vaters hartnädige Abneigung gefiegt, oder fehrieb das 
Ganze auf Rechnung gebieterifdyer Umftände ;'— fondern es er- 
regte felbft die Art und Weiſe der Spehdung und. noch mehr 
daB Prinzip der Oftroyirung, von welden fie audgegangen 
und die Wahl der Perfonen, durch welche dad. Verfaffungdwert 
eingeleitet werden ſollte, heftigen Ummwillen bei Leuten der ver: 
ſchiedenſten Stände und Meinungen. Man erflärte ziemlich 
unverholen : der Deſpotismus habe in dem VBerfaffungdentwurfe 
fi) blos verlarven wollen; man fdilderte in Flugſchriften die 
zahlloſen Leiden Würtembergs während zehn Jahren und ſtellte 
es als dad unterdrückteſte und bejammernswertheſte Volk unter 
der Sonne bin; beſonders aber wendete man fi) in einer „fle: 
hentlidyen Bittſchrift“ an die Monarchen auf dem Wiener Kon: 
grefle, worin die Verfahrungsweiſe ded Königs, Die Rechte 
und’Redtdanfprüce, die Anfihten und Wünfche ded Landes 
‘auf äufferft bittere Weiſe ausführlich entwicelt wurben. Diefe 
flebentlicye Bitte war zugleid) eine Beantwortung der königlichen 
Rede im Staatörath und ein Kriegdmanifeft des Volks oder 
feiner Stimmführer gegen die in derfelben auögefprocdenen Grund: 
füte. Man erkannte zwar das Erfreuliche der nach einer ſo 
langen Periode willkürlicher Herrſchaft gegebenen Verſicherungen 
vom Throne an, aber man forderte die erhabenen Kongreß— 
. fürften auf, felbft zu erwägen, in wiefern foldye Verſicherun⸗ 
gen den beabſichtigten Eindruck zu machen im Stande wären. 
Immerhin zeigten fie den großen Umſchwung der Dinge, die 
große Macht ded Ideenreichs, Die ununterdrückbare Uebermadt 
der europäifhen und teutfchen Kultur über alle äufere Gewalt; 
namentlich) auch zeigten fie, daß in Wien humane, liberale und 
ächtkluge Ideen die Oberhand gewonnen und daß von da aud 
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eine für die Theile und für dad Ganze nur wohlthatige Orga⸗ 
niſation Teutſchlands zu erwarten ſey. 

Allein eine Erſcheinung, wie jene, — meinte man — ſey, 
an und für ſich betrachtet, immer vur ein ſchwacher Strahl 
der wiederaufgehenden Glücksſonne, und dieſe ſchon fo oft, 
noch ehe man nur recht ihre Herrlichfeit erblicdt, wiederum verdü= 
fiert und unmmolft worden. Die Neu-Würtemberger, vereinzeft 
und dent gegenwärtigen Zuflande preiögegeben, mußten Die 
Troftlofigfeit deffelben, auch bei Ertheilung einer Tandftändifchen 
Berfaffung, als blos durch gewiſſe Foͤrmlichkeiten befeftigt ans 
ſehen. Schon die Eile, mit welcher das Land konſtituirt werden 
ſollte, gab Grund zu Beſorgniſſen. Nicht die alte dreihuir- 
dertiährige Verfaſſung fol wieder hergeftellt werden, wad, wenn es 
mit einigen Ermäßigungen geſchaͤhe, nicht nur die Gerechtigfeit 
und dad wohlverftandene Staatdintereffe befriedigte, ſondern 
aud) ald diejenige-Maaßregel anzuempfehlen wäre, deren Aus⸗ 
führung am wenigſten Zeit koſten würde, — ſondern eine ganz 
neue fol vom 15ten März an in Würtemberg beſtehen. Für 
eine gründliche Löfung der wichtigen Aufgabe, für forgfältige 
Berathung deb großen Werkes und ’genügende Beftimmung ber 
Rechte der Cinzelnen und das Bedürfniß ded Staates fey der 
den Arbeiten der Kommiffion zugeftandene Zeitraum viek zu 
furz und eine Ständewahl im Geifte des Fonftitutionellen Sy⸗ 
ſtems und im Intereſſe des Volkes rein unwöglich. 

Könne daher — fuhr man weiter fort — eine fo eifförtig 
audgearbeitete Verfaſſungsurkunde nicht wohl einen andern Cha— 
rakter, als den ber Flüchtigkeit, erhalten, fo falle auch der 
Umftand auf, daß fie alſogleich und zuvörderft von dem Könige 
fanftionirt und dann erft der von ihm einberufenen Stände: 
verfammlung übergebett,, von diefer aber ohne weiters beſchwo⸗ 
ten und in volle Ausübung geſetzt werden müffe, fomit ohne alle 

Münd’s Seſchichte d. neueſt. Zeit, Bd. I | 18 
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vorhergehende Berathung. Ein ſolches Schwur, in der wichtig. 
ſten Angelegenheit des bürgerlichen Lebens, welcher das ganze 
Glück ded zukünftigen Geſchlechted begründen follte, ohne Prü- 
fung ded gu Beſchwörenden, könne, ald allen teutſchen Be: 
‚griffen von. Sitte und Recht zuwider, unmöglich gültige Kraft 
haben. — Sämmiliche Beftimmungen ded Verfaffungsentwurf, 
hen die Bittſteller and guter. Hand erhalten zu haben behaup: 
teten, wurde nunmehr, durchgegangen und Die Unvereinbarkeit 
Dexfelben mit dem Gewiſſen eines aͤchten würtembergifchen Reproͤ⸗ 
ſentanten dargethan. 

Nach ihm würde die fünftige Zandedvertretung, aufer den 
von-.den Städten und Aemtern gewählten Abgeordneten, aus 
nachſtehenden Mitgliedern zufammengefeßt worden feyn: 1) 
aus den Inhabern, der vier Erbfronämter; 2) aud den Haͤnp⸗ 
‚tern ber ehemuld, reichsunmittelbaren, fürſtlichen und graͤflichen 
Fgmilien, auf. deren im Reihe gelegenen Beſi bungen Reichẽ⸗ 
oder Kreib⸗ Stimmen geruht, ſomit neunzehn und zehn In— 
dividuen; ; 8) aus 40 Grafen, (darunter Dillen und Normann) 
und 44. Edelleuten, welchen der König aus beſonderer Gnade 
Virilſtimmen ettheilt; 4) aus dem Kanzler. der Univerfität Tü⸗ 
hingen und, dem älteften. evangelifchen Generalfuperintenbenten; 
B) aus Dem katholiſchen Biſchof des Landes, und. bid zu ihrer, 
damals noch nicht geſchehenen, Ernennung einſtweilen aus dem 
Generalvikar von Ellwangen, fo wie dem älteften Dekan ed 
Domftifted. Mie aber hingen die Erbkronaͤmter mit der Volls⸗ 
Repräfentation zufammen? welden Grund könne eb für bie 
ungemeſſene Zahl von Grafen und CEdelleuten, fo wie von Die: 
nern bed Hofes, welchen für. dad Mißverhaͤltniß zwiſchen kathe⸗ 
liſchen und evangelifcyen Prölaten und für Stimmen , bie an 
fein beſtimmtes geiſtliches Amt. gebunden, geben? Bel be 
übrigen Biſchung. ſeyen, ganz ungerecht und gegen dad Intereſſe 
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des Staales, alle die nicht aus liegenden Gründen einen Rein⸗ 
ertrag von 200-fl. bezögen, aus der Zahl der Wahlmänner 
auögefchloffen; warum nicht vielmehr alle die, weldye ſich auf⸗ 
fallend vergangen oder befdimpft hätten? Wozu der Ausſchluß 
unbemittelter Männer von Berdienſt, als Gelehrte und Künſtler? 
Wozu der Vorzug für reiche Fabrikanten und Kapitaliſten? 
Welcher Widerſpruch zwiſchen den Paragraphen, welche Reiche 
und Arme als Repraͤſentanten, und jenen, fo nur Die vermög— 
liche Klaffe von Gutöbefißern ald Wahlmänner zuliefen? Welche 
Einmifhung der. Regierung in dad MWahlgefhäft durdy die 
oberamtlichen Prafidien ? | 

. Sehr gerügt ward auch, was hinſ ichtlich der Einberufungt- 
und Berfanmlungdfrift der Stände anzucrdnen beliebt worden. 
Was ſey dieß — hieß ed — für eine Volksvertretung, Die nur 
alle Drei Jahre zuſammenkommen und deffen ohngeachtet nur 
ſechs Wochen berathen dürfe? Es fey fo gut ald Feine, ja eine 
Khlimmere als gar feine Repraͤſentation, blos Dazu geeignet, 
nad) napoleonifch-franzdfifhens Zuſchnitte alle und jede Bebrüf- 
tungen von oben und alle und jcde Mifbräude der. Negie- 
rungsgewalt anzupreiſen, und durch den. Schein einer Volks⸗ 
zuſtimmung gut zu heißen. 

Sofort legte die Kritik ihr Meſſer an bie Anordnungen 
wegen der Präfidien, wegen bed freien Zutritt? der Minifter 
zu den Ständeverhandlungen, wegen ber Tagbgebühren und ded 
engeren Ausſchuſſes; wegen ded Umfangd der. Befugniffe ‚der 
Stände bei Fragen der Gefebgebung. und der. Snitiative bed 
Königs. Auch die Punkte, welde die ‚Steuerverwilligung, das 
Petitiondrecht,, Die Unverleßlichfeit der Deputitten ‚und die mi⸗ 
nifteriele Verantwortlichkeit, Die perfönliche Freiheit und das - 
Auswanderungsrecht betrafen, fanden geringe Gnade vor den 
Gegnern des königlichen Verfaſſungs-Entwurfes. | 

a | | 15 * 
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In foldy” herbem Tone fprad) nicht nur bie Mehrzahl ber 
eltwürtembergifchen Verfaſſungsfreunde, fondern ed ftimmten 
auch und namentlidy diefe, Die tiefverlegten und im Angeſichte 
des Kongreffed — wie gezeigt ward — neu ermuthigten Mebdiati- 
ſirten und die Reichdunmittelbaren aus voller Kehle ein; ja felbft 
der Landadel ſchloß fi) feinen vornehmeren Brüdern mit aller: 
lei Berwahrungen an, und endlid traten fogar Die Königd: 
brüder in der. Neihe der Gegner auf und ftellten‘ ihre Agnaten- 
zechte unter den Schuß der Stände. Dieß gab den Uebrigen 
um fo erhöhteren Muth. Mit giftigen Seitenhieben auf bie 
Annahme des Königdtiteld, war man befonderd bemüht, dieſen 
nrit feinem nothwendigen Gefolge von vermehrtem Luxus und 
erweitertem Geremoniell, ald die Hauptquelle aller über dad 
Land gekommenen Drangfale zu fehildern. Die Leidenſchaften, 
ohnehin: von allen Seiten her aufgeregt, erhielten taͤglich neue 
RNahrung durch gewandte Federn, welche, abwechſelnd, aus Be: 
‚geifterung und Syſtem, oder aus Intereffe und Rachſucht, auf die 
öffentliche Meinung zu wirken und in dem beginnenden Dramas 
‘eine bedeutende Rolle zu fpielen ſich verfucht fühlten. Dad 
Sciboleth der meiften war und blieb die untergegangene Ver: 
faffung; dad alte gute Recht. 


| J König Friedrich hatte auf fo etwas ſich nicht gefaßt ge: 
halten. Die Ständeverfammlung ging zwar, nachdem ned) 
vor dem 12ten März ſaͤmmtliche Abgeordnete ſich eingefunden, 
mit großem Pompe vor fih*). Der Monarch ſprach in feftent 
Tone — wie einige meinten — in Napoleonifdiem Miniatur: 


») Der rhein! Merkur liefert davon eine überaus boshafte Beſchrei⸗ 
bung, worin zahlreiche VPerfönlichkeiten, unter die wirklichen That— 

ſachen gemifcht, zu treffen waren. Venturini, welcher fait 
überall, wo von dem Könige Friedrich und deffen Rätben die Rede 
it, einen ſehr leidenfchaftlichen Tom. beibehätt, iſt biefem Muſter 
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fiyl, über. feine Abfichten bei dem begonnenen Werke und über 
feine väterlihen Gefinnungen gegen dad ihm anvertraute Volk. 
Der Minifter von Reiſchach pried nad) ihm in einer ſchimmern— 
ben Rede biefe Abfihten und Gejinnungen ebenfalls und be- 
zeichnete den Moment der Selbſtbeſchraͤnkung Fönigliher Macht: 
volltommenheit ald den glänzendften in ber Regierungsgeſchichte 
des Monardyen. Noch einmal nahm, ald derfelbe geendet, Zried- 
rich I. perfönlid, dad Wort und übergab die Akte feined fürft- 
lihen Willend, wodurch die nunmehr begründeten und fefiges 
feßten Rechte feiner Unterthanen die feierliche Sanftion erhielten, 
ben getreuen Ständen zur Beachtung und Handhabung, wie 
denn folded® aud von feiner Seite unverbrudhlid gehalten 
werden ſollte. Damit wurde die Verfammlung für eröffnet 
erklärt. 


Die Stände erftatteten dem Monarchen ihren Danf, dafür, : 
daß ihnen Gelegenheit gegeben worden, ihre Wünfche vor den 
Thron zu bringen. Allein fie waren weit davon entfernt, Die 
dargebotene Verfaffungdurfunde anzunehmen, vielmehr entwik⸗ 
kelte jegt die Oppofition, welde aud den fümmtlicyen ein= 
berufenen Deputirten beftand, ihre Streitfraft. Merkwürdig 
genug trat der Adel in erfter Reihe auf, und der dritte Stand 
unterftüßte ihn in feinen Angriffen mit folder Unbedingtheit, 
daß er felbft feine, mit den Zeitumftänden und den allgemeinen 
Sandedintereffen unvereinbare Anſprüche mit in den Cyklus ded 
alten guten Rechtes einſchloß; fiherlid mit nicht geringer 
Inkonſequenz und mit einer Haltung, welde verrieth, daß nicht 
blos Widerwille gegen die Prinzipien, von denen der neue Ver— 


nacgefolgt. Lakoniſcher drüdt Buchholz, würdiger Dreſch, 
am edelſten der überaus freimüthige und als Würtemberger zunächſt 
betheiligte und kompetente Pahl ſich aus. 
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faffungdentwurf audgegangen war, fondern audy gereizte Stim⸗ 
mung und perfönlidye Leidenfhaftlichkeit in hohem Grabe mit 
in da3 Spiel ſich gemifcht batten. | 

Die erſten Stimmführer des Hochadels, welche in ſolchem 
Geiſte ſich bewegten, waren der Fürſt Marimilian von Zeil: 
Waldburg und der Graf von Waldeck, zwei Maͤnner von 
ausgezeichneten perſonlichen Eigenſchaften, erſterer dem ſtreng⸗ 
orthodoxen Katholizismus mit ungewöhnlichem Eifer zugethan, 
letzterer angenehm im Aeuſſern, in der Gabe des Bortragb 
gewandt und in dem Ausſtrömen deſſelben unerſchöpflich, im Gan⸗ 
zen weder tief noch geiſtreich, nach politiſchem Rednerruhme und 
der Rolle eined Tribund für die Intereſſen feiner Kaſte, und mie 
er überzeugt war, auch für die ded Volkes, begierig, im feis 
nem Charakter beharrlid und unverzagt, in feiner parlamentas 
riſchen Wirkſamkeit — wie dad Gerücht lautete, — ven ber In: 
telligeng ded gelehrten Doktors Weishaar unterftüßt. Bon 
dieſen verlas der erſte eine Erklärung, im Namen der Media 
tifirten audgeftellt, deren Hauptinhalt dahin ging, Daß man 
auf nichts fi einlaffen könne; der zweite aber ſchlug eine 
Adreffe an den König vor, worin erflärt werden. folte: bie 
Würtemberger begehrten keine andere Verfaſſung, als die von 
ihren Vätern ererbte, von allen Regenten gewährleiftete und 
beſchworne, von dem Lande felbft niemald aufgegebene; und 
indbefondere werde der Adel nur unter Vorbehalt feiner Rechte 
und der Beſchlüſſe des Wiener Kongreffed in Berathungen über 
alfällige Ermäßigungen der alten Verfaffung ſich einlafen; 
dahin ftehe aber auch der Sinn des ganzen übrigen Volkes. 
Dieſe Adrefie fand großen Beifall, zumal nachdem der Bud: 
händler und nadmalige Freiherr von Cotta durch eine kraͤf⸗ 
tige Rede fie unterftüßt hatte; fie ward mittelft allgemeiner 
Zuftimmung, zum Willendauddrud der Verſammlung erhoben. 
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Diefer Schritt üuberrafchte ben König um fo mehr, als 
er gar feine Ahnung davon gehabt und von der eigentlichen 
Volksſtimmung gar Feine Kunde erhalten hatte. Der Hof wer 
in dem füßen Glauben eingewiegt: dad Geſchenk der Berfaffung 
würde zum mindeften von. der Mehrzahl in Demuth angenom: 
men werden, wenn ed Snhalt und Form nach bei Wie: 
len Widerfpruh erregt. Die VBerwerfung war aber ſchon 
mehrere Zuge zuvor in allen Wirthöhäufern und an ande- 
ren öffentlichen Orten vielfad befprochen und’ -alled Nöthige 
verabredet worden. Dem Monarden und den Miniftern allein 
fien die Sache Geheimniß geblieben zu feyn, ober fie hatten, 
wenn fie aud) Winke davon erhalten, nimmermehr von der 
Möglichkeit fi) überzeugen gekonnt. ' 

‚Um ben Eindrud des Gefdjehenen zu ſchwächen und den 
Verſuch einer Brefhe, vorerfi in den Meihen ded Adels, zu 
wagen , erflärte Graf Normann in feinem und. fünf anbe= 
ver Virilftimmführer Namen: daß er der Adreffe nicht beitrete 
und die königl. Verfaffungd-Urfunde dankbar von ihnen ange 
nommen worden fey. Die übrigen Mitglieder ded Adeld wur: 
den fofort eingeladen, dieſer Erflärung ebenfall® beizutreten. 
Allein Graf Walde entfernte jeden Zweifel über die wahre 
Gefinnung der entidiedenen Mehrheit feiner Standedgenoffen, 
dadurd), daß Die Adreffe noch einmal verlefen und mit ber Un⸗ 
terfchrift jeded Einzelnen verfehen wurde: Mit Audnahme der 
drei Miniſter, Normann, Dillen und Reiſchach, ſelbſt, unter⸗ 
zeichneten Alle. 

Trotz dieſes empfindlichen Schlages gab der: König die 
Hoffnung nit auf, die ſchlimme Oppofttion wider feine of- 
troyiete -Charte zur Vernunft zu bringen; er antıworteie den 
Ständen, welche ihm fogar die Urkunde in der: goldenen Kap⸗ 
fel umeröffnet auf bem Tiſche Tiegen gelaffen ‘Hatten, im ent. 
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fhiebenem Tone. Er drüdte fein Erftaunen aus über Dad 
Benehmen der von ihm einberufenen Stände für dad ganze 
Königreich, wie diefe ed angemeflen erachten gefonnt, auf Die 


Verfaſſung der alten Landstheile fi) zu berufen, da dod Die: 


felben faum die Hälfte des Königreichs in feinem jeßigen Um: 
fange ausmachten, drei der nunmehr würtembergifdhgewor- 
denen Landvogteien gar Feine Repräfentation gehabt, und 
überhaupt die unter der aufgelödten teutſchen Reichdverfaffung 
beftandenen Territorial: und Lokal-Snftitutionen eben fo ver— 
ſchieden geweſen, als mannigfach die Beſtandtheile des jetzigen 
Königreiches ſeyen. Noch auffallender fand ed der König, 
daß der Geſammtadel nur mit Vorbehalt ſeiner Rechte und der 
Ausſprüche ded Wiener Kongreſſes ſich in Berathungen ein= 


laſſen wolle, da doch eine Beiziehung des Geſammtadels, als 


eineb beſondern Standes, den Verhandlungen jenes Kon= 
greſſes durchaus ſich nicht auffinden laſſe, auch die dem Mo- 
narchen zuſtehende und von allen Souveraͤnen anerkannte Sou- 
veränität in Fragen der innern Landesdeinrichtung von Ver— 
handlungen anderer Maͤchte, oft gegebenen allerhöchſten Erklä⸗ 
rungen zufolge, niemals abhängig ſeyn könne. Die Verwahrung 
verſchiedener Mitglieder des Adels gegen alle aus ſolch' einer 
Adreſſe entſtehenden Nachtheile ward ſofort ebenfalls noch, als 
Beweis angeführt, daß die in jener Adreſſe enthaltenen Geſin⸗ 
nungen nicht Die ded ganzen Adels feyen. Der König ſchloß 
feine Antwort mit ber Erklärung, daß er fernere Wünſche über 
einzelne Gegenftände nur auf verfaſſungsmäßigem Wege von 
den Ständen anhören werde. 

Die Nachricht yon der neumodifchen Berfaffung und von 
dem Zwiefpalt ded Hofed mit den Ständen erregte im Rande 
nicht geringe Gährung und ein Theil ded Volkes war über 
die Abfihten und dad Syſtem ber Stände felbft in Unruhe. 


-» 
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Die Berfammlung befchloß, die Kommittenten von dem bisher 
Borgenommenen in Kenntniß zu feßen und beharrte, nachdem 
die königliche Erklärung einem Audfchuffe zur Prüfung über: 
geben worden, in der hierauf abgefaßten Erwiederung feft bei 
ihren einmal audgefprodyenen Grundfäßen. | 

Inzwiſchen trachtete Cotta einen Mittel: und Vergleich⸗ 
weg aufzufinden, auf melden eine Annäherung zwifcen den 
beiden ſchroffen Extremen, die ſich hier feindlid, einander ge: 
genüber ftellten, möglid) gemacht werden fünnte. Die, Politik 
und der Drang der Zeitereigniffle famen ihm hiebei zu Hülfe 
und gerade Diefe waren eb auch, melde auf ded Königs bes 
harrlidhen Sinn bedeutend einwirften und den Wunſch eineb 
wechſelſeitigen Entgegenfommend m ihm erzeugte. Napoleon 
war von Elba zurüd und in Parid, der, neue Kampf der 
großen Koalition voraudzufehen, aud) der Audgang deffel- 
ben nicht zweifelhaft. Die betrübte Finanzlage ded Lande, 
die Nothwendigkeit neuer Friegerifcher Anftrengungen , Die 
gereizte Stimmung der Unterthanen und die Möglichkeit der 
Einmifhung fremder Höfe in die inneren Verhältniffe Wür⸗ 
tembergd machten ihn nachdenklicher. So erfchien demnad am 
16. April eine Refolution, durch weldye der König fi geneigt 
zeigte, zur Erzielung eined gemeinfdaftlichen Einverftändnifled 
über Die Anträge der Stände unter gegenwärtigen Zeitumfläns 
den mündliche Berhandlungen durch Bevollmächtigte von beis 
den Seiten eröffnen zu laflen. 

Die Stände nahmen dieß Anerbieten und die Mitwirfung 
zu Derbeifhaffung der. Kriegdbebürfnifle an, mit der Bedin⸗ 
gung: daß ein Staatdanleihen zu Stande gebracht werbe, ein 
ſolches aber blos unter der Voraudfekung möglich feyn dürfte, 
daß die erbländifde VBerfaffung mit Vorbehalt der nö⸗ 
thig erfundenen Ermäßigungen auf dad ganze Königreich 
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audgebehnt werde. .Diefer vorläufig angenommene Grundſatz 
würde den NHerleihern die erforderliche. Gewährleiftung , den 
Unterthanen aber Muth zu. Beftreitung der neuen Opfer ge: 
ben. Der Kronprinz, welder um biefe Zeit thätigeren Antheil 
an den Staatdangelegendeiten nahm: und mit ſicherem Blick in 
die Bedürfniffe des Landes , in die Abfichten der Parteien 
und in ‚die Verhältniffe der europäifchen Politik ‚begabt, zu⸗ 
gleich auch der Gefühle des Volks gegen ihn und: der Wicqh⸗ 
tigfeit feiner hohen, jekigen und einftigen Stellung, bewußt, 
den Bermittler zwifchen den beiden Exrtremen zu bilden für zwed- 
mäßig erachtet hatte, fuchte den königlichen Vater zur Annahme 
foldyer Grundlage zu beftimmen, da er in ihr dad einzige Ter: 
rain erblidte, auf welchem zur weitern Löſung ber verworre: 
nen Aufgabe, ohne Nachtheil für dad monarchiſche Prinzip und 
in wohlverftandenem Intereſſe ded Lande gewirkt werben 
könnte. Politiſche Kritiker, welche des Zuſammenhangs der 
Thatſachen unkundig, haben die Abſichten des Prinzen bei die: 
fer Gelegenheit. unrichtig zu deuten geſucht. Es war aber nicht 
die. Sorge des Feldherrn für Herbeiſchaffung der nöthigen 
Streitmittel wider den gemeinfamen Feind, fondern dad Herz 
des künftigen Thronfolgerd , wad ihn zum Annäherungdver: 
ſuche zwifchen der Starrheit ded Waterd und der Starrheit der 
Stände bewog, und. Jedermann, der Wilhelms frühered Leben 
und feine dermalige Stellung unbefangen erwog, mußte die Bor: 
ausſetzung einer Kriegsliſt feined Mar bervorgetretenen und von 
Jedermann gefaunten Charafterd unmürdig finden. - 

Die Wahl von Kommiffarien zu weiteren Unterhandlun: 
gen ward endlich beiderfeitd vor= und angenonmen. Die Ro 
gierung fendete die Staatdräthe von Otto, Wäch ter, Bůh⸗ 
ler und Hartmann; bie Stände bevollmächtigten den Frhrn. 
von Barnbüler, den Hrn. Eotta, den. Dr: Bolley und 
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den Rath Mayer um ihre Intereffen. und Forderungen zu 
rerfechten. Unter den lebteren ‚wurde die Altwürtembergiſche 
Verfaſſung ferner nicht als Grundlage beibehalten, wohl aber 
ftellten fie folgende fehd Punkte, als unabweiblidhe Bedin— 
gungen jeder Annäherung und Unterhbandlung , zufammen, 
1) die f. g. Selbſttaxation, (Selbftbefteuerung) nad) vorange- 
gangener Vorlegung der Kammereinkünfte und Staatsbedürf⸗ 
niſſe; 2) Die. Herſtellung ded Kirchengutes; 3) die Form der 
Repräſentation, welche alle Klaſſen der Unterthanen in richti⸗ 
gem Verhältniſſe vertrete; A) die ununterbrochene Audübung 
der ftändifhen Rechte dur einen immerwährenden Audfchuß ; 
5) den ftändifchen Antheil an der Gefeßgebung frit 1806, fomit 
dad Hecht der Nevifion aller feit 1806 erlaffenen Verorbnun- 
gen und 6) dad Recht der Freizügigkeit im alten Sinne bed 
Worte. 

Man hatte gegründete Audficht, Diefe, fechd Punfte ange— 


nommen zu fehen, als ber vormald unmittelbare Neichdadel 


mit befondern Forderungen für feine Kaſte hervortrat, welche 
dem Ganzen ded beabficdhtigten Verfaffungdwerfed eben fo fehr al 
dem Beifte und den Umftänden der Zeit widerftritten, fehr klar wied 
ed nunmehr ſich aus, in welchem Sinne und für welche Zwede 
die Ariftofratie ſeitdem die Volksſache unterſtützt hatte. Diefe 
Forderungen aber. beftanden in nicht, Geringerem ‚ old in 
Folgendem: 1) eigene Wahl der abelihen Deputirten, ver- 


bunden mit der Befugniß, eigene Verfammlungen biezu ab= 


halten zu dürfen; 2) Wiedereinführung der Patrimonialges 
richte; 8) befreiten Gerichtsſtandes; 4) Wiederherſtellung der 
adelichen Fideikommiſſe und Familienvertraͤge; 5) Befreiung 
von perſoͤnlichen und Gemeindelaſten; 6) Befreiung von ber 
Militaͤrpflichtigkeit. Der Adel übergab die ſechs Punkte den 


Ständen. ald unmafigeblihe Grundlage feined künftigen Berr 
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hältniffe zur übrigen Staatsgeſellſchaft und forderte fie auf, 
foldye mit in die Unterhandlungen aufzunehmen. 

Es war einem Abgeordneten ded dritten Standes, dem 
Rechts-⸗Konſulenten Griefinger von Stuttgart, vorbehalten, 
der Anwalt folder. Anfprüche ded Adels auf Koften der übrigen 
Staatöbürger zu ſeyn. Er erflattete in der achtunddreißigſten 
Sitzung feinen merkwürdigen Bericht über die ſechs Punkte, 
und die Verſammlung war liberal genug, aud fie ald wefent: 
liche und unentbehrlide WBeftandtheile ded zu begründenden 
Werkes der öffentlichen Freiheiten anzuerkennen. 

Gerade in dieſen verfdiedenen Bedingungen , welche die 
Stände gefeßt, zeigte ed fid — wie Buchholz meint — daß 
fie den König ald den Einen, ſich felbft aber als den zweiten 
Souverän betrachteten, und daß dad Verfaſſungswerk, wenn 
ed auf dem Wege ded Vertrages gefördert werden follte, gar 
nicht zu beendigen wer. Der König, um feine Erklärung 
hierüber angegangen, fuchte Zeit zu.gewinnen und antwortete 
erft am 29. Mai, größtentheild verwerfend. Ein gebornet 
Würtemberger und gemeinfamer Freund des monacrchiſchen 
Prinzips, wie der Bolföfreiheiten, Leonhard v. Drei, ſpricht 
über die Forderungen der Stände alſo ſich aus: „In der That 
war in ihnen mehr. als ein Punkt, deſſen Zweckgemaͤßheit vor 
firenger Prüfung faum beftehen kann; vor allem Die ſtaͤndiſche 
Kaſſe. Es iſt wahr, ſie hatte von Alters her nicht nur in 
Würtemberg, ſondern auch in andern teutſchen Staaten, ja 
ſogar bei andern Völkerſchaften, beſtanden; aber, die Geſchichte 
hatte es gelehrt, zum Nachtheile der ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit 
ſelbſt. Schutz gegen Vergeudung der Landesgelder gewaͤhrt ſie 
ſehr geringen; denn von willkürlicher Verwendung der ſelbſt erho⸗ 
benen Steuern iſt e& zur willkürlichen Wegnahme der von andern 
erhobenen nur ein Schritt: und aud fonft vermag, Würtem⸗ 
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berg hatte ed erfahren, ein Fürſt Mittel zur Verſchwendung 
durch Aufnahme von Schulden auf die Kammergüter, zu ſchaf⸗ 
fen, die am Ende dody die Landfchaft übernehmen muß. Pur 
die Form ded Mißbrauchs ift eine andere ;- der Mißbrauch) fel- 
ber bleibt. Und fogar die Möglichkeit neuer Mifbräuche führt 
die ftändifche Kaffe herbei, auf Seite der Stände ſelbſt. Auch 
in Würtemberg entftand die „geheime Truhe” fpäter, ald bie 
allgemeine Landeskaſſe. Ueberhaupt find die nicht die beften 
Mächter, die felbft einer Bewachung bedürfen, und in feinem 
Dinge ift ed gut, die natürlide Ordnung umzufehren ; bie 
aber „weißt der Megierung die Verwaltung, ibre Bewachung 
den Ständen zu. Mit der ſtändiſchen Kaffe hängen die beſtän⸗ 
digen Ausſchüſſe zufammen und machen jene vollends verberb- 
lich. Eben Diefe Ausſchüſſe wurden, fobald ihnen wefentlicye 
ftändifche Rechte auszuüben vergünnt ward, überall dad Grab 
der Landftände ſelbſt, weil die Zürften lieber mit Wenigen in 
dem Ausſchuſſe unterhandelten , ald mit Allen auf den Lands 
tagen. Wie aber biefe feltener wurden, folgte die Selbfter= 
gänzung ‚der Audfhüffe von ſelbſt; und fortan. ward, mad 
Sache ded ganzen Volks feyn fol und nur dadurch gedeiht, 
dad ntereffe weniger Familien, und auch ald folded be: 
handelt. — — Welder Art Audfchüffe von den würtember: 
gifchen Landesabgeordneten begehrt wurden, ward Dazumal 
noch nicht beftimmt audgefproden. Auch bei der verlangten 
Abfonderung  ded Kiechenguted verdiente die Rückſicht auf die 
fi) mehrenden Koften und :andere Nachtheile "getrennter Ver: 
waltung reiflide Erwägung; Dad Dafeyn der Stände felbft 
fhon fhüßte gegen Berfchleuderungen, mie fie die Unum—⸗ 
fchränftheit der. Negierungen herbeigeführt. Doch immer bleibt 
ed ein würbiger Gedanke, bie wichtigſten Anftalten zur Bil: 
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dung des Höheren im Menſchen, Kirhe und Schule, ſoviel 
miglid unabhängig vom Werhfel der Zeit zu gründen.” | 

Die Antwort des Königs auf die fehd Punkte der Stände 
und die ſechs Forderungen des Adeld inäbefondere lautete dahin: 
Daß er eine Mitwirfung der Stände bei der Finanzverwaltung 
zwar geftatten wolle, jedod) unter bedeutenden Befchränkungen; 
fie follten von Ertrag und Verwendung der Domäneneinfünfte 
nichts erfahren und’ felbft.die gegenwärtigen Steuern ncd auf 
drei fernere Jahre, ohne vorangegangene Prüfung ded Bub: 
getd verwilligt werden. Die fländifche Kaſſe und Dad geſonderte 
Kirchengut wurden gleichfalls abgefhlagen und in Betreff. ber 
Adelsbank ließ zwar. der Konig Hoffnung, die Vorſchlaͤge der 
Abgeordneten über eine andere Form der Vertretung anzuhören; 
‚aber er erflärte zugleidy wieder auf beftimmte Weiſe, niemals 
eine gefonderte Repräfentation des Adels fit) aufbringen zu 
laffen. Die längere Dauer der. jährlichen Sisung des Ausſchuſ⸗ 
ſes wurde zugeftanden, die Permanenz dagegen abgefchlagen; 
hinſichtlich der Reviſion der Gefebgebung, verwies der König 
die Stände auf dad ihnen eingeräumte Petitiondrecht. Endlich 
‚wollte er felbft die Freizügigkeit an Bedingungen gefnüpft 
wiſſen, welche mit den von den Ständen geltend gemaden 
Grundfägen im Widerſpruche ſtanden. 

So ſtand man ſich denn wieder ferner als je, und des 
Königs feſter Entſchluß, in feinem der berührten Punkte zu 
weichen, außer allem Zweifel. Vergebens erinnerten ihn die 
Stände, welche auch ihrerſeits einen trotzig-beharrlichen Ton 
angenommen, an ſeine eigene feierliche Verſicherung bei dem 
Verfaſſungsſchwur in den Jahren 1797 und 1801, vergebend 
fudten fie audeinander zu feben, daß die Erweiterung deb 
Staatsgebieteb niemald ein Grund zu Vernichtung ded Staats⸗ 
vertragd werden könne; vergebend wiefen fie auf die neue 
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große Bewegung in. Europa bin, auf bie Nothwendigkeit des 
Beifpield der Gerechtigkeit von oben, damit nad unten ber 
Sinn für Vertrauen, Ehre und Treue nicht zerftürt würde, 
und vergebens ftellten fie vor: daß Europa’ Völker nit in 
ber Abſicht die. Waffen ‚ergriffen und fo große Opfer gebradıt 
hätten, um ihres Rechtszuſtaudes verluflig zu werden — Die 
Gefahr, mit weldher man hier drohte, war bereitd glücklich 
vorüber und der Sieg ded monarchiſchen Prinzipd bei Waterloo 
entfehieden. Die Bergleihungsvorfdläge der Repröfchtenten 
von Aalen und Böblingen, Gleich und Cotta, welche zumal 
bei der landftändifcen Kafle zur Nachgiebigfeit und. zur Ver— 
zichtleiftung Auf Die geheime Truhe, gegen dad Controlle⸗Recht 
über die Finanzen, gerathen hatten, gewannen den Beifall der 
Mehrheit nicht. 

König. Friedrid) , . überzeugt, daß dermal jede weitere Un— 
terhandlung unmöglidy, von der Zeit jedoch manched zu hoffen 
fey, vielleicht aud) in der Gewißheit, unter die Gegner felbft 
Entzweiung, vieleicht auch dad Volk felbft mit feinen Vertre— 
teen in minder freundliden Kontaft. und in manden Indivi— 
duen Sinnedänderung bervorzubringen, entfhloß ſich zur Ver— 
tagung ber Stände. Diefer Beihlug wurde ihnen vorläufig 
eröffnet, .mait dem Bedeuten: die Stände möchten "Bevolmäg- 
tigte zur Fortſetzung der Verhandlungen mit den Füniglichen 
Kommiſſarien zurüclafen. Die Verfammlung entſchied für die 
Zahl. von 25 Mitgliedern, ihren Präfidenten und zwei Eefre- 
täre an, der Spibe; Diefen follten alle Verrichtungen der Stände 
felbft während. ihrer Abweſenheit rechtöfräftig zuftehen. Der 
Künig ‚wollte anfängli nur von den vier bereitd gewählten, 
Bevollmächtigten wiſſen; darauf gab er acht — endlidy ald 
Marimum zwölf, zu: die Stände widerfeßten fid) dieſer Be 
ſchränkung. Friedrich vertagte demnach die Verſammlung in 
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ziemlih ungnädigen - Auöbrüden am 5ten Auguft 1815, doch 
erklärte er: trob des widerwärtigen Betragend der Stände fey 
er in feinen Gefinnungen für fein treues Volk feinedwegd irre 
gemacht worden, und es follte daffelbe aller der Rechte und 
Wohlthaten, Freiheiten und Vorzüge gleichwohl zu genießen 
haben, welche ihm durch bie Berfaffunadurfunde vom 15. März 
eingeräumt worden. Die Stände legten in. einer Präftig äbge— 
faßten Adreſſe ihre feierliche Verwahrung gegen die ihnen ge- 
machten Vorwürfe ein und beriefen fid) auf dad Urtheil der 
öffentlichen Meinung des würtembergiſchen Volkes, wie der 
übrigen Teutſchen. 

Dieſe Adreſſe erbitterte Friedrich J. viel weniger, ald jene, 
welche von den Ständen an die drei Höfe von Preußen, Han- 
nover und Dänemark, einftige Garanten der altwürtembergifchen 
Verfaſſung, mit dem Anſuchen um Bermittlung und Schutz, 
ergangen, und von ihrem Präſidenten, dem Fürſten Auguſt 
von Hohenlohe-Oehringen, dem Vicepraͤſidenten Faber, dem 
‚Grafen Walde, als Stimmführer des Adels, und den Dokto⸗ 
ren Klüpfel und Feuerlein als Stimmführern der übrigen Ab- 
georbneten, unterzeichnet worden war. 

Nach zweimonatlidyer Unterbredjung beftimmten die Um; 
ftände, zumal die Wendung der Dinge in Frankteich und zu 
Wien, fo wie die Nothiwendigkeit der Wiederherftellung feined 
gefunfenen Kredits nach Innen und Auſſen, den König zur 
Wiedereinberufung ber Landedvertreter. Er gab feinen aufrich⸗ 
tigen Willen fund, Die abgeriſſenen Unterhandlungen neu auf⸗ 
zunehmen und zu einem befriedigenden Endergebniſſe zu führen, 
jedoch gleich dieß in einem Accente, welchem man bie innere 
Bitterfeit und den tiefen Verdruß deutlich genug anmerfte. Er be 
ſtritt auch diezmal dad Recht ber alten Bande auf die forfdauernde 
Gültigkeit der alten Verfaffung; doch erklärte ex ſich geneigt, 
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von dieſer letztern alled das in die neuen Snftitutionen mit aufs 
zunehmen, was mit den veränderten Zeitverhältniffen und mit 
ben Grundfäßen einer gefunden Staatsverwaltung in Einflang 
zu bringen feyn würde, 

Die königliche Erflärung peranlafte zum erftenmal einige 
Meinungdverfdyiedenheit in der Berfammlung ‚, weldye biöher 
als kompakte Mafle in allem und für alled geftritten hatte, 
Drei Fraftionen ſprachen ſich aus, zwei davon in der Hoffnung, 
dadurch in der verworrenen Sache einmal weiter zu kommen; 
die dritte, im ſtolzen Bewußtſeyn ihres Rechted und Sieges 
und der Unzulaͤßigkeit jedes anderen Auswegs. Die erſte be— 
gehrte Wiederaufnahme der Unterhandlungen auf die vom Kö— 
nige vorgefhlagene Baſis, mit Verwahrung gegen alle Nach⸗ 
theile, hinfichtli der angeſprochenen Rechte; Die zweite war 
der Anfiht: ed dürfte Die Einräumung der viel befprodyenen 
ſechs Punkte genügen; die dritte aber, und dieſe bildete die 
Mehrzahl, begehrte, ehe man in irgend etwas ſich einließe, 
Anerfennung der fortdauernden Gültigkeit des alten Staats⸗ 
vertragd. Die Verſammlung ermwiederte (unterm 26. Oftober) 
die Töniglihe Botfhaft in Diefem Sinne. Die Regierung, 
um von der Stelle zu fommen, erfannte endlid, diefen Grunds 
faß, jedoch blos für Altwürtemberg, an, begnügte ſich, das 
Recht der alten Landſchaft auf die Einverleibung der neuen 
Lande zu beftreiten. Zugleih hob fie in demfelben Reſkripte 
vierzehn Punkte heraus, welche als weſentliche Elemente ded 
zu begründenden Verfaſſungswerkes berückſichtigt werden müßten. 
Ale Bedingungen eines vernünftigen Konftitutiondfyftenes 
fdienen damit gefidhert und deßhalb entfchieb ſich die große 
Mehrheit für die Wiederanknüpfung ber Unterhandlungen. 

Diele zehn Punkte lauteten alfo: Ohne Zuftimmung der 
Stände fol Fein neued, ber perſonlichen Freiheit, dem Ei⸗ 
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genthum, oder Verfaſſung ſelbſt widerftreitended Geſetz erlaffen, 
nody ein vor 1806 erlaffened verfaflungdmäßiges Gefeß aufgeho> 
ben werden können. Alle feit 1806 erlaffenen Geſetze, welche mit 
der zu begründenden Verfaffungdurfunde nicht in Einklang zu 
‚bringen, follen einer neuen Prüfung, durch eine eigend zu wäh- 
lende Gefeßgebungd:Kommiffion , unterliegen. Dad erbländifche 
Kirchengut erhält vollfommene Sicherſtellung und erhielt feine 
fünftige Verwendung blod zu folden Zwecken, welde ber 
Stiftungdvertrag felber ausgeſprochen hat; es wird jedod 
aud) für die Bedürfniſſe der Fatholifhen Kirdye gehörige 
Sorge getragen werden... Die Kontrahirung neuer Schulden 
auf das Land ohne Zuftimmung der Stände, hat ferner nidt 
ftatt; eine Amortiſationskaſſe, unabhängig von jedem ftürenden 
Einfluffe ded Regenten, gewährleiftet den Staatögläubigern bie 
Erfüllung der gegen fie eingegangenen DBerbindlichkeiten. Dad | 
Kammergut bleibt in feinem gegenwärtigen Zuflande und eine 
Civilliſte beftreitet den Unterhalt ded Königed und feiner Fa- 
milie. Steuern können blod nad) vorangegangener Prüfung 
der Stände über die Zwedmäßigfeit der Audgaben, uber die 
Unzureichenheit de& Kammerguted und über Die richtige Ver— 
wendung der früher erhobenen Abgaben, angefonnen werden. 
Für Begründung einer ſchnellen und unparteiiſchen, bürgerlis 
chen ſowohl ald peinlichen Rechtspflege wird man alle nöthi> 
gen Maafregeln in Vorſchlag und Ausführung bringen. Je— 
der würtembergiſche Staatdbürger ohne Unfehen der Geburt 
und der Religion, iſt zu allen Aemtern fähig; eben fo bleibt 
ihm auch dad Auswanderungsrecht gefihert. Die Minifter find 
für ihre Dienftverrichtungen verantwortlid und in Anklagen 
gegen fie entſcheiden unparteiiſche Gerichte in geordnetem In: 
ftanzengange. Der hohe und niebere Adel erhält eine den 
neueren Verhältniſſen feined Standes in Teutſchland entſpre⸗ 











ende Berfaſſung. Endlich fol bie weitere Organifation der 
Gtändeverfammlungen auf foldye Weife und nach foldyen Grund- 
fäßen vor fi ‚gehen, welche die Rechte des Regenten, des 
Adels und des Volkes gleich ſehr und vollkommen zu ſichern, 
die Wechſelbeziehung aller Stände unter ſich, zum Staate und 
zur Berfoffung zu regeln und den Umkreis von Befugniffen, 
fo wie die Daues und Wirkfamfeit der Stänbeverfammlung 
ſelbſt feftzufeßen, geeignet find. 

Den vorzüglidhften Antheil an diefen vierzehn Artikeln, 
und namentlih an dem erften, der in dem Berfaflungdents 
mwurfe vom 15. März völlig’ gefehlt, hatte der Präfident von 
Wangenheim, um biefe Zeit bereitd von bebeutendem Ein⸗ 
ug, auf die Entfchliefungen ded Königed, und zugleich den 
Gebildeteren im Lande ald Freund volföthümlicher Einrichtun⸗ 
gen befannt. Obgleich nicht in Württemberg geboren *), war er 
dennoch in Folge ehrenveller Berufung von Seite K. Friedrichs 
und dur Bekleidung mehrerer hohen Poften darin fehr hei: 
mifdy geworden **) und feine Freunde, deren er viele erwarb, 
hoben mit Recht bie reichen Kenntniffe und glänzenden Eigenſchaf⸗ 
ten hervor, durch welche ex ſich auszeichnete. Der Freiherr beſaß 
einen überaus offenen Charakter und einen redlichen Willen, 
einen Enthuſiasmus, der auch in fpäterer Zeit ſich niemals 
verläugnet hat und einen ungeflümen Drang nad) Thätigfeit. ' 
Sein philofophifcher Geift, von den Theoricen Efchenmayers, 
kined Freundes und Vorbildes, angeregt, veritand ed eben fo 
ehr die Flamme der Begeiſterung für die Ideale, Die er in 

*) Er war geborner Koburger, fomit für die Alt:Würtemberger ein 

Stockfremder. 

*) Hr. v. W. hat ſelbſt in der zu Beleuchtung der Buudesbeſchlüſſe 
von 1832 herausgegebenen Schrift: Die Wahl des Freiherrn 


v. Wangenheim die Gefchichte feiner Dienfte und Verdienſte mits 
getheilt. I 
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fi trug, Anderen niitzutheilen, ald er von Anderen in feiner 
feurigen Einbildung Jeid)t entzündet werden konnte; aber indem 
er nicht nur die Theoreme der Philofophen, fondern auch Die hohen 
Fragen ber Politif umfaßte und in's praftifde Geſchäftsleben 
hinüberftreifte, bemerkte man oft, daß er Den Maaßſtab der 
Schule nicht immer. mit Geſchick auf Die Gegenftände in ber 
Wirklichkeit und ſowie ſie nach Bedürfniß- Kulturgrad und 
Leidenſchaft der Menſchen und der in Schwaben beſonders ei- 
genthümlichen Volksindividualität ald möglidy, ſich dargaben. 
Die blendende Rednergabe, welche er bei öffentlichen Anläffen 
entwicelte, verführte ihn nicht felten zu unverhältnißmäßigen 
Gebrauch derfelben und zu einer Auddehnung, melde der Sadıe 
felber, Die er vertheidigt, nur ſchaden konnte; feine Eitelfeit Durch 
den raufcenden Beifall von Freunden und Vertrauten, fowie 
durch Die. Gunftbezeigungen der damaligen öffentlihen Mei: 
nung, unter dem eigentlich liberalen Theile ded Landes un- 
aufhorlid, genährt, gefiel fic) fehr in dem Gedanken, der Tonftitu: 
tionelie Reformator MWürtembergd, ja ſelbſt einer der politi⸗ 
ſchen Regeneratoren Teutſchlandd zu. werden. Bei uner⸗ 
müdlichem Eifer Gutes zu ſtiften und bei der richtigen Er— 
kenntniß des Guten und Böſen fehlte ed ihm. doch an Talent 
für Die Unterhandlung und er ließ fid) oft durch eine Lebhaf- 
tigkeit, ja durch eine Ungeduld hinreißen, weldye weder mit 
der Aufgabe ſich vertrug, die er zu löfen hatte, noch mit der 
Stellung, die er bekleidete. Dad Selbſtgefühl, weldyes ihn 
ald Nedner und Staatönann zu beherrfchen pflegte, trat oft 
‚fo ftarf hervor, daß felbft ergebene Anhänger ſchon während 
der eriten ftändifhen Wirkſamkeit ed mit Bedauern bemerften. 
Dabei war er jedoch in feinem ganzen Weſen fo geiftreidh und 
angenehm, daß diefe Schwäche gern wiederum verziehen wurde; 
nur von den Politifern, Diplomaten und Geſchaͤftsmaͤnnern 
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nicht; dieſelben nannten ihn. für die Politif ganz und gar ver 
dorben durd feine unfluge Offenheit, feine ritterliche Kampf: 
luſt für unpraftifhe Einfälle und durch fein burſchikoſes Hin⸗ 
wegſchreiten über die gewohnlichſten Rückfichten, endlich durch 
ſeine turneriſche Polemik in Journalen und Zeitblaͤttern, woſelbſt 
er die Gegner ebenſogut, denn auf dem Felde der Ehre, als 
Kavalier, mit Säbel und Piſtolen, zu bekämpfen wußte. Wäh— 
rend viele Zungen die zwei ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe Wan⸗ 
genheimb: „Die Idee der Staatöverfaffung in ih— 
rer Anwendung auf Würtembergd alte Landes 
verfaffung” und bie fpätere: „Ueber Die Trennung 
der Bolfövertretung in zwei Kammern,” ald ein 
Meifterftüd von Staatöweisheit und von gefunden, bell-frei- 
finnigen Doftrinen anpriefen, nannten andere ed Damald und 
fpäter nody mehr, ein afterphilofophifches, träumerifched Werk, 
Dad mit nichts zu vergleichen gewefen, ald mit feinem Glau⸗ 
ben an Geifter und Geiftergeheimniffe u. f. w. *). 

Als die zwei vorzüglidften Vertrauten des Freiherrn gal⸗ 
ten Cotta und Grieſinger; erſterer als Fürſt Der teutſchen 
Buchhändler, als Güterbeſitzer und praktiſcher Geſchaͤftsmann 
von bedeutendem Gewichte, von feinen Gegnern allzugro⸗ 
Ber Geſchaͤftigkeit und eined ungemeinen Ehrgeizes bezüchtigt, 
letzterer durch umfaſſende Gelehrſamkeit ausgezeichnet, wiewohl 
ohne beſondern Einfluß auf die Meinung ſeiner Mitbürger. 

Eine Hauptſchwierigkeit bildete bei den nunmehr zu ver⸗ 
handelnden Vergleichsvorſchlägen der Adel. Die Abſicht der 
Regierung — und hiebei namentlich war Hr. von Wangenheim 
ſehr thätig, — ging dahin, ihn zu dem Hintritt in eine zweite 


*) Die Seherin von Prevorſt fpielte auch bei dem Freiherrn in der 
Folge eine große Rolle, 
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Kammer zu beſtimmen. Kaum hatte man daher begonnen, 
‚ für dieſen Plan zu arbeiten, ald der Hauptbevollmädhtigte des 
Mel, Zürft von Dettingen-Wallerftein, deſſen Ta— 
Iente und Kenntniffe, Mäßigung und Einſicht vor vielen an- 
deren die nüßlichften Dienfte leiften konnten, durdy feine baies 
riſchen Verhaͤltniſſe zur Verzichtung auf jede Theilnahme, 
an dem ‚Verfaffungdgefhäfte genöthigt ward. Die Stände 
wollten ihm den Grafen Walde ald Nadyfolger geben; allein 
der König verwarf ihn durchaus, als einen in zweifacher Hin⸗ 
ſicht, ſowohl wegen des Jeſthatens am alt: würtembergiſchen 
Prinzip, als wegen Anführung der ftarren Abeld = Oppofis 
tion, feindlich gefinnten Mann. Ueber diefe — wie ed ſchien — 
oftragiftifche, Ausſcheidung eined ihrer Mitglieder ftußten zwar 
anfänglid) die Stände nicht wenig und beriethen die Frage in 
einem eigenen Audfchuffe; allein fie fügten fid) gleichwohl zus 
legt in Die Sade und der Graf Walde blieb: von den Ver⸗ 
gleihöunterhandlungen audgefchloffen. Die Herren von Varn⸗ 
büler, Mayer, Bolley und Weishaar leiteten fie als 
Bevollmaͤchtigte der Abgeordneten; mit den Kommiſſarien deb 
Königd, den Geheimeräthen und Präfidenten von Wangen 
beim und Neurath, fomwie den Staatäräthen v. Hatt- 
mann, v. Wächter und dem Öber:Suftigratb v. Lempp. 

. Sn der alfo gebildeten Kommiffion für den Entrourf ber 
- Berfaffung verfoht Wangenheim feine Ideen, zumal des Zwei⸗ 
fammernfpftemed , mit allem euer , dad ihm eigen. Die 
Ständeverfammlung feßte dem koͤniglichen Geheimerathe, der in 
thätigem Verkehr mit den vier Kommiffarien ſtand, ebenfall 
eine Art Geheimerath, nemlich ein Inftruftiond-Romite von zahle 

reihen Mitgliedern, die hauptfächlic aus dem Advofatenflande 
genommen waren, entgegen, welche mit dem Kollegium bet 
Bier alle vorkommenden Fragen erörterte und demfelben von 
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Zeit zu Zeit die nöthigen Verhaltungdregeln gab. Damit 
wollte man zugleidy den überwiegenden Einfluß Wangenheimd 
"in ber Geſammtkommiſſion etwad in Schranken halten. Dies 
felbe bradyte nach und nach den unter dem Namen ded ftändi- 
ſchen befanntgewordenen Berfaffungdentwurf, ebenfalld 
in Wefentlihen eine Arbeit ded Freiherren, zum Vorſchein, 
welcher in der Folge der ganzen Verſammlung vorgelegt und 
von ihr angenommen wurde. 

Die Kommiſſion, in ihren zwei Abtheilungen, ſah ihre Arbei⸗ 
ten ungewöhnlich in die Länge ſich ziehen, doch waren auch bie 
Schwierigkeiten, mit denen ſie dabei zu ringen hatte, von nicht 
geringer Art und Zahl. Neben ihnen arbeiteten einzelne Sek⸗ 
tionen der Stände und fammelteri und bereiteten Materialien 
zu fünftigen Beratungen vor. Im Ganzen war dad Refuls 
tat fehr unergiebig. Die Stände erlebten den Verdruß, daß 
den gefeglihen Charakter ihrer Kommiſſion nit ganz die Rück⸗ 
fiht getragen wurde, auf welche man gerechnet hatte. Die ab: 
weichenden Anfichten machten in grellen Streitfriften und Zei⸗ 
tungsartikeln ohne Maaß und Ziel-auf jegliche Weiſe ſich gel- 
tend; doch glaubte namentlich die Oppoſition vom Hofe allzu 
bitter und ungerecht durch ſolche Waffen ſich angegriffen. Die 
oͤffentliche Meinung ſelbſt fing bereitd an über bad Verfaſſungs- 
wefen nicht mehr fo einftimmig, als zuvor, ſich auözufprechen; 
natürlich da dad Uebergewicht der allenthalben hervortretenden Lei⸗ 
denſchaften über ruhige und gründliche Erörterung enthüllt wor— 
den. Die Stände befchwerten ſich heftig über unfonftitutionelle 
Manfregeln der Regierung, wie 3. B. über die Aushebung neuer 
Truppen, die Ausſchreibung einer Steuer und den Erlaß eis 
ned Statuted hinfichtlid der Staatsſchuldentilgung, wa. bei⸗ 
des ohne ihre Zuſtimmung während der Unterhandlungen ges 
ſchehen war; doch galt die Beſchwerde mehr dem Prinzipe und 
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der Form, ald der Sache felbft, da ihre Nothwendigkeit aner= 
kannt wurde, fowie ber flüchtigen Art und Weile, mit wel- 
cher durch den wechfelnden Andrang der Willkür fo hochwich⸗ 
‚tige Punkte erwogen worden feyen ;.fie befürchteten aud folder 
Flüchtigkeit, aud) abgefehen .von der Rechtsfrage, verderbliche 
Ä Solgen für dad Land. 

Auf ſolche Beſchwerden ließ der. König durch feine Kom⸗ 
miflarien erwiedern: Die Berfammlung fey noch nicht konſtitu— 
irt, fondern einfach zu Abſchließung eines’ neuen Verfaflungd- 
vertraged anmefend ; dieß möge fie bedenten, und der. Einmiz 
hung in Dinge ſich enthalten, weldye fie nicht berührten. Die 
Frage, ob die Verfammlung eine konſtituirte oder Fonftitui= 
rende fey *), kurz ihr gwitterhafter Zuftand im Ganzen gab 
zu ‚mehr ald einer Verwirrung und Venwidelung Anlaß, in= 
dem mit dem Grundſatze auch alle Zolgen zugegeben werden 
mußten. 

Noch mehr ſchien dieſe Verwirrung und Verwickelung ſtatt⸗ 
finden zu wollen, als allmälig im Schooſe der Verſammlung 
ſelbſt eine königliche Partei ſich zu bilden begann ‚ weldye zwar 
nur aud einigen Bürgerliden und ein paar Adelichen beftand, 
weldye aber .leicht im Laufe der ‚Zeit an Kräften zunehmen 
fonnte, und welche durch dad widjtige Organ der „Allgemei: 
nen Zeitung, in defien Beſitz fie fid) gefeßt, Teinen geringen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung in Teutfchland, hinſichtlich 
der Beurtheilung bed würtembergiſchen Verfaſſungsgeſchäftes 
auduben konnte. In der That griff ſie Perſonen und Geſin— 
nungen der Gegner mit ſolchem Nachdruck an, daß über manche 


*) Hr. v. Mangenheim' wollte, daß fich die Kammer beftimmt für 
die letztere Bedeutung ausſpreche; dann räumte fie aber audy dem 
Hofe wieder unendlich viel ein und ſprach über einen großen Theil 
ihrer bisherigen Wirkfamkeit das Todesurtheil. 








biöherige Koryphäen und Thatfachen ‚neue Anfichten ſich ver⸗ 
breiteten und manches biöher Hodhgeftellte an feinem Werthe 
verlor. Solches erfüllte die ftändifche Majeftät mit gefteigerter 
Erbitterung und befeflägte fie in ihrem Starrfinn gegen bie 
Megierung. Sn keinem Staate, welcher Vorſchulen für dad 
Tonftitutionelle. Leben durchgemacht, mar ein folder Terrorids 
mus der Meinung bei Gebildeten ‚und Ungebildeten, von An⸗ 
fang bid zu Ende, emporgetaudt, wie in Württemberg *), 
eine Erſcheinung ‚ weldye auch nachmals, als man den Lehr⸗ 
und Meiſterbrief erhalten zu haben glaubte, in noch höherem 
Grade fidy wiederholt hat. 


Endlich, nad) vielmonatlidyem Kampfe, der bid zu Ende 


ded Jahres 1816 ſich fortichleppte, übergab die Kommiſſion 
einzelne Artikel ded PBerfaffungdentwurfed dem Könige. Zu 
ihrer Prüfung felste Diefer eine neue Kommiffion nieder. Bir 
derfprechende Gerüchte gingen über die Art der Aufnahme des 
Einen und Andern unter dem Publifum. Der Freiherr von 
Wangenheim ſelbſt, weldyer dad Unmögliche zu. leiften und, den 
Diplomaten mit dem Schriftſteller, den königl. Kommiflir mit 
dent Freiheitömanne zu vereinigen gebadıt, hatte am meiften 
zum Wirrware der ftändifhen Angelegenheiten beigetragen; 
weder feine geiftreihen Schriften über Verfaffungd-Idee und 
Zweifammern, nad) fein. befauntgemadjter Brief von 4. De— 
sember 1815 an den König, tilgten die nachtheiligen Eindrücke 
feiner ſchonungsloſen Polemik in Zeitblättern gegen die An- 
derddenfenden; und noc mehr hatte feine MWirffamfeit durch) 
Dadjenige geſchadet, was er zwar nicht gefchrieben,, was aber 
gleichwohl, ald in feinem Geifte abgefaßt, ihm zugeichrieben ward. 

- König Friedrich war des ftändifchen Weſens fo überaud 


Selbſt eine liberalifivende im Leipz. Eon». geriton XII. B. 
giebt dieß zu. 
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müde, daß, während viele behaupten, ed fen weder an ein Abbre⸗ 
chen der Unterhanblungen, noch viel weniger an eine Tren⸗ 
nung von Alt- und Neu Würtemberg gedacht worden, ans 
derfeitd die Sage nicht unglaublid wird: er fey mit dem Ent- 
fhluffe. umgegangen, den gordiſchen Knoten zw zerhauen, da 
er ihn auf Feinerlei Weife löfen gefonnt. Allein dee Tod be 
-freite ihn von Diefer Mühe. Eine Erfältung, Die er ſich auf 
einer Fahrt nad) Kannflatt zugezogen, hatte für ihn, zumal 
bei feiner übermäßigen Leibedfülle, fo fchlimme Folgen, daß er 
in der Nacht vom 29. auf den 30. Oktober plößlidy, im zwei: 
undfechzigften Jahre feined Alterd Dahingerafft wurde. 

Ueber diefen Monarchen drüden drei Gefdhichtfchreiber von 
Talent, Geift und Rang, fid alfo aus: | 

Dreſch: „Alfo war ed diefem Fürften nicht vergonnt, 
die Verfaſſung, die er zerſtört hatte, in einer vollkommneren 
Geſtalt wiederherzuſtellen. Aber Die Bahn dazu hat er gebro⸗ 
hen und dad Beſſere vieleicht nur dur Zerftörung des Alten 
möglich gemacht. Auch dad wird die Geſchichte nicht vergeflen, 
daß unter ihm, freilih in günftigen Umſtänden, aber aud) 
durdy feine Klugheit und perſönliches Anfehen, mehr für bie 
Würde und Madıt Würtembergs geſchah, als unter feinen 
Vorgängern zufammengenommen. Das ift bleibend: worüber 
man zu Magen hatte, ging vorüber. Auch zum vortrefflihen 
Regenten in den innern Angelegenheiten feined Volkes hatte et 
alle Eigenfchaften , Kenntniffe, Arbeitfamkeit, Feſtigkeit des 
Willens, Sinn für Gerechtigkeit. Aud feiner Liebe zum Glanze, 
zur Jagd, zu unumfchränkter Gewaltübung, entfprangen bie 
Nachtheile, nicht ohne Schuld derer, Die ihn zunädft umgaben. 
Es war ein ſchöner Mann, der König v. Würtemberg, mit 
einem geiftreichen und edeln Geficht, voll Anftand und Leihtig: 
keit in jeder Bewegung, troß feined ſchweren Körperd, hin: 
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reifend liebenswürdig, wenn er ed feyn wollte, und ein ge: 
borner Herrfcher. An der Spite eined großen, von jeher rein- 
monardifchen. Staated hätte ihn vieDeiche bie Welt. nur bewun⸗ 
dert, fein Volt nur gepriefen.“ 

Buchholz: „Unftreitig hatte diefer König feit beinahe 
zwei Jahren den Gedanken, fid) und feinem Volke zu einer an⸗ 
gemeflenen Verfaſſung zu verhelfen, mit Aufrichtigfeit verfolgt. 
Daß er fein Ziel verfehlte, Iag weniger in feinem guten Wil 
Ien, ald an der Beſchraͤnktheit und dem Eigenfinne derer, Die 
ihn bei einem fo großen Werke unterſtützen follten. Sofern 
ed einer Meditfertigung oder Entfhuldigung für ihn bedarf, 
muß vor allen Dingen bemerft werden, daß feine Regierung, 
indem fie ihren erften Anfang mit dem 28. Dezember 1797 
nahm, in fehr fchwierige Zeiten gefallen war. Churfürft feit 1803, 
König feit dem Jahr 1806, überhaupt von der Macht. der 
Umftände fortgeriffen, wie hätte er, um fi und feinen Stast 
zu retten, wohl vermeiden Ponnen , ein. Defpot zu feyn? Aber 
die Vortrefflichkeit feiner Anlagen und feines ganzen Weſens 
zeigte fi) darin, .daß er die Verantwortlichkeit nie auf andere 
abwälzte, und immer mit feiner Perfon den Gefahren troßte. 
Auch galt er bei feinen Zeitgenoffen für den entfdjloffenften un- 
ter Teutſchlands Fürſten, und wer ihn näher Tannte, rühmte 
feine Kenntniffe, feine Einſichten und feine Gerechtigfeitäliebe: 
Eigenfhaften freilich, die, wie ſchaͤtzbar fie aud) feyn mögen, 
ein Volk nicht beglücken fünnen, wenn fie nicht von einer tüch— 
tigen Verfaflung unterftüßt find. Auch dieſe wollte Friederich 
ſeinem Reiche geben, als ihn der Tod verhinderte, und er ſich 
mit dem Ruhme begnügen mußte, jened beinahe verdreifacht 
zu haben.“ | 

Pahl: „Alfo lebte und flarb der König Jriederich, an 
geiſtiger Kraft und Bildung der erſte unter den Regenten, die 
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je in WBürtemberg geherrſcht, und durch dad Außerordentliche, 
was er, in einer ſchweren und verhängnißvollen Zeit, für den 
Glanz feined Haufes und Die Erweiterung ded Landes voll- 
bracht, der denfwürdigfte. Aber ed ift unmöglid, bei der Be- 
ſchauung feined Bildes ſich des Bedauerns zu ermehren, Daß 
er, bei dem Ruhme, deffen er theilhaftig geworden, verfdymähte, 
wie die Edelften feiner Ahnen, aud) nod die Liebe feined Vol: 
fed zu erwerben.  Indeflen tft ihm jener Ruhm für immer, 
durch dad DBleibende, wad er begonnen, verbürgt; die Schat- 
ten dagegen, die fein Leben und Wirken getrübt haben, wird 
die Zeit großentheild verloͤſchen. Sie wird aber auch dad Ur- 
theil aufbewahren, dad Napoleon, der Held feiner Zeit, 
über ihn audgefprochen: „Der König von Würtemberg ift ein 
fehr harter Mann, aber nicht weniger rechtlich und unter den 
Souveränen von Europa ber geiftvollfte.“ 


Zwanzigftes Kapitel. 


Die Regierung 8 Wilhelms L.— Neformen in der 
Staatsverwaltung — Der öffentlihe Geiſt in Bär 
temberg. — Erneuerung der Verfaffungsarbeiten und 
bes Berfaffungstampfes bis zu Auflöſung der 
Ständeama. Juni . | 


Unter allgemeinem Jubelrufe deB würtembergifcdyen Vol⸗ 
ked, beftieg König Wilhelm I., welcer, noch einmal an bie 


*) Bergl. die Quellen der beiden vorigen Kapitel, befonders aber 
Dahl und Schott (in den ftändifchen Protokollen). 
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Spitze ded tapfern Heeres geſtellt, in Frankreich neuen Kriegs⸗ 
ruhm ſich errungen *), den Thron ſeines Vaters, deſſen Tod 
ihn tief erſchüttert hatte **); er beſtieg ihn mit warmer Liebe 
-für fein Volt, und mit Verfühnung gegen alle Unbilden der 
Vergangenheit im Herzen. Er fündigte dem erfteren an: daß 
er die Wohlfahrt und dad Glüc der ihm anvertrauten Untere 
tbanen zum einzigen Ziele feiner Beftrebungen machen und 
dieſen hohen Zweck allererſt durdy eine dem Zeitgeift wie Dem 


Bedürfniſſe ded Volkes entfprechende, den Wohſſtand deſſelben 


erhöhende Verfaſſung zu erreichen trachten werde. Die Män- 
ner, welche das Vertrauen des Landes nicht beſaßen, oder 
“wohl ſelbſt ed mißbraucht hatten, wurden ohne ferneres Ein— 
- Dringen in dad Geſchehene, mehrere mit dem Bewußtfeyn fdywe- 
xer Schuld, einfadh von den Gefchäften entfernt. Auch die 
. yerfünliden Feinde des Monarchen erlitten feinerlei Beeinträch- 
tigung, außer derjenigen, weldye dad Gefühl der Schicklichkeit noth⸗ 
wendig machte, und von der öffentliden Meinung felbft gebie- 
terifch verlangt wurde, nemlich in Entfernung von den Schau⸗ 
plage ihrer biöherigen Thätigfeit. Eine Menge von, Militär- 
firäflingen und über 254 bürgerlihe Gefangene, ebenfo die 
wegen Gewehrverheimlihung Verhafteten, erhielten entweder 
völlige Begnadigung ober betraͤchtlich. Milderung der Strafe. 
Ein Generalpardon geftattete ſämmtlichen/Ausreißern die Rüd- 
kehr in die Reiben des vaterländifchen Heereb. 
Diefe erfien Worte und Handlungen des jungen Regen: 
ten wurden mit begeifterter Dankbarkeit im Lande vernommen; 


*) Unvergeßlich wird befonders der Tag bei Guffelmeihersheim in den 
Annalen ber mwärtembergifchen Krieasgefchihte bleiben. Vergl. 
‚darüber, wie über den Antbeil der Würtemberger an den Befreis 
ungskämpfen von 4815 — 1815 überhanpt, die von Offizieren des 
Generalftabes herausgegebenen Schrift in 5 Heften. 

v», Den 30. Oktober 1816. v 
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fie mehrte fi noch bei den folgenden Derfügungen., durch 
weldye Wilhelm I. fein wohlwollended Herz und fein tiefed Ge- 
fühl für Menſchen- und Bürger Mechte an den Tag gab. Er 
verordnete nemlich zu Gunften der Armen von Stuttgart, daß 
unter fie jedes Jahr am Geburtötage des verewigten Königes 
“eine Summe von 4000 Gulden aus der Hof- und Domänen: 
faffe verfpenbet werden ſollte. Jedem Unterthan, ohne "Anfe- 
hen des Standes und Ranges, wurde erlaubt,. hinfüro feine 
Beſchwerden unmittelbar dem Könige vorzutragen. Die Ver⸗ 
ordnungen wegen Widerfetlichkeit gegen Die Behörden, wegen 
ded Hofviebftahld und dem Kaflenrefte, weldye durch eine allzu- 
unverhältnigmäßige Strenge ſich audzeichneten, wurden ermä- 
. figt. Der König ſchaffte dad Garberegiment zu Pferd und 
zu Zuß ab, weld’ erftered er nur durch eine einfache, aus 
einer .Schwadron beftehende Leibwache erfeßte und hob, de 
er überhaupt die Armee um beinahe die Hälfte ihrer 
Stärke verminderte, alle bevorzugten Megimenter auf; er ver= 
einfachte den ponmpofen Titel in den höchften Erlaflen und den 
Luxus in der Hofhaltung. Ein rührendes Bild thätiger Häuß- 
lichfeit und natürlicher Sorgfalt glänzte fofort den Familien des 
Landes voran und eroeiterte bad Zutrauen in den Gemü- 
thern, welche die Kluft verfhwunden fahen, fo durch eine 
überfteife Etifette zwifchen ihnen und den Beherrſchern biöher 
beftanden hatte *). . Der knechtiſche Ton in den Eingaben 
”, Mer erinnert fich wicht hiebei, wenn er der Trefflichen gedenkt, 
bie mit in diefem Sinne wirkte, ber Verſe in Schillers Wilhelm 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Grauen, 

In weiblich reizender Geſchaͤftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen, 
Und, wie der Frühling feine Blumen freut , 


Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglüden, 
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und Bittfchriften wurbe verbannt und aud) die Regierung be- 
diente ſich fortan einer einfacheren, würdigeren Sprache. Alle 
billigdenfenden und getreuen Bürger athmeten neu auf und 
überließen fih den freudigftien Hoffnungen. 
| Gleihwohl gab ed unter ihnen eine Klaſſe, welche, ent⸗ 
weder von der Noth früherer Zeiten ſchwer erfaßt oder von 
übereiliger Verzweiflung über ihr Geſchicke auch in der Zukunft, 
theilweiſe auch von der Sucht nach Neuem, von Unluſt zur 
Arbeit und von der Begierde nach ſchnellem Reichthum mit ge⸗ 
ringeren Anſtrengungen getrieben, dieſe Hoffnungen nicht theilte, 
ſondern von dem, durch König Friedrich noch in dem letzten 
Lebenſjahre freigegebenen Abzugdrechte Gebrauch zu machen 
vorzog, um in fremden Welttheilen die goldenen Berge auf: 
zuſuchen, fo gewinnfüchtige Abentheurer einer geiftbefchränf- 
ten Leichtgläubigfeit vorzufpiegeln wußten. Hiezu mifchte ſich 
ein in dieſem Lande biöwellen mit feltfamen Verirrungen auf- 
tauchender Sektengeiſt, erzeugt durch verfchrobene Meligiondbe: 
griffe und ein krankhaftes Gefühl, unterhalten durch feinbe- 
rechnende Schwärmer oder hoffärtige Heuchler, welche mit den 
beftehenden Kircheneinrichtungen aus perſönlichem Stolze und 
Eigenſinne nimmermehr ſich befreunden mochten. Manche auch 
bewegte zu ſolcher Auswanderung ein tiefer liegender Webers 
drug an den Geftaltungen der alten Welt und ein unbeſiegli⸗ 
der Edel an den durchlaufenen Phafen bed eigenen Lebens. 
Die große Zahl derjenigen, welde dieſem Beiſpiele folgten, 
erregte bie Aufmerkſamkeit und machte bald ernftbelehrende Mah⸗ 
nungen, bald befchränfende Maaßregeln nöthig. 

In der innern Staatöverwaltung nahm. K. Wilhelm ald- 
bald nad Ergreifung ded Steuerd, vielerlei Veränderungen 
ver. Der ehemald beftandene geheime Rath trat (unterm 
8. November 1816) wieder an die Stelle ded Konferenzminis 
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fteriumd und des Staatsrathes. Dieſer ward aus ſieben bib 
eilf Mitgliedern, welche fo viel möglich Eingeborne ſeyn. ſoll⸗ 
ten, zuſammengeſetzt, mit dem älteſten Miniſter als Präſiden⸗ 
ten. Er kam unmittelbar unter den König und an der Epitze 
aller übrigen Stellen der Verwaltung zu ſtehen und bildete 
das Organ des Regenten, welches in allen Verhandlungen 
landſtaͤndiſcher Angelegenheiten mit den Ständen unmittelbar 
zu verkehren, für die Aufrechthaltung der Konftitution zu fors 
‚gen und über Verletzungen derfelben fo wie über Mifbräude 
ber Abminiftration zu wachen, endlih auch fämmtlide Ges 
fyäfte, welche in den Bereich Der fe Departemente, der Ju— 
ſtiz, des Audwärtigen, des Innern, ded Krieged, der Finan: 
zen, des Schul- und Kirchenweſens einfhlugen, was den all» 
gemeinen Theil betraf, bei mehrern auch cinzelne befondere &e- 
ſchäfte zu behandeln hatte. Der Monard) behielt fi) dad Recht der 
Ernennung feiner Mitglieder nad) eigener freier. Entſchließung 
und ihrer Entlaffung mit angemefenen Ruhegehelten vor. Der 
geheime Rath im Ganzen blieb. für feine Beſchlüſſe ebenfo, wie 
die Minifter im Eingelnen ihrer Neflortd, und zwar yerfün= 
lich verantwortlid). 

Die neue Beſetzung ber Minifterftchen ging auf nachſte— 
hende Weiſe vor ſich. Der Freiherr von der Lühe (Me: 
cklenburger von Geburt) behielt dad Portefeuille der Zuftiz bei; 
Straf Zeppelin, (Bruder bed verfiorbenen Freunde von 
K: Friedrich) erhielt: Pad. der auswärtigen Ungelegenheiten, 
Graf. Franquemont, ‚(ein General von audgegeichneten 
Fachkenntniſſen und allgemein geſchätztem Charakter) dad des 
Krieges, Der Freiherr von Wangenheim, deſſen Populari= 
tät auch auf die neue Periode überging, und: weldhem der Kö— 
nig befendered. Vertrauen ſchenkte, die Leitung ded Schulweſens 
und ded Kultus; die Finanzen wurden dem redlichen und viels 
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erfahrnen Otto, dad Innere (proviforifch) dem verdienftvollen 
Staatörathe von Wächter übertragen. Von ben übrigen Staatd- 
miniftern König Friedrichs, deren Dienfte man audy ferner zu ge= 
braudyen gedachte, ging Graf Mandelslohe ald Bundesge⸗ 
fandter nah Frankfurt, Graf Winzingerode aber - blieb 
ald. Obriftpofmeifter der Königin, beide mit Beibehaltung ihre® 
Charafterd und Ranged, Sowohl dad Oberhofinarfhall-Amt 
ald die Oberhoföfonomie=Kommiffion gingen ein, und .eine 
neue Centrafftelle, voeldyer der ganze Hofftaat untergeordnet 
wurde, ward unter dem Namen ded „Ober: Hofrathes” 
eingefeßt. Auch traten ald aftive Mitglieder in den geheimen 
Rath der Stantöfefretär von Vellnagel und der Staats⸗ 
minifter von Phul⸗Rippur, zwei, durch unerfchütterlide 
Zreue an das Königshaus und durch Loyalität und Bieder⸗ 
feit ded Charafterd, wie durdy Gefchäftterfahrung und Dienft- 
eifer, erfterer unter vier Megierungen, audgezeichnete Männer. 

Der König fuhr mit feinen Neformen in allen Zweigen . 
der Verwaltung fort. Die Polizei ward auf die urfprüngli- 
hen Berrichtungen diefed Inſtitutes zurückgeführt; dem Poft- 
geheimniſſe, unter Androhung fehwerer Strafen gegen die Vers 
leßer, die alte Heiligkeit. wieder gegeben. Zu Unterdrüdung 
ober Minderung der Mißbräuche ded Beamten- und Schreiber - 
weſens, trat eihe eigene Kommiffion in's Qeben. Für weitere 
Auddehnung der noch unter Der ‘vorigen Regierung im April 
1815 erlaffenen, ſchützenden Verordnungen gegen den Wild: 
ſchaden ward eifrige Sorge getragen, dad ſchwarze Wildpret 
gaͤnzlich audgerottet, und der Beſtand der übrigen jagdbaren 
Thiere beträchtlich. vermindert, den Gemeinden die Selbfthülfe 
gegen Mißbrauch ded Jagdrechtes;, mittelft Wiederherftellung 
ded Kommune-Wildfhüßen-Inftituted und die Verantwortlich? 
feit ftrafbarer Forftbediente, nebft der Verpflichtung zum Scha⸗ 
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dener ſatze, formlid) autgefprodhen, geftattet. Nicht unbedingt 
gab man den Bürgern das Recht, Waffen zu tragen, jurud‘; 
wohl aber dad Recht des Gebraudyed der Schiefgewehre unter 
beſchränkenden Borfchriften. ‚ 

Defto freudigerei Eindrud erregte die Aufhebung des 
Ober - Genfur: Kollegiumd und des Büdyerfiöfalates, ald erfte 
Bedingungen vernünftiger Preßfreiheit, deren nähere Beſtim— 
mung für die Verfaffungdarbeit aufgefpart wurde. Auch dad 
Poſt-, Boten: und Stempelwefen erhielt bedeutende weſentliche 
Berbeflerung Bei Zoll: .und Acciſe- fowie bei den Militär- 
. Dißeiplinarftrafen, beobachtete man größere Humanität, als zu= 
vor. Dad theologifde- Studium ward den Jünglingen, welche 
denfelben fi) zu widmen gedachten, erleichtert; die Kirdyenfon- 
vente in den Gemeinden und dad neu errichtete inlandifche Ge— 
neralvifariat dienten dazu, unter den geiftlidhen Angelegen hei— 
ten der katholiſchen Staatoͤbürger größere Einheit als biöher, 
herbei zu führen. Durd zwedmäßigere Ordnung, Aufſtel⸗ 
lung und Benüßung der öffentlichen, wiſſenſchaftlichen ſowohl 
ald Kunftfammlungen und Anftalten, beurfundete die Regie⸗ 
rung einen auf Beförderung und Nährung des Geiftigen ge— 
richteten Sion. Ein neuer Schwung fam in die höheren ein 
befferer Geift in mittlere und untere Schulen. 

Schwer drüdte da3 große Mifjahr 1816 und die dadurch 
entftandene Theuerung audy auf Würtemberg, und dad Elend 
tauchte vielfach in den jammervollſten Geftalten auf; die Re 
gierung machte fid) die Abhülfe defjelben zu einer ihrer weſent— 
lichften Sorgen und gab vielen andern darin ein erhebendes Bei— 
fpiel. Die Ausfuhrzölle der Lebensmittel wurden erhöht, die Ein= 
fuhrzölle und Fruchtaccife aufgehoben, gegen den Kornwudyer 
kraͤftige Maaßregeln genommen, Früchte in Holland und in den 
Mheingegenden aufgelauft, die vorhandenen Vorräthe in öffent- 
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lichen Speichern um herabgefebten Preis verfauft, für Wiederanbau 
der Saatfelder Sorge getroffen, die bedürftigften Gemeinden und 
Individuen, namentlid) unter dem Scyullehrerftande, von Staatd- 
wegen unterhalten; endlich, bei fteigendem Uebel, verordnete 
die Regierung eine allgemeine Gränzfperre für jede Gattung 
von Früchten und die Aufhäufung von entbehrlidyen Privat: 
vorräthen, welde fodann unter Aufſicht der dazu bevollmädy- 
tigten Oberämter , um niedrigen Preid abgelaffen werden 
mußten. | 
Diefem öffentliden Anordnungen zur Seite wirkte bad 
Mitleid auf die rührendſte Weiſe durch MWohlthätigfeitdanftal: 
ten und Hülfsvereine, weldye in allen Kreifen und Ortfchaften 
errichtet wurden und an deren Spike die Königin Katha— 
tina felber ſich ſtellte. Mit einer Thätigkeit und Selbftver- 
läugnung, die feine Gränze Fannten, widmete ſich die hohe 
Frau dem mühfalvollen Gefhäfte und erfdyien allenthalben 
ald Engel ded Trofte und der Rettung, Go ging dad DBer- 
derben ‘denn endlich vorüber und mit der reichen Erndte von 
1817 ein neuer Strahl der Hoffnung und des Lebend auf, 
Obgleich in vielen Mohnungen und Hütten die Spuren der 
Schreckenszeit tief und Tange haftend zurüd'blieben. j 
Dennoch waren die Wunden, weldye Naturereigniffe dem 
Lande gebracht, leichter zu heilen, ald die moraliſchen, welche 
der große Zwiefpalt der Meinungen den Gemüthern geſchlä— 
gen. Mährend dad eingeleitete Regierungsſyſtem dem Könige 
Wilhelm allenthalben im Lande die Liebe und Zuneigung fei- 
ner Untertanen erwarb, melde ben Gegenfaß von Ehemald 
und Jetzt nur alzudeutlih fühlten, waren die Stände, mit 
denen das Verfaſſungsgeſchäft wieder aufgenommen werden 
follte, weit entfernt, mit ganz gleihem Vertrauen dem Thraune 
ſich zu nähern. Nach dem Tode K. Friedrichs verfammelt ge⸗ 
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blieben, befanden fie fi, Da feine amtliche Anzeige von Dem 
Regierungbantritte ded neuen Monarchen ihnen zugefommen 
war, in nicht geringer SBerlegenheit , über Benehmen und 
Stellung, demfelben gegenüber. Die Huldigung war von 
dem Militär und allen Dikafterien ohne irgend eine Stö⸗ 
rung, aber aud ohne Zuziehung der Stände geleiftet wor: 
den, and Dem einfachen Grunde, weil man darüber nicht 
einig war, ob die verfammelten Abgeordneten wirfli in 
foldyer Eigenſchaft anzuerkennen gemwefen oder nidt. Sie tha- 
ten den erften Verſuch, mit ihm in Verbindung ſich zu ſetzen 
durd) Weberfendung eined SKondolenzfchreibend. In Demfelben 
waren die DVerdienfte des Königes um Die Befreiung Teutſch⸗ 
lands angeprieſen und ebenſo diejenigen um Beförderung der 
Wiederkehr ded Rechtszuſtandes und Anerkennung der Landes⸗ 
grundgeſetze, welchen erſten Schritt der verſtorbene Monarch, 
eigenem Geſtändniſſe zufolge, nach genommener Rückſprache 
mit feinem Sohne und Thronfolger, gethan habe. Solcher Um- 
ftand verbürge den Ständen, daß K. Wilhelm durch Verwirk— 
lihung der Verſprechen, wofür die Völker geftritten und ge— 
blutet hätten, allen Fürſten Zeutfglandd ein großed Beifpiel 
geben und. durd) Wiederherftelung der alten Berfaffung das 
Wohl fünftiger Geſchlechter auf's Neue begründen werde. 

K. Wilhelm erfannte aud diefer Addreffe auf den erften 
Yugenblid,, welch ein Geift die Stände bewege und weldyen 
Hoffnungen fie fidy hingäden. Es waren verftedte Bedingun⸗ 
gen, an welde fie gleichſam die Anerkennung feiner Herrfcyer- 
gewalt gefnüpft. Allein der ebenfo männlichgeſinnte, ald gerechte 
und umfichtige Fürſt hatte aus den biöherigen Erfahrungen 
hinreichend Die Ueberzeugung ſich verſchafft, daß auf dem feit 
1815 eingefchlagenen Wege Tein befriedigended Ergebniß zu ge— 
winnen nnd. die Wiederherſtellung bed alten Rechtszuſtandes 
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eine pure Unmöglichfeit fey, ja ein Verſuch deffelben im Wi⸗ 
derfprudy mit dev übrigen neuen Ordnung der Dinge in 
Zeutfhland fürmlid im Widerſpruch ftehe und mit mancherlei 
Gefahren und Verwickelungen verbunden feyn dürfte. In 
dieſer Ueberzeugung erwiederte er (unterm 9. November 1816) 
der Verſammlung: „Den feitherigen Arbeiten an der- fünftigen 
Verfaſſung fey die der Erblande zu Grunde gelegt worden ; 
wa3 unter veränderten Berhältniffen nur bie Kraft der Regie 
rung lähmen und zugleich die Entwidelung der wahren bür- 
gerlihen Freiheit hennmen würde, dad müſſe jebt der Kraft 
der beffern Einſicht weichen ; und je ruhiger und unbefangener 
in diefem Sinne werde gearbeitet werden, deſto mehr und- fihes . 
ter werde man fi) auf dem urfprünglichen Geifte jener alten 
Berfaflung, wie ihn einit der Tübinger Vertrag zeitgemäß 
audgefprodyen, wieder nähern. Er (der König) fowie er mit. 
vollem Herzen und mit reinen und feſtem Willen dad Wohl 
feined ganzen Volkes auf diefe und jede andere mögliche 
Weiſe zu fürdern und zu fichern fireben werde, überlaſſe fid 
auch der Heffnung, daß die Stände den ihnen gewordenen 
wichtigen Beruf, zur Herftelung Diefer gemeinfamen Berfaf: 
fung mitzuwirken, wit gewiffenhaften Eifer erfüllen und den 
Völtern Teutſchlands ein belehrended und erhebendes Beifpiel 
ähter Vaterlandsliebe und unerfhütterlier Treue gegen. Kos 
nig und Wolf geben werden. Die Regierung hatte inzwifchen 
alsbald im Geheimenrathe an den Verfaſſungſsentwurf 
fi) gemadyt und ihre Anficyten darin, gegenüber den ftändi= 
hen, geltend zu maden geſucht. Diefer Entwurf war ganz 
der in den letzten Tagen feined Vaters von.Wangenheim auds 
gearbeitete, jedoch mit einigen nähern, dem Volke günftigeren 
Beftimmungen. Man hatte ihn durch den Druck zur allge: 
meinen Kenntniß ded Landes gebracht, der Prüfung aller Ber- 
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ſtändigen und billig Denfenden ihn unterworfen und Dabei aud: 
drüdlid, erklärt, daß jeder Antrag auf Abanderungen, die ald 
Verbeſſerungen ‚ oder doch als unnachtheilige Ermäß'gungen 
fi) darſtellen würden, mit Bereitwilligkeit aufgenommen wer: 
ben folte Der Entwurf war Auferft vollftändig und zählte 
nicht weniger ald 237 Paragraphen. Die mitılerweilen (6. De: 
zember 1846) vertagt gervefene Berfammlung wurde wieder ein: 
berufen und (unterm 3. März 1817) vom Könige felbft durch eine 
Rede eröffnet, weldye der Sprecher für die öffentlichen Freiheiten 
Pahl, „der rechtlichſten und edelſten Grundfäße und Gefin- 
nungen voll“ genannt hat. In diefer Rede theilte der König 
mit: Er lebe der Weberzeugung, Daß er nur in einem feften 
Rechtszuſtande dad Glück feined geliebten Volkes dauerhaft 
werde begründen fünnen ; Diefen Zweck hoffe er durch eine 
Verfaſſung zu erreichen, deren leitender Grundſatz Redlichkeit, 
- und deren Charafter Deffentlichfeit fey. 

„Dad diefe Verfiherung anfündigte — drückt Pahl ſich aus— 
“war in dem Entwurfe in ber That gewaͤhrt. Er gab der Geſeb⸗ 
mäßigfeitder Staatöäverwaltung durd) die kollegialiſche 
Einricdytung der Eentralftellen, und durch die erhöhte Verantwort⸗ 
lichfeit, fowie durd) die befchränfte Entlaßbarfeit der Staatödiener 
fiyernde Gurantieen, und verbürgte die Freiheit der Per: 
fonen und ded Eigenthbumd, die der Rede und der 
Schrift, die Gleichheit vor dem Gefebe, den freien 
Zug aud dem Lande und.die Selbftftändigfeit und Rechte 
der Gemeinden. Die Stände erhielten die auögedehntefte 
Mitwirtung bei der Geſetzgebung, die Rechtspflege 
eine unabhängige Stellung und die proteftantifcyen und katho— 
liſchen Kirchengüter eine abgefonderte Verwaltung. Nur 
zum verfaffungömäßigen Gehorſam foflte der Staatd- 
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bürger verpflichtet feyn ; weder dad religiöfe Bekenntniß, noch 
die Geburt follte feinen. Lauf im öffentliden Dienfte 
hemmen. Wie die Ortövorfteher, fo follten aud) die Stuatde 
diener auf die Berfaffung verpflichtet werden DieAn- 
ordnung ihrer innern Angelegenheiten blieben ber verfaffungd- 
mäßigen. Uutonomie jeder Kirche überlaflen. In Straf- 
ſachen follte Niemand feinem ordentlidden Richter entzogen, 
noch anderd ald nad) der Vorſchrift der Gefeße verhaftet wer- 
den und in feinem Falle die Bermögendlonfidfation 
ftatt finden. - Es trat der König, ald Beflger ded Hofs und 
Domänenfammergutd, in die Reihe der Peivateigens 
thümer zurüd, und unterwarf daffelbe der Beſteuerung; für 
feine Bedürfniffe und die der Mitglieder ded Foniglichen Haus 
fed aber behielt er. eine, bei. jeder Megierungdveränderung zu be= 
flimmende,, auf dad Kammergut fundirte Civilliſte bevor. 
Die Stände erhielten, bei bewilligter Prüfung der öffentlichen 
Etats und Rechnungen, dad Recht der Steuerbemilli- 
gung und Theilnahme an der Auffiht und Leitung der Schul⸗ 
dentilgungdfaffe Diefelben follten fih in zwei Sam 
mern theilen, davon die eine aud den Vertretern ded Volks 
— aus deffen freier Wahl hervorgegangen — Die andere aus 
dem Adel, der Geiftlichfeit und den Abgeordneten der gelehr= 
ten Anſtalten ded Königreichd beftünde. Ihre Sibungen foll- 
ten, fowie dem Publitum, alfo auch dem Zutritte der königli⸗ 
ben geheimen Käthe, unter Zheilnahme der leßtern an den 
Berathfchlagungen, offen ſtehen. Auf jährlih zu haltenden 
“ Randtagen füllte dad Volk erfahren, wofür ed fteuere; in der 
Zwifchenzeit aber follten die Vorftände der Kammern, beras 
then von vier Konfulenten, in ununterbrodyener Thätigfeit ver- ' 
bleivend, die Foridauer der Repräfentation fihern. — Auf 
ſolche Weife gewährte der Entwurf alle Bedingungen eined 
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freien, fihern und rechtlichen Bürgerlebens, und ftellte fie un- 
ter ſchützende Bürgſchaften. Die Unbefangenen, im Lande freu- 
ten ih, in danfbarem Anerfenntniß des Geiftes, der in ihm 
wehte, ded nahen, glüdliden Audgangd der Verfaſſungsar⸗ 
beit, die für fie fo lange eine verdrüßlidde Probe ihrer Geduld 
geworden war. Biele Stinmen int Audlande erhoben fi 
zum Preife des MWerfed, um dad man Würtemberg beneidete. 
Diejenigen aber, welche die unaudweidlichen Forderungen nicht 
begriffen, die das Bedürfniß der Zeit und der Standpunft 
der üffentlihen Bildung an die Regenten maächte, fehättelten 
‚die Köpfe und Plagten die Nathgeber ded Königes der Schuld 
an, ibn zum Verzicht auf unveräußerliche Thronrechte und auf 
die mit ‚dem monarchiſchen Syſtem nothwendig verbundene Re- 
gierungdgewalt verleitet zu haben. 

Eine Schwierigkeit eigenthümlicher Natur machte nun aud 
des Königed eigener Bruder, der Prinz Paul von Würtemberg, 
ein Mann von Geiſt und Kraft, aber von einer derjenigen des Kö— 
nige3 höchſt verfchiedenen Gemüthsart, weldye keineswegs Dazu ges 
eignet war, in Würtemberg große Volksthümlichkeit ihm zu verz 
fhaffen. Er warf fig friſchen Muthes und mit einer Waͤrme, die 
Bielen eine ungeheure Ironie ſchien, zum Paladin der alten 
Verfaſſung auf, welde er, wie ein Berichterftatter mit Necht 
behauptet hat, auf bem würtenibergiſchen Throne mit allen 
Waffen befämpft haben würde. Uber der Bundestag befchäf- 
tigte fidy keineswegs mit der Proteftation, welde er, in Der 
Eigenfchaft ald ältefter Aynar des Haufed, gegen den Entwurf 
ber neuen Verfaſſung einlegte. 

Während fo hier die Freunde: ded Abſolutimnus und der 
Stabilität, der alten Zeiten und der alten Privilegien mit bit— 
teren Klagen und Vorwürfen der Regierung entgegentraten, 
entwickelte ſich anderſeits auch in der Ständeverſammlung ſelbſt 
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ein entſchiedener Geiſt ded Widerſpruchs, namentlich bei Den 
Mbgeordneten der alwürtembergifchen Aemter. Diefe beftanden 
auf befonderer Wahrung der altkonſtitutionellen Rechte oder ftell- 
ten die Forderung, daß über Aufhebung derfelben nur durch eine 
überwiegende Zahl von Stimmen vollfräftig entſchieden werden 
fonnte. Die Regierung befämpfte foldhe Behauptungen ernft 
und feſt; Darüber entbrannte im Schooſe - der -Berfammlung . 
auf’d Neue der Streit; „ed entwich ihr — äuffert der fo eben 
angeführte Volksſchriftſteller — in der Erörterung der Frage, 
um die e3 ſich handelte, Haltung und Folgerichtigfeit und es 
fam zu den heftigften Zwiften und MWiderfprüdyen,, deren Ver— 
lauf Iehrreich und warnend in den Verhandlungen diefed Land⸗ 
taged umftändlic Dargeftelt if. Diefer Geift der Oppofition 
verbreitete fi) aber auch außer dem Sißungdfaale in den Krei— 
fen ded Volkes. Journale und Alugfchriften bei ber ihrer 
Bande entledigten Preſſe, zahlreich erſcheinend, befämpften ſich 
mit fhonungdlofer, alfe Rückſichten auf Perfonen und Ver— 
haltniffe verläugnender Leidenfchaft.” | 
Die Stellung der Stände hatte um diefe Zeit, oder faft 
gleich zu Anfang der Wiederaufnahme ihrer Arbeiten nad dem 
Negietungdantritt des Königs Wilhelm ſich weſentlich geän= 
dert; nachdem bis zu dieſem Ereigniß nur eine einzige, in ge— 
fchloffener Phalanx fid) bewegende Oppofition, der Regierung 
gegenüber geflanden war, ſah man jeßt zwei Parteien im 
Schooſe der Fonftitwirenden Verſammlung. Die eine, welde 
man die freifinnige heißen konnte, glaubte dab fogenannte 
alte Recht oder die alte Verfaffung, der Hauptfache nad) auf- 
geben und unabhängig davon über eine zeitgemäße Berfaffung 
unterhandeln zu dürfen; hierin beftärfte fie der in ihrem 
Sinne vorzüglich fid) ausſprechende Zeitgeift und dad tiefe Ver— 
‘trauen in Die gerechten und humanen Gefinnungen des neuen 
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Könige, welche aus allen feinen Handlungen. hervorgingen. 
Solche vorherrfhhende Stimmung erregte aber Bedenken bei 
denjenigen-, welche ſich berufen hielten, dad alte und veralterte 
Palladium der erbländifcdyen Snftitutionen mit allem Nach⸗ 
drucke zu verfehten. Es waren dieß meift altwürtembergifche 
Meditögelehrte, welche Die zweite, unter den Namen der Ju— 
riften= Partei deßhalb am beften zu bezeichnende, bildeten. 
Eie war anfänglid entfhieden die Fleinere, obgleich verftärft 
durch die Mediatifirten , welche durch ihren geleifteten Bei⸗— 
‚ ftand ihre eigenen, von denen ded Volfed fehr verſchiedenen In— 
tereffen zu fürbern bofften. 

Der Brud, zwiſchen den beiden Sntereffen wurde erwei- 
tert Durch den fortgefeßten perjünlidden Haß, welder den Rechts⸗ 
fonfulenten Weidhaar, das Hauptorgan der Alt: Würtem- 
berger und den Freiherrn von Wangenheim, dad Organ 
der Regierung und zugleid) eine Hauptftüße der neuen Ideen 
in der Kammer, wider einander trieb. Nicht leicht gab es 
zwei ungleichere, einander ihrer innerſten Natur nach, abſto— 
ßendere Charaktere, als die fo Ebengenannten. Wie der Frei⸗ 
herr beſchaffen war, dachte, fühlte und wirkte, iſt früher an— 
gemerkt worden; Weishaar aber trat auf, ald ein Mann von 
gründlidy juriftifdyer Gelehrfamfeit, von ungemeinem Scharfe 
finn und praftifcher Klugheit, im Uebrigen leer von aller Phan⸗ 
taſie, Begebenheiten, Menſchen, Parteien, Theorieen kalt fezi- 
rend, von Charakter unbeugſam. Er gewann der Juriſten- 
partei ein gewiſſes Gewicht, ſowohl durch ſeinen klaren Verſtand 
und ſeine ſophiſtiſche Dialektik, als durch die Pietät zweier 
ihres Charakters wegen ſehr geſchätzten Männer, des weichge— 
ſinnten und in altwürtembergiſchen Formen befangenen Bol- 
ley (ehemaligen Amtöfchreiberd), und des logiſchen, nad) dem 
Ruhme eines altwürtembergifhen Patrioten mit. tibergroßer 
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Begierde ſtrelenden Rechtsgelehrten mit belletriſtiſchem An⸗ 
ſtriche, Dr. Zahn. Der liberalen Partei ſchadete Wangen⸗ 
heim viel durch feinen Idealismus und durch feine Ausfälle auf 
die Gegenpartei in Zeitungen, Sournalen und Flugfchriften, 
deren wir ſchon oben erwähnt, und bei weldyen, der Sage nad), 
Cotta, Griefinger und Eſchenmayer ihn unterflüßten. Bei all’ 
dem Heftigen in biefen Schriften und Artifeln zeigte fidy aber 
aud viel an und für fi) Wahred und Geiftvolled, was eben 
deßhalb die Erbitterung zu vermehren diente. 

Eine Art Frak tion zwiſchen beiden Ertremen bildeten Bo l⸗ 
ley, in vielen Punkten wiederum von den Altwürtembergern 
fid) entfernend, und Fiſcher, ein Mann von energiſchem Cha⸗ 
rafter, Plaffifher Bildung und hellen Anfidten, früher Ober- 
amtmann, darauf in ehrenvoller Ungnade, dem abfolutiftifchen 
Syſteme der vorangegangenen Negierung ein gefürdhteter Geg⸗ 
ner und in der Volksgunſt Hochgeftellt, endlich wieder zu Eh⸗ 
ren gezogen und beim neuen Berfaffungdwerfe mit Freimuth 
und Mäßigung zugleich thätig. Diefe beiden, ded Kommenden 
wohl Fundig und die dermalige Arbeit ald vergeblid betrach⸗ 
tend, für Recht und Verfaffung wie Wenige erglüht, predigten 
bei allen Gelegenheiten Billigfeit, Vernunft und Fluged Nad: 
geben. Es Fonnte nicht fehlen, daß fie nad) Weiſe des Par⸗ 
theigeifted, von beiden Aeußerſten bereitd damald und fpäter 
noch mehr, ald Abtrünnige beargiwohnt u nd verunglimpft wurden. 

Eine eigenthümliche, von allen diefen mehr oder weniger 
verfchiedene Nolle fpielte der aus preußifchen Dienften zurüds 
geehrte Obrift von Maffenbad, unter den heftigfien Mit- 
gliedern der Oppofition gegen die Megierung, und in Neben 
und Flugſchriften, weldhe durch Kühnheit und Glanz gleich fehr 
fi) außzeichneten, und an Throne und Völker, an Freiherren 
und freie Männer gerichtet wurden, fuchte er in ungeſtümem 
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Drang bed Herzend, allen Mahnungen befonnener Freunde fein 
Ohr verfchließend, idealifhspatriöfifhe Träume, Die dad Gemüth 
ergriffen, mo fie auch den Verftand nicht überzeugten, zu es 
dermannd Anſchauung zu bringen. Die Gefdyichte feiner Wirf- 
famfeit und feined Unglückes jedoch, das bereitd hier begann, 
wird an einem andern Orte einzureiben Gelegenheit ſich zei⸗ 
gen *). 

Als über den vom Könige mitgetheilten Berfaffungsent- 
wurf die Berathung begann, bradyte die Regierung den erft zu 
beachtenden $ 300, vermöge deſſen die Minifter berechtigt feyn 
foßten, den ftändifchen Verhandlungen beizumohnen, gleich jeßt 
in Anwendung. Der von Hrn. Fifcher verfaßte Kommifjiond- 
bericht fprach in bejahendem Sinne ſich aud; ‚allein Die Ver⸗ 
ſammlung offenbarte, in der Mehrzahl, ſchon hier einen fo ſpieß⸗ 
bürgerlich-engherzigen Gift, daß von Diefem Tage an Hellerfes 
bende an feinen friedlichen Ausgang mehr glaubten. Seid: 
wohl fiegte die gute Sache noch fo ziemlid). 

Bei der Partei der Altwürtemberger war die Befergnif 
eniftanden, von Der vernünftigern, billigeren -überflügelt zu 
‚ werden; Daher hatte fie den Vorſchlag gemacht, Beſchlüfſſe zum 

Nachtheil altwwürtembergifcher Verfaſſungsrechte follten nur durch 





*) Ingegrändet it die Behauptung, daß Maflenbach zu feinem Bes 
nehmen bei dem Eonftituirenden Landtage von der Oppoſition ges 
best worden ſey. Wenn auch einzelne Mitglieder der Ständevers 
fammlung an dem fanguinifhen Stürmen diefes in vieler Hinſicht 
fonit ehrenwerthen Mannes ihre Freude ‚hatten, fo machten es ſich 
noch anderfeit3 ibm perfönlich Befreundete zum anhaltenden Ges 
faräfte, ibn zur Mäßigung zurüczubringen *). 


*), Man vergleiche vorläufig über ihn und feine Theilnahme an ber 
konſtituirenden Verſammlung die (von zwei ausgezeichneten Freun⸗ 
den des Freiherrn, einem Staatsmanne und einem Theologen, be⸗ 
arbeitete) ſtizzirte Biographie: Der Obrifte v. Maſſenbach 
im Dezember 1819. \ Be 
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eine Stimmenmehrheit von drei DViertbeilen zu Stande gebracht: 
werden fünnen. So etwas ſchien jedody ganz neu und unbe- 
gründet; ‚man kämpfte daher fehr entgegen und zulebt ward 
eine von Hrn. Fiſcher verfaßte und vom Grafen Waldeck mit 
Beibericht begleitete Adreffe befchloffen, in welder Die Verfammz 
lung auf jenen Punft und auf Die Itio in partes verzichtete, 
Die Regierung bezeigte darüber ihre Zufriedenheit; allein ge— 
rade dieß machte die Altwürtemberger wieder ftußig; fie well 
ten ed alfo nicht genreint haben, trugen auf eine nachträglide, 
im frühern Sinne abgefaßte Erläuterung an und beriefen fidy - 
auf einen anddrüdlichen Vorbehalt; den Berichterftatter felbft 
erflärten fie für einen Sefuiten, welcher fie getäufcht habe. | 

Die Leidenſchaftlichkeit der Altwürtemberger gegen die Li— 
beralen ſteigerte ſich zu einem fo- heftigen Grade, daß man fo= 
gar zu Gewaltthätigfeiten fhritt und am 30. April 1817 die 
Sreiheit, der Berathungen durch den Einbruch eines Volkshau⸗ 
fens in den Ständefanl zu flören wagte, Die Repröfentanten, 
welche ‚nicht im. Geifte der. fogenannten Zweiunddreißiger ges 
ſtimmt, wurden beleidigt, mehrere bid in. ihre Wohnungen ver— 
folgt... Solches Loos traf namentlich den Geheimen Hofrath 
Cotta, deſſen mehrfach erwähnt worden und welcher um dieſe 
Zeit nicht unwohlthätig wirkte, fo wie den gelehrten Dr. Gries. 
finger; beide galten ald Verleger und Mitarbeiter an der All- 
gemeinen Zeitung, ald Hauptverfaffer der dem Altwürtember- 
thume gehäffigen Urtifel, und ald Leute, „welde den Bürgern 
ihre Rechte nehmen wollten, welche diefe fich jedoch nicht nehmen 
ließen,” Die Rädelsführer fehrieen unaufhörlic ein „Lebehoch 
für da8 alte heilige Recht, weldyed man ſich und feinen Kindern- 
mit Gut und Blut erbalten werde, und Ad) und Wehe über 
die Verräther, die ſolches zu entziehen ſich verſchworen hätten, 
und an welden man Rache zu nehmen gedenke.“ Zum Glück 
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gefchahen Feine weitere Exzeſſe; man begnügte fi mit jenen 
tumultuarifhen Phrafen und mehrere- der Mediatifirten erleb- 
ten dad Verdienft, die von ihnen und ihren bürgerlihen Mit- 
Deputirten aufgeregte Gaͤhrung beftmöglic durch freundliche und 
vernünftige Vorftelungen befhwicdrigt zu haben. Der Minifter 
v. Wangenheim felbft hatte an diefem Tage von ähnlidyer Ge: 
fahr fidy bedroht gefehen; er zeigte jedoch furdtlofe Entfchloffen- 
heit und beantwortete Zudringlichfeiten einiger in feine Woh— 
nung Gedrungener niit ruhig entwaffnender Ironie *). | 
Ded Monardien perfünlide Erfheinung in Mitte ded Auf- 
‚faufd trug jedoch wohl dad Meifte zu Beſchwichtigung der Ge- 
müther und zu Herſtellung der Ordnung bei. Der Unwille 
über foldhe That war groß bei dem beſſer denkenden Theile des 
Publikums und der Stände Man ließ den Vorgang unter: 
fuchen , chne aber den geheimen Quellen näher nachzugraben, 
da zwar nicht die moraliſchen wohl aber die juriſtiſchen Beweiſe 
mangelten. Die eigentlichen Urheber ded Skandals waren allge 
"mein befannt, und ein paar Männer von heftig: überfpannten 
Grundfäßen und durch catilinarifche Richtungen ſchon von frü- 
her her befannt, wurden von den Meiften deutlid, genug -ald 
foldye bezeichnet. Bei dieſem Anlaß fiel mehr ald eine, bit- 
tere Bemerkung in Mitte der Fonftituirenden Verſammlung, 
je nad) der Partei, zu weldyer die Sprecher gehörten. Die 
Einen erflärten: Der Pöbel ‚bleibe übdrall Pöbel, in Stutt⸗ 
gart, wie anderswo. Et honores et injuriae vulgi in pro- 
misene habendi sunt: nec his dolendum, nec illis gauden- 


, Mit Mühe nur konnte Maſſenbach, in welchem es jugendlich fies 
dere, von Freunden, die für feinen Ruf beforgt waren, abgebalten 
werden, mit zu dem Haufen zu eilen, welcher bie Fenſter des Mis 
niſters einzuwerfen die Abſicht gehabt hatte. 
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dum ; die Anderen aber ſprachen von den Ehrenverleßungen gegen: 
allgemein geachrete Ständeglieder, weldyen die Allgenreine Zeiz. 
tung feit Jahr und Tag fi) hingegeben u. f. w. *). 

Die Frage über die einfache Stimmenmehrheit , fomit ein. 
Hauptgegenſtand des biöherigen Zerwürfniſſes, mar. nun ent⸗ 
ſchieden; allein ed trat daſſelbe mit verſtärkter Gewalt bei Be— 
rathung der dadurch zu vermittelnden materiellen Beſtimmun⸗— 
gen ein. Gerade die fünf Hauptpunkte des königlichen Ver— 
fofungsentwurfed erregten. den Sturm der Meinungen auf’. 
Neue. Die minifterielle Verantwortlichkeit ſchien darin nicht 
deutlich genug ausgeſprochen, die dedhalb gebotene Bürgſchaft: 
viel zu unfider. Die Trennung der Landedrepräfentation in 
zwei Kammern galt.ald unftaithaft; fodann befämpfte man: 
nachdrücklich ‘den. Grundfaß des unbedingten Verhinderungs⸗ 
rechtes der Megierung hinſichtlich der Ständeverfammlung; man 
ſprach für den Audfchuß eine Zahl von zwölf Mitgliedern, 
nebft einer Verbeiftändung derfelben durch 24 andere, auch für 
die Stände felbft eine größere Unverleblichkeit, ald der Entwurf 
gewähre, an. Endlid erkannte man die Eirforfchungdmittel 
der Einkünfte ded Kammerguted für unvollftändig und forderte 
fogar, daß den Ständen felbft die Verwaltung der Steuer 
gelder übertragen werden follte, worin vielleicht mehr als ein 
DOppofitiondmitglied einigen Erſatz für. dad tinvergeßliche Klei⸗ 
nod der alten Landſchafts-Truhe erblicken mochte. Ä 

Die Regierung febte-diefen zudringlichen Forderungen und 
der. heftigen Sprade, darin fit audgebrüdt wurden, eine be= 
wunderungdmwürdige Geduld und Mäßigung entgegen; fie ließ. 
die aufrichtige Abſicht, ein Einverftändniß »und. eine. Berſöh⸗ 
nung zu bewirken, in allen ihren Mittheilumgen. hervorbliden _ 





9 Bal. Schotts Protokolle der Standeverſammlung von. 1817. 
Münd’s Geſchichte . neueſt. Zeit. Bd. TI 21 
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und gab felbft neue Zugeftändbniffe, welche die biöherigen er: 
gänzten oder befeftigten. „Damit aber hielt fie ſich — wie 
Pahl mit Neht bemerkt hat — auf dem Punfte angelangt, 
wo eine weitere Nachgiebigkeit nidyt nur mit ihrer Würde un: 
verträglih,, fondern auch zweckwidrig und für den Staat ver- 
derblid feyn würde; und da fie zugleich zu der Ueberzeugung 
gefommen war, daß bei den biöherigen Verfahren dad Ziel 
der Unterhandlungen entweder gar nicht, oder erft fehr fpät 
erreicht werden fünne, und daß ed hohe Zeit fey, dem gegen 
wärtigen Zuftande der Unficherheit, Verwirrung und Span⸗ 
nung eine Ende zu madyen, fo befdjloß fie, den Knoten, mit 
deffen Entwidelung man fid) fo lange vergeblihd abgemühet 
hatte, zu zerhauen.“ Sie erließ an Die Ständeverfammlung 
(unterm 26. Mai) ein Ultimatum, worin: in einer, act Tage 
nad) Eröffnung deffelben abzuhaltenden Sitzung die beftimmte 
Erklärung gegeben werten follte: ob fie Den mitgetheilten Ent 
wurf mit den befdloffenen Veränderungen, ald Berfaffungs- 
Vertrag annehmen wolle oder nit? Im erftern Falle follte 
berfelbe fogleih in’3 Leben treten, jedody unter dem Vorbehalte 
zu weldyem der König ſich verſtehe, durch eine Kommiflion von 
5 — 7 Mitgliedern in Hinſicht auf Faſſung und Auddrud ihn 
vorerft noch einmal prüfen zu laſſen. Würde man über die 
eine oder andere Abänderung fidy nicht. vereinigen können, fo 
folte ed bei dem Texte fein Berbleiben haben; hinfichtlid bes 
materiellen Inhaltes der noch nicht veränderten Punkte bliebe 
ed den Kommiffarien ebenfalld freigeftellt, weitere Ermäßigun= 
gen vorzuſchlagen, auf weldye man die möglidfte Rückſicht neh: 
men wolle. Im :entgegengefeßten Yale werde, der König die 
Hoffnung aufgeben, im Wege ded Vertrages Die Verfaſſung 
dermal zu Stande zu bringen und er werde demnach, folange 
dad Bolt ihn nicht freiwillig um Einfährung des vorliegenden 
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Entwurfed bitte, abwarten, welche Grundſaͤtze in biefer Bezie⸗ 
bung von den teutfchen Bundedftaaten allgemein würden ange: 
nommen werden ; einftweilen jedoch fey er entidloffen , bad 
Volk in den Genuß al’ derjenigen Rechte einzufeken, welche 
der Berfaffungdentwurf ihm zufichere, mit Ausnahme der Ne: 
präfentation und ded damit Zufammenhängenden ; auch würbe 
er, der Monarch für ſich feldft, ganz die darin audgefprodyenen 
Regierungdgrundfüße beobachten und befolgen laſſen, indem Dies 
felbe blos dad reine Ergebniß feiner Ueberzeugung und ber 
Liebe zu feinem Volke enthielten. 

Diefed Ultimatum, welded der König dem in’ Schloß 
berufenen Ausſchuſſe der Sechszehner, mit deutlicher Erflärung 
feiner Unzufriedenheit über die fortwährende grundlofe Verzö— 
gerung ded Verfaſſungsgeſchäftes, übergab , erregte bei ben 
Ständen wie bei dem Publifun den tiefften und verfdiebenar- 
tigften Eindrud. Es würde der Schritt ſicher zum Ziele ge- 
führt haben, wenn Die Häupfer der Partei, welche des Um: 
treibend und des Gezänted eben fo ſehr, als die Regierung, 
fatt, mit Bertrauen. fid) diefer genähert hatten, binlänglich 
darauf vorbereitet gewefen wären ; allein ed‘ zeigen fidy biömei- 
len im politifcyen Leben DBerfettungen und Berwidelungen, 
weldhe feinen klaren Ausweg mehr offen laffen, fo dag, was 
auch immer die Klugheit wählen mag, hintennady ald ein Feh— 
ler erfcheinen muß; und diefer Fall fdhien bier eingetreten zu 
feyn. Einige, dem Könige wahrhaft ergebene, Männer fühlten 
fi überrafdyt, in ihrem Selbftgefühle verleßt und durch Die 
Art und Weife, wie dad Ultimatum gegeben ward, und welde 
dad Publitum auf Rechnung ded Minifterd Neurath fehob, 
ſchmerzlich ergriffen ; obgleich mit feinem Inhalte vollfommen 
einverftanden, glaubten fie dennod, durch reinpſychologiſche 
Gründe hiezu bewogen, daß die Verſammlung der Form "wil- 

21 * 
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len, nicht Darauf eingehen Tonne, ohne die Zukunft zu gefaͤhr⸗ 
den ; mit Diefer Ueberzeugung fanden fie um fo mehr Anflang, 
ald in vielen Königlidhgefi unten ein Nachgefühl jener Einigfeit 
vorhanden war, mit welcher Ran vor der gegenwärtigen Stän- 
deverfammlung den Rechtsboden der alten Verfaſſung ſo lange 
vertheidigt hatte. So nur erklärte ſich das Ergebniß der durch 
den Beitritt vieler Gegner zu den Altwürtembergern hervor⸗ 
gegangenen, unerwarteten Abſtimmung. 

Die altwürtembergifche oder die Juriftenpartei, unter ber 
fid) gleichwohl mehr ald ein Individuum befand, welche die 
alte Berfaffung nur ald Rechtsunterlage werth hielt, war durd) 
den blinden Glauben an die Unübertzefflichkeit ihre Entwur: 
feö , den fie für ein Meifterftüc politiſcher Weidheit betradjteten, 
verführt. Ihre klügeren Häupter, denen ed um etwad an: 
dere , denn die alte Verfaſſung mit ihrem ganzen ſpieß⸗ 
edigten Prunfe, zu thun war *), bauten allzufeft auf ihre 
juriftifche Dialeftif und ihren politifhen Scharfblid, um zur 
Nachgiebigkeit bewogen werden zu fünnen. Nicht gering daher 
war ihr Erftaunen, ald fie den König fo feſt und fo beherzt 
und ganz gerüftet zu dem wichtigen Entſchluſſe fahen, der auf 
die Verwerfung ded Ultimatumd folgen follte; ganz befonderd 
war dieß bei dem ftaatöflugen und unbeugbaren Weidhaar der 
Hal, weldyer lange den Zul für rein unmöglich hielt. Diele 
andere Abgeordnete durch die Langmwierigfeit der Berathungen 


*) Der Minifter von Stein rügt bei diefem Anlaß in Briefen an 
. Gagern den „Unverftand der Altwürtemberger“ und die Langweis 
ligkeit ihres Disputirens; Maſſenbach nennt er „einen eiteln 
MWirrkopf, höchſt erbittert und daher zu allem fähig‘ (und etwas 
fpäter) fogar einen „eiteln Narren; Weishaar'n dagegen erklärt 
ex. für „abfichtlich eitel und nureinsfophiftifch.“ Gagern: Mein 
Antheil an der Politik. IV. 49. 60, 
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wie durd) die Unverbefferlickeit der Gegner angeeckelt, wünfch- 
ten fogar, nach einiger Geiftesruhe fehnfüchtig, die Auflöfung, 
weldye fie theilweife vorauögefehen, mit wahrer Ungebuld. Sie 
erfolgte. . 

Die Mehrzahl der Verfammlung hatte Die gegebene Friſt 
zu kurz für reiflihe Prüfung ihred neueſten Verbältniffes zur Re— 
gierung gefunden und die Art und Weile, wie man in Wür- 
temmberg DBerathungen vorzunehmen pflegte, redhtfertigte auch 
diefe Anſicht; fo wurde denn aldbald zur Hauptſache gefhritten, 
und am 2. Juni die große Frage wegen Annahme des Ulti- 
matumd, durch eine Mehrheit von 67 Stimmen gegen 42, in 
verneinendem Sinne entfchieden. ine Adreſſe an den König 
begleitete den Beſchluß der Stände, oder vielmehr der Majpri- 
tät; denn die Minderheit verwahrtz ſich (unterm 4. Juni) in 
einer eigenen Afte gegen dad Gefchehene, fagte ſich feierlich von 
aller daraud entflehenden Verantwortlichkeit los und bat zu= 
gleich Se. Majeſtät um die Erflärung, daß für fie und Die 
von ihnen vertretenen Städte und Oberamtäbezirfe, ſowie aud) 
‚für die, denfelben 'fpäter beitretenden, der königliche Verfaffungs- 
entwurf mit den Ermäßigungen ded Ultimatums ald wirfli= 
ches Grundgeſetz angeſehen werden und hinſichtlich ſeiner recht⸗ 
lichen Wirkungen alsbald in's Leben treten ſollte. 

Noch am gleichen Tage der Uebergabe des Verwerfungz-⸗ 
beſchluſſes erfolgte dad Auflöſungs-Reſkript. Daſſelbe war mit fo 
ſcharfem Lakonismus abgefaßt und von fo beftimmter Art, daß 
der Verſammlung nidt einmal Zeit vergonnt wurde, darüber 
noch eine Sißung zu halten, fondern daß jeded einzelne Mit: 
glied ed durd) den Präftidenten, Fürft Waldburg-Zeil-Trauch⸗ 
burg, mitgetheilt erhielt, nebft der Weifung, den Empfang zu 
befcheinigen und alsbald abzureifen, infofern Stuttgart nicht | 
der ftändige Wohnort ded betreffenden Individuumd war. Die 
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Beicheinigung felbft wurde ſodann Dem Geheimenrath übermacht. 
Des folgenden Tages wiederholte der König feine früheren Zu— 
fiherungen, daß, wenn die Mehrzahl ded würtembergiſchen 
Volkes durch die Amtöverfammlungen oder durdy feinen Mas 
giftrat den Verfaffungdentwurf, mit den beigefügten ermäßis 
genden Beflimmungen, annehme, der Grundvertrag ald abge- 
ſchloſſen betradytet und in Wirfung gefett, dad Volk aber in 
jedem Kalle ſchon jet die Wohlthaten des Berfaflungdentmur- 
fes, fo weit er ſich nicht auf die Landedvertretung beziehe, 
theilhaft gemacht werden ſollte. Ein Erlaß ded Minifteriums 
de3 Innern an die Oberämter unterfagte den Mitgliedern der 
aufgelößten Stände ausdrücklich alle Verfammlungen, fowohl 
unter fi), ald mit ihren Wühlern und Amtdangehörigen. 
Mehrere von ihnen, melde dad Auflöfungdreffript nicht völlig 
begriffen zu haben ſchienen und in der Refidenz länger vers 
weilten, wurden durch die Polizei aus bderfelben vermwiefen. 
Dieß war dad Ende der Fonftituirenden Verſammlung des 
Königreicyed® Würtemberg, deren langwierige Verhandlungen 
Freund und Feind in gleihem Grade ermüdet und unbethei- 
ligten Beobachtern Stoff in reicher Fülle zu Tadel und Spott 
geliefert hatten. 


— — — — 
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Einundzwanzigſtes Kapitel, 


Die Wirkſamkeit K. Wilhelms nad aufgelöster Stän— 
beverfammiung bis zur Annabmedes Berfaffung 
Bertrages. — Begründung des Lonftitutionellen Le 

bens im Innern des Landes von oben herab u. f. w. ®). 


Tadel und Spott im Audlande, Verdruß und Vorwurf 
im Lande felbft trafen die Mitglieder der Mehrzahl für eine 
Deharrlichfeit, die man zu blindem Eigenfinne ftempelte, und 
für die Berwerfung eined fo vernünftig und liberal abgefaßten, 
mit fo vertrauendvoller Bereitwilligfeit angebotenen Grundges 
feed, daB alled enthalten zu haben ſchien, wad unter den günz 
ftigften Umftänden in Teutſchland gefordert und verwirklidt 
werden konnte. Die öffentliche Meinung fowohl der Mehrzahl 
der MWürtemberger felbft, ald der freifinnigften Männer im 
übrigen Teutſchland nahm entfhieden Partei für den humans 
und rechtlih gefinnten König und der Illiberalismus ward blos 
auf Seite der Gegner des Berfaflungdentiwurfed gefucht. 

Wilhelm ließ durd die gemachten Erfahrungen und durdy 
die Empfindlicyfeit über die Vorfälle der lebten Zeit in feinen 
Beftrebungen für dad Befte feined Volkes fid, keineswegs its 


®) Vergl. über die Hauptſachen Pahl: Geſchichte von Würtemberg, 
deſſen Ueberſicht die vollſtändigſte, lictvollſne und zugleich parteilo⸗ 
feite genannt werden kann. 
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ren und erfüllte treu dad bei der Auflöfung der Gtändever- 
fammlung gegebene Verſprechen. Die Begründung des kon⸗ 
ſtitutionellen Lebens ging ungeſtört und ſyſtematiſch nunmehr 
vor ſich, ſo daß die Verfaſſung ſelbſt am Ende nur noch eine 
nothwendige Förmlichkeit blieb, welche dad Einzelne im Zuſam⸗ 
menhange und mit gehöriger Bürgſchaft für den Nachfolger in 
ſich vereinigte. Gleich in den erſten Tagen nach der Auflöſung 
erſchien das Gemeinde-Geſetz, nach ſo volksthümlichen 
Prinzipien und mit fo umſichtiger als audgedehnter Rückſicht⸗ 
nahme auf alles zu Erweckung des öffentlichen Geiſtes Taug— 
liche, abgefaßt, daß außer Würtemberg ſchwerlich ein anderes 
Land ſich deſſen zu erfreuen bat. Die Maaßregeln zu Abwen- 
dung des Wildfhadend wurden durch Ausdehnung des Kom: 
munal-Wildfügen: Inftituts aud) auf Die grund: 
herrlichen Jagdbezirke, vermehrt. Sofort wurden Die Ab: 
zugd= und die Nachſteuer-Freiheit, fowie dad Ab: 
zugsrecht den Staatöbürgern eingeräumt. Bei Ausſchrei⸗ 
bung der Sahredfteuer von 1817 — 1818 zog der König, 
welcher an die Stelle der Eivillifte eine Summe für feine und 
feiner Familie Bedürfniffe, nad) dem billigften Maaße fell: 
feßte, audy) dad Hof: und Domänen-Kammergut, weldyed bid- 
her ſelbſt Direfte und indirefte Steuern erhoben ' hatte, zum 
Mitleide bei; ja eine fpätere Verordnung (vom 12. September) 
hob ſelbſt alle weiteren Leiftungen der Staatskaſſe für, die Hof: 
Kaffe auf. Dad Gemeinde-Redhnungdwefen und dad Inven⸗ 
tur=, Theilungds und Gant: Verfahren, fowie ein Theil bed 
Schreiberinſtituts erhielt einfachere, geregeltere Normen. 
Eine Reihe von organifhen Ediften, die öffentliche Ver: 
waltung betreffend, folgte auf dieſe erften, mit dankbarer Aner: 
fennung aufgenommenen, Verfügungen. Dad erfte bob die auf 
den Bau erngütern laftenden Leibeigenfdafts: oder 
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aud bderfelben hervorgegangenen Laften mit anderen Namen, 
entweder -formlih auf oder erflärte fie de für ablösbar, und 
erließ zugleich Die. Stammmiethe, den Geſtütsbeitrag, die Stall- 
Taffengelder, Die Hundetare und die Acciſe von Feld- und Gar 
tenfrüdhten, von Viktualien und Marftwaaren, fo wie die von 
den Viehweiden. Dad zweite Edift vervollftändigte dad erftere 
dadurch, dad es auch die perfünliche Leibeigenfhaft mit 
ihren Wirkungen audfprad) und durd) Verwandlung der Falle 
Leben in freied Eigentum und der Erblehen in Zindgüs 
ter, fo wie durch nähere Beflimmungen über die Ablösbarkeit 
der Zaudemien, der geringeren jährlihen Grund= Abgaben, 
der Theilgüter, Frohnden und Frohngelder, ber 
Biutzehnten und deB Hundehaltend dad Grundeigen- 
thum von feinen fo löftigen ald demüthigenden Feſſeln befreite. 
Dad dritte Edift Tieferte den mit großer Sorgfalt und Umſicht 
‚audgearbeiteten Plan zur Tilgung und Verwaltung der 
—Staatsſchuld, welde auf 29,913,504 Gulden beredynet war 
and Fängftens binnen fünfundvierzig Sahren abgetragen wer— 
den folte. Die Berathſchlagung der Gefebgebung wurde von 
ber vollziehenden Verwaltung getrennt, die Verwaltung der 
Finanzen auf feitere Grundlagen gebaut, die Verwendung der 
öffentlichen Einfünfte firengerer Kontrolle unterworfen. Der 
Freiherr von Malchus, welcher in der Geſchichte des weſtphä— 
liſchen Königreiches eine merkwürdige Rolle geſpielt, ſtand um 
dieſe Zeit, durch das Vertrauen des Konigs aus ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zurückgezogenheit in Heidelberg nach Stuttgart be⸗ 
rufen, an der Spitze der Finanzen und beſchaͤftigte ſich mit ei= 
nem durchgreifenden Syſtem zu Ordnung derſelben. Allein ſchon 
nach einem Jahre trat er, als daſſelbe nicht ſehr ſtichhaltend 
gefunden worden und Die öffentliche Meinung wider ihn, man- 
cher Vorgänge und feiner Eigenfchaft als Fremder willen, 
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ſich allzuheftig erflärt hatte, von der Bühne wiederum ab und 
machte dem praftifihen Hrn. v. Wedherlin Platz *). 

Die Einführung von Mittelftellen in den verfciedenen 
Kreifen gewährte der Regierung die Möglichfeit klarerer An— 
fhauung der Lage ded Volkes und gründlicherer Kunde feiner 
Bedürfniffe. Die Provinzial-Kollegien für Juſtiz-, Re— 
gierungds, Polizei und Finanzverwaltung, welche dad vierte 
Edikt verfügte, hatte daher einen wefentlihen Nuben und war 
Feine Superfötstion , wie unfundige oder bödwillige Bear— 
beiter der Volksſtimmung früher und fpäter zu behaupten fid) 
unterfingen. In Folge jened Ediktes ward bad Königreidy 
in vier Kreife eingetheilt, nämlih den Nedar-, Shwarz 
wald-, Jart-: und Donau-Kreis, welden die 48 Ober- 
Amter untergeordnet waren, und welde Ludwigdburg, Reut- 
lingen, Ellwangen und Ulm zu fländigen Siben hatten. Stutt- 
gart und Kannftatt (lebtered namentlid) der vielen Bad— 
gäfte und ded Handeld wegen) erbielten eigene Stadt-Direftio- 
nen, mit allen Befugnifien der Kreid= Regierungen; Dod ging 
lettere bald darauf wieder ein, und ed beftand demnach bloß 
eine einzige Direktion für Die Hauptftadt. Der Senat ded Kri- 
minal-Gerichtöhofed für den Nedar- und Schwarzmwaldfreid kam 
nad) Eflingen, der ded Oberjuftizfollegiumd nad) Rottenburg, 
der Senat des Kriminal-Gerichtöhofes für den Sart= und Do⸗ 
naufreid Dagegen nad) Ellwangen und der des Dberjuftizfolle: 
giumd nad Ulm Diefe Verfügung erlitt jedoch einige Zeit 
Darauf die Abänderung, daß für jede der vier Kreife ein ſaͤmmt⸗ 


*) Somohl die Angaben über den Stand der Staatsſchuld ald die 
über den Steuerdrud uud die Palliative gegen beide in Wuͤrtemb. 
bei Benturini (XV. 235 — 244) find übertrieben und rühren 
von feindfeligen Federn ber. Ebenfo kann die LeidenfchaftlichBeit 
gegen einen Mann von fo ausgezeichneten wifienfchaftlichen Talent 
und Verdienfte, wie Malchus, nicht gebilligt werden. 
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liche Zweige der Rechtsverwaltung umfaflender Gerichtshof ein> 
gefebt wurde, und zwar in den Städten Eßlingen, Tübingen, 
Ellwangen und Ulm. 

Ein fünftes Edikt befchäftigte fid) mit den Organidmus 
ded Geheimenrathes und der Departementd-Chef3. 
MWefentlidye Aenderungen waren mit Diefen darin vorgenommen. 
Der Geheinerath, weldyer bid dahin alle Gewalten in ſich ver= 
einigt hatte, bildete fortan in Sachen der Gefeßgebung und de 
reglementarifchen Theiled der Verwaltung die berathende, bei 
allen ftreitigen Gegenftänden der Verwaltung, zumal bei Kon- 
fliften der Behörden unter fid), die höchſte entfheidende Behor- 
de; er zerfiel Dabei in zwei Abtheilungen: die erfte unter un- 
mittelbarem Vorſitze des Königs, beftand aus den Vorſtänden 
der fünf Departemente *), aus dem Präſidenten der. zweiten 
Abtheilung und einem andern ordentliden Mitgliede; die zweite 
aud den Mitgliedern der erftien Abtheilung und aus den vom | 
Könige eigend hiezu ernannten, mit einem befondern Präfiden- 
ten an der Spiße, Jedes der fünf Minifterien erhielt eine An 
zahl von Reſſorts, welde ihm untergeordnet blieben, mit be= 
ſtimmter Organifation und audgefchiedenem Geſchäftskreiſe; die 
bisher beftandenen Seftionen wurden entweder aufgelödt oder 
neu gebildet. Der König verordnete unterm 31. Dezember 1817 
noch die Bekanntmachung und Einführung der Kreis⸗ und 
Gentral=- Stellen Organifation in fämmtlihen Gemeinden und 
Amtdbezirfen. 

Wichtig war für die Gemeinden die Wohlthat ihrer 
Emanzipation von allem willführliden und ftörenden Ein- 
fluffe, durch Einraumung des felbftftändigen Verwaltung d- 
Rechtes, fowohl in Bezug auf ihr Korporationd= ald auf 


>) Das Schul⸗ und Kirchenwefen waren mittlerweile mit bem Mis 
niſterium des Innern vereinigt worden, 
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ihr Gtiftungdvermögen, durch Gelbfibefeßung ihrer Behörden 
mittelft freiee Wahl und durch Einräumung der: Ortöpoligei, 
Die Stiftungd-Berwaltungen gingen ein und Stifrungdräthe, 
unter Leitung ded erften Vorgeſetzten und des erften Geiftliden 
traten an die Stelle deffelden. Die Vorfteher der Oberamtd- 
ftädte erhielten den altehrwürbdigen Namen von Oberbürger: 
meiftern oder Stadtſchultheißen zurück. 

Auch die Oberämter erfreuten ſich einer zweckmaͤßigeren 
Einrichtung und einer Zuweiſung ihrer Geſchaͤftsbefugniſſe. Sie 
empfingen als ſolche vorzugsweiſe die eigentlich ſogenannten Re 
gierungsſachen, die Polizei, die Aufſicht über Oekonomie und 
Rechnungsweſen aller öffentlichen Körperſchaften; dagegen die 
Oberamtsrichter, unter unmittelbare Aufſicht der Kreid- 
gerichtöhöfe geftellt, Die eigentlichen Zuftisgegenftände, . mit ei: 
ner Anzahl theild beigeordneter, theild fubalterner Beamten und 
Gehülfen; endlih wurden die Gerihtd = Notariate für 
Handlungen der außergerichtlihen Wirffamfeit in jedem Ober: 
amte beftallt. 

Während Berichterftatter über diefe innern Organifationent 
Mürtembergd unter König Wilhelm von dem geringen Ein: 
drucke zu ſprechen fid) erlaubten, melden fie auf die Ueberzeu⸗ 
gung und Stimmung ded Volkes gemacht, ſchildert einer bet 
Koryphäen ded Liberalismus, Die Sache auf ganz entgegen: 
geſetzte Weife. „Der ernft und fräftig und mit verflän 
diger Umſicht auf Verbefferung aller Verhältniffe ded bürgerli⸗ 
hen Lebend firebende Geift, der in biefen Anordnungen fid 
und that, ward mit dankbarer Anerfennung im Lande de 
grüßt; ed erwachte allenthalben unter dem Wolfe eine rege zu⸗ 
verfichtliche Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten, und 
wie auch der Eigennuß, das erftarrte Borurtheil und die in 
dem alten gemädylihen Weſen verfunfene Trägheit ſich gegen 
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Die Bildungen jened Geiftes gebehrden mochte, fo blieben doch 
ihre Widerfprüde. in den Kreifen der Aufgeklärten und den 
Unbefangenen unwirffam, indem fid) diefe an dem vielen Gu⸗ 
ten, was fie zu Stande fommen fahen, nicht durch dad Bedenk⸗ 
liche und Mangelhafte, dad in einzelnen Partien der neuen 
Schöpfung hervortrat, und ebenfowenig durch die. Mißgriffe und 
Berirrungen, welde den Uebergang aus der alten Beſchrän— 
fung in die Kreife eines. edleren, freien Bürgerlebend veranleſ⸗ 
ten, irren ließen.” — 

Der König und feine Regierung ließen ed nicht bei dieſen 
organiſchen Einrichtungen bewenden, ſondern ſie ſuchten durch 
Mittel jeder Art ſie zu beleben und thatkräftig zu machen. Es 
ergingen faſt für jedes Reſſort der Verwaltung nützliche und 
ergänzende Verordnungen, welche alten Mißbräuchen zu ſteuern, 
Vorurtheile zu vernichten, Beſorgniſſe zu zerſtreuen, bie bürs 
gerlige Freiheit zu erweitern, dad Selbfigefühl der Staatsbür— 
ger zu erhöhen. und, die: möglicyft größte Wohlfahrt aller Volks— 
klaſſen zu befördern, dienen follten. Dahin gehörten! die Verbefr 
ferungen der Befoldungen ſämmtlicher Staatödiener, mit dem 
firengen ®erbot der Gefchenfannahme, die Sicherfielung .. der 
Rückzugsgehalte und Penfionen, dad Hofjagdr Reglement und 
die Hofordnung, die Beſchälordnung, die Einführung der Schuß: 
podenimpfung, die Befreiung der Unterthanen von. einer rück— 
ftändigen Steuer, weldye über 340,000 fl. betrug, die Befrei: 
ung von der Nachſteuer, welche außer den teutfchen Bundeb= 
ftaaten auch auf Preußen, Niederlande und beide Sizilien mit— 
telft geſchloſener Staatöverträge auögedehnt wurde, die Befreiz 
ung von dee Hundeſchau gegen eine regelmäßige Hundetare, der 
Steuerfatafter in Verbindung mit einer lithographiſchen Anfalt, 
die Herftelung der Nedarfcifffahrt, die Forſtreviſion und Die 
Militaͤrverfaſſung, mit einer zweckmäßigeren Militärgefebgebiiug; 


c 
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Diefe letzteren zeichneten fi) ganz befonderd aud durch ei: 
nen Charakter von Humanität und Milde, vereinigt mit allen 
Bedingungen, melde die Entwicdelung Friegerifchen Geifte 
und die Bewahrung ded Ehrgefühld zu verbürgen im Stande 
find, ohne daß den Jünglingen des Landes die Dienftzeit allzu 
audgedehnt, der Dienftzwang allzu, drüdend wird. Der Orden 
der würtembergifhen Krone trat ald Belohnung für audgezeid)- 
nete Dienfte an die Stelle der in ihm nun vereinigten, des gol: 
denen Adler3= und ded Eivilverdienftordend. In dem verein: 
fahten Wappen, dad der König, aller prunfvollen Eitelkeit 
abhold, für fid) feldft annahm, fah man fortan blos den Mit: 
telfchild des biöher gebrauditen, mit dem Stammzeichen de 
Haufeb. Würtemberg und den Erinnerungen an die Hohenſtau— 
fen und das alte Herzogthum Schwaben, fo wie Die bedeutungt— 
volle Deviſe „Furchtlos und treu.“ 

Die Regierung, erkennend, yon weldyen Elementen all 
Umbildung de Volks⸗ und Staatälebend, und eine gefunde 
friche Ridytung des öffentlichen Geifted auögehen müſſe, wid⸗ 
mete ihre Sorgfalt mit befonderen Eifer den Aufklaͤrungs⸗ und 
Unterrihtdanftalten in ihrem ganzen Umfange Sowohl die 
Fatholifhen ald die evangelifchen Seminarien und Synoden wur: 
den geregelt und die Priefter mit Nahdrud auf die Pflihten 
ihred Berufes und die Forberungen der Zeit hingeriefen. Die 
Sandeduniverfität Tübingen erhielt zweckmäßige Reformen und 
viele ihrer alten Rechte zurück, infofern fie mit der Beftimmung 
des Berfaffungdentwurfed in Einklang zu bringen waren; bie 
theologiſche Studienanftalt zu Ellwangen warb als Farholifde 
Zafultät mit ihr vereinigt; - ein Konvikt mit äußerst wohlth 
‚tiger zugleih und praftifcher Richtung zu Bildung tüctiger 
Priefter, fam damit in Verbindung; eine ſtaatswiſſenſchaftliche 
Fakultaͤt und viele wiſſenſchaftliche Anſtalten und Sammlungen, 
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theild erneuert, theil® vorbereitet, theild audgeführt, unterftüßs 
ten dad Ganze des akademiſchen Lehrgebäubed. Für die evan- 
geliſche Kirdye war Die Herftelung der vier Landed:Seminarien 
zu Maulbronn, Schönthal, Blaubeuren und Urach von großer 
Michtigfeit. Die Forftfhule zu Stuttgart, der landwirtbfchaft- 
liche Verein in Berbindung mit dem ‚jährlihen Volksfeſte zu 
Kannftatt, dad landwirthſchaftliche Inſtitut zu Hohenheim, Die 
Einführung der Wollmärfte zu Kirchheim, die Gründung der 
Anftalt ded Induftrie- Waarenlagerd und viel Anderes mehr 
werden bleibende und ruhmvolle Dentmale dieſer Zeit und der 
Negierung K. Wilhelmd bleiben. 


An mehreren diefer Schöpfungen und Verbeflerungen hatte 
die allgemein verehrte Königin Katharina einen vorzüglichen 
Antheil, Die Wohlthätigkeitövereine, in den Tagen der ſchwe⸗ 
ren Theurung ind Leben geführt, waren, mie wir ſchon oben 
bemerkt, ihr ergentliched Werk; fie fliftete die Armenſchule in 
der Hauptftadt, fie die Sparkaſſe für Dienftboten, fie die 
Unterrichts- und Erziehungd=Anftalt für die weibliche Jugend 
der gebildeten Stände, weldye nody von ihr den Namen trägt?) 
und fowohl von ihrer Seite ald von der ihre® Gemahld fid) 
der großmüthigften Unterftüßung erfreute. Mit einer unendli- 
hen Liebendwürdigfeit und Geifteöflarheit, mit ficherem Tafte 
und feinem Gefühle zugleich wußte fie alenthalben dad Richtige 
aufzufaffen, die Bedürfniffe zu erfunden, die Mittel zur Ab- 
hülfe herzufchaffen; mit feftem Muthe verftand fie ed aud) dad 
Begonnene weiter zu führen und die Hinberniffe zu befiegen. 
In diefer reizenden und anmuthvollen Hülle wohnte ein männs 
licher Sinn und ein entfdiedener Charakter, welder durch den 
Gegenfaß des Geſchlechtes eine doppelte Hoheit über fie verbreiz 


°) Später Fam, unter ben Aufpizien ber jebigen Königin, bie Pau⸗ 
linens Pflege, als fihönes Gegenftüd, dazu. 


330. 


tete, da feiner feiner Vorzüge durch ihn verdrängt werben 
fonnte und alle.Rräfte ded Geifted ‚und de Gemüthed in ſchoͤ⸗ 
ner Harmonie fid bewegten, 

Leider follte diefe glanzvolle und zugleidy erwärmende Sonne 
nicht lange mehr. dem königlichen Haufe und dem durch fie be- 
glückten Lande leuchten, wie in der Gefhichte ded folgenden 
Buched näher erzählt werden wird. "In. ebendenfelben wird 
dann auch die weitere Schilderung des endliden glücklichen 
Audgangd der Verfuhe für Einführung des konſtitutionellen 
Lebens in Würtemberg durch Annahme und Beſchwoͤrung des 
Grundgeſetzes folgen. 





Zweiundzwanzigſtes Kapitel 


Die Reftauration im Königreiche Hannover.  Geift 
und Wirtfamkeit der Regierung, des Bolkes, der 
Stände. von 1814 — 1818 ”), 


Minder erfreuliche Erſcheinungen, als die biöher beſchriebe⸗ 
nen drei teutſchen Königreiche, bietet das vierte, Hannover, 
dem unbefangenen Beobachter bar. Bon allen Ländern Teutſch⸗ 


— — 





”) Suabols VII. — Benturin: XL—-XV.Drefh!V.— Bob: 

— Klüber: Staats Archiv und Staatd-Aften. — Lichten⸗ 

Rem: Statiſtik. — Pölitz: Europäifche Konititutionen. — Allg. 

Pol. Annalen u. Allg. Zeitung 1814 — 1819. — Bor allem die 

wichtigen Schriften: „Die Eentralverwaltung unter dem Frhrn. v. 

Stein. — Sartorius: Betrachtungen über die gleiche Beſteu⸗ 

rung in den verfchiedenen Kandestheilen des Königreichs Hannover. 

— Bakhariä: Ueber die Verpflichtung zur Aufrechthaltung der 

.. Handlungen der Regierung des Königreichs. Weitphalen. — Endlich: 
„Die Stantsvermalfung des Grafen Münfter 20." (1830). 
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lands erfreute fidh dad eigentliche Bolt in diefem wohl am we- 
nigften der Früchte des opfervollen Befreiungdfampfed, und 
ed ift eine traurige, aber unerläßlidhe Pflicht ded Gefchichtfchrei= 
berö, foldyeß zu "bemerfen. Dad engliſche Kabinet hatte fein 
Möglidyfted getban, um Hannover wieder u gewinnen und 
foviel ald thunlid, zu vergrößern; allein es betrachtete dieſes 
alte teutfche Stammland feiner Königdfamilie blos als eine Fak⸗ 
torei für feinen politifhen Einfluß auf dem Zeftlande, und was 
ed that und anfttebte, geſchah in dieſem Sinne. Die Art und: 
Weiſe feiner Verwaltung beurfundete klar, wie wenig Herz . 
jenes Kabinet für die Hannoveraner gehabt, obgleich es bei 
den diplomatifchen Verhandlungen, zumal auf dem Wiener 
Kongreffe , ftetd die patriotiſch-nationale Fahne aufzuſtecken und 
andere Megierungen bei Erörterung ?onftitutioneller Fragen 
zu ſchulen geliebt. 

Die Regierung von Hannover lag, ſeitdem fein Churfürſt 
König von Großbritannien und Irland geworden, in den Hän⸗ 
den eined Geheimerathö-Kollegium, fpäter Staatd- und Kabi- 
netöminifterium genannt. Gefchäfte von minderer Michtigfeit 
wurden von ihm in lebter Inſtanz, bedeutendere Fälle, nad) 
eingeholten Vollmachten aud London, entſchieden. Natürlicher— 
weife gehörten alle feine Mitglieder ausſchließlich der Adeld- 
Klaffe an. Die Entfernung ded Landeöherren von dem Res 
gierungdfiße Hatte für den Gang der Verwaltung und für 
da3 Schickſal der Unterthanen viele empfindliche Nachtheile. 
Diefelden Ytellten fi) aud) nad) der Reftauration wieder ein, 
welche, nad) einigen glänzenden Ziraden zu Wien durch dad 
Organ ded Grafen Münfter, ihre politifhen Neformerplane 
wieder aufgab und fi genau an. die beftehenden alten Ein= 
richtungen hielt. Alle Elemente der früheren Provinzialverfaſ⸗ 
ſungen wurden neu aufgenommen und ſelbſt Zeremonielle, 

Maunch's Geſchichte d. neueſt. Zeit, Bd. II. 22 
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wie dad Verbeugen vor dem füniglihen Bilde auf dem Fau⸗ 
teuil im Ständefaal, nicht 'vergeffen. | 
Der unteutfhe Geift, welder dad englifhe Kabinet in 
Behandlung Hannoverd belebte, hinterließ theilweife auch auf 
Stimmung und Gefinnung der Unterthanen ſchädliche Wirfungen. 
Ueber dad Benehmen der Truppen während der denfwürdigen 
Zeldzüge erhoben ſich ſchwere Anklagen von verfchiebener Seite. 
Man warf ihnen geradezu vor, daß ſie von der Begeifterung, 
weldye fämmtliche Völker Teutfchlandd ergriffen, gar nichtd oder 
nur wenig gefühlt; daß ihnen Die Vergrößerung. ihred par= 
tielen Vaterlandes und Die Herftellung ded alt-hannöveriſchen 
efend gleichfam ber Hauptzwed ded großen Kampfes gefdie- 
nen und daß einerfeitd die flarre Ariftofratie, welche nirgends 
wie hier, in fo abftoßender Geftalt erfdyienen, anderfeitö Der 
‚fdhlaffzunterwürfige Knedytetfinn unverändert zurückgekehrt, ohne 
irgend eine Erinnerung an die bittern Lehren der verfloffenen 
dreizehn und an die großen’ Thaten der Drei legten Jahre. 
Alsbald nachdem die Waffen niedergelegt worden, trennte 
fi) der Abel auf's neue vom Bürgerflande und bilbete eine 
‚eng in ſich und gegen alle übrigen Klaffen des Volkes abge- 
ſchloſſene Kafte. Auf parteiifhe und demüthigende Weife ver: 
drängte er Gene von beinahe fämmtliden Staatsſtellen, welde 
von einiger Bedeutung waren, und wo er auch Bürgerliche zus 
ließ, wußte er ed doch alfo zu fügen, daß fie mit einem höhern 
Titel angeftellt wurden, welcher demnach fie gleihfam erft abeln 
und zur verliehenen Stele würdig maden mußte. Am em⸗ 
pfindlichften zeigte fi) diefe Anmaßung der bevorrechteten Kafte 
bei dem Heermwefen und man hat ald erwiefene Thatfache be: 
. bauptet, daß nicht nur Fein einziger Bürgerlicher in der erften 
Zeit der Reftauration zu Offizierftellen mehr befördert, fondern 
felbft mehrere verdienftvolle Individuen Diefed Standes entlaffen 
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und durch adeliche Zünglinge, oft von kaum hinlänglicdy gereif- 
tem Alter, erfeßt wurden. Die firenge, biöweilen barbari- 
(he, Behandlung des gemeinen Kriegerd, der noch barba- 
riſcheren des hochciviliſirten Englands nadhgeahmt , drüdte 
tief auf dad Ehrgefühl ded Volkes, fo daß in dem übri- 
gen Teutfhland die öffentliche Meinung nicht‘ ohne tiefe 
Entrüftung hierüber, felbft von Seite. hodhgeftellter Perfonen 
und dienft=ftrenger Kriegsmänner, laut genug wurde. Eine 
andere Beleidigung des Zeitgeifted ſchien die Wiedereinführung 
des Leibzolled, welchen die Zuden zu entrichten hatten, wäh- 
rend fie dody der Ehre würdig gehalten worden, mit in die 
Reihen der Landwehr zu treten. Die Patrimonialgerichte und 
die Zunferverwaltung, fowie die Gefeßgebung und die Rechts— 
pflege im Allgemeinen lieferten ſaͤmmtlich Stoff zu harten, bid- 
weilen leidenfchaftlihen Kritifen , wiewohl meift im Aublande, 
da im Innern eine ſtrenge Cenſur die Klagen der Untertha⸗ 
ven gegen dad Syſtem der Regierung bewachte. Das Ver— 
fahren gegen die weſtphäliſchen Domänenfüufer , welche von 
Preußen fo menſchlich und gerecht behandelt wurden, veran- 
laßte mehr ald eine Scene, welde die Herzen des befleren 
Theiled der Nation verwundete. Die Dekonomie fpielte bei 
weiten ‚die Hauptrolle in der Verwaltung des Königreidyed und 
mit ihr und dem Domänenfofteme wurden, allen Erfahrungen 
zum Trotze, Juſtiz und Polizei wieder vereinigt. Der wahre 
Werth der Domänen felbft ward dadurch fehr heruntergedrüdt 
und diente blod dazu, einzelne Privilegirte zu bereichern. Mit 
fold” fehlerhaften Maafregeln hing denn auch dad hödft tas 
Delnäwerthe und drüdende Steuerwefen zufammen. Die ganze 
Staatsmaſchine lief Gefahr, in’d Stoden zu gerathen und - 
Anleihen mußten. wiederholt eröffnet werden, um Yu: 
22% 
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wie dad Berbeugen vor dem föniglihen Bilde auf dem Yau- 
teuil im Ständefaal, nicht vergeffen. 

Der unteutfde Geift, welder das —* Kabinet in 
Behandlung Hannoverd belebte, hinterließ theilweife aud auf 
Stimmung und Gefinnung der Unterthanen ſchädliche Wirkungen. 
Ueber dad Benehmen ber Truppen während ber denfwürdigen 
Feldzüge erhoben fi) ſchwere Anlagen von verfdiedener Seite, 
Man warf ihnen geradezu vor, daß ſie von der Begeifterung, 
welche fämmtliche Völker Teutſchlands ergriffen, gar nichts oder 
nur wenig gefühlt; daß ihnen bie Vergrößerung. ihred par— 
tiefen Vaterlandes und die Herftellung ded alt-hannöverifcen 
Vefend gleichſam der Hauptzweck des großen Kampfes gefdie: 
nen und daß einerfeitd die ſtarre Ariſtokratie, welche nirgends 
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und durch adeliche Zünglinge, oft von faum hinlänglich gereif- 
tem Alter, erfeßt wurden. Die firenge, biöweilen barbari- 
ſche, Behandlung des gemeinen Kriegerd, der nod' barba- 
tifcheren des hochciviliſirten Englands nachgeahmte, drückte 
tief auf dad Ehrgefühl des Volkes, fo daß in dem übri— 
‚gen Teutſchland die Öffentlide Meinung nidt ohne tiefe 
Entrüfung hierüber, feldft von Seite. hochgeſtellter Perfonen 
und dienft=ftrenger Kriegsmänner, laut genug wurde. Eine 
amdere Beleidigung bed Zeitgeifted fhien die Wiedereinführung 
des Leibzolled, welchen die Juden zu entrichten hatten, wäh: 
rend fie dody der Ehre würdig gehalten worden, mit in die 
Meihen der Landwehr zu treten. Die Patrimonialgeridhte und 
die Junferverwaltung, fowie die Gefeßgebung und die Rechtz- 
pflege im Allgemeinen lieferten ſäͤmmtlich Stoff zu harten, bid- 
weilen leidenfhaftlichen Kritiken, wiewohl meift im Aublande, 
Da im Innern eine ſtrenge Cenſur die Klagen der Untertha— 

wen gegen dad Syſtem der Regierung bewachte. Das Ber: 
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fälle zu decken, weldie man kei regelmäßiger Erhebung der 
Steuer leicht vermeiden gefonnt. 

Dad war im Allgemeinen der Zuftand ded neuen König— 
reiched und ehemaligen Churſtaats Hannover, welches nad) dem 
Miener Kongreß und mit den erhaltenen Zuwachs einen Ge⸗ 
bietdöumfang von etwa 681 Geviertmeilen, eine Bevölkerung 
von 1,288,057 Seelen und ein jährlihes Einfommen von bei= 
läufig 9 Millionen Gulden befaf. 

Bereits vor Ablauf ded Jahres 1814 war bie früher vor- 
handene landfländifhe Verfaſſung wieder bergeftelt und um 
die Mitte Dezemberd die Verſammlung der Landedvertreter, 
wierohl blos vertraulid, auf dem königlichen Schloffe zu Han= 
nover durch den Herzog von Cambridge mit einer gemüthvollen 
Rede eröffnet worden Sie beftand aud 85 Mitgliedern, da— 
von 10 den Stiftern, 43 der Ritterſchaft, 32 den Städten an- 
gehörten. Der Graf von der Shulenburg=Wolföburg, 
ein im Lande allgemein geachteter Mann ward zum Präfiden- 
ten gewählt. Unter den audgezeichneteren Männern, welche De- 
putirtenftellen befleideten, nahm man vor allen den Grafen 
 Münfter, ben General von Wangenheim, den Staatd- 
rath von Bar, den Kabinetdrath Nehberg, ald geiftvoller 
und gründlicher Schrififteller in mehreren Zweigen befannt, 
den Profeffor Sartoriud, Geſchichtſchreiber der Hanſa und 
des Bauernfrieged, und den Profeffor Sexkro, Verfaſſer von 
moral:philofophifgyen Schriften wahr ; ebenfo faßen einige Kauf- 
leute von Ruhm und Verdienft mit auf den Bänken. 

Der Herzog von Cambridge, ein Herr von vielen per- 
fnliden Vorzügen, und tentfher Wiflenfhaft und Kunft nicht 
fremd, fprad, ald Stellvertreter des foniglichen Bruder, in 
feiner Eröffnungdrede viel von dem feftgehaltenen Syfteme des 
Hauſes Braunſchweig, niemald die Rechte der Krone auf Un— 
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koſten der Rechte des Volkes zu erweitern, und er gab dad 
feierlihe Verſprechen, Daß derfelbe aud) in Zufunft niemals 
ftatt finden folltee Er erflärte eine genaue Unterfudhung bed 
Umfanges der für dad Land eingegangenen Verpflichtungen für 
unerläßig. und feßte die Vertreter von ber Bereitwilligkeit ded 
PrinzeRegenten in Kenntnif, aus den Einfünften feiner Do— 
mänen dem öffentlichen Einfommen zu Hülfe kommen zu wol: 
len, um alle Forderungen der Gerechtigkeit zu befriedigen. In— 
zwiſchen müſſe, da die Selbſtſtändigkeit jedes Staated auf den 
Mitteln feiner WVertheidigung beruhe, vor allem andern für bie 
Bedürfniffe des Heered geforgt, bie Herbeifhaffung derſelben 
aber auf eine für dad Volk möglichft erleichternde Weiſe bewirkt 
werden. Auch jene Veränderungen in der Verwaltung Der 
Rechtspflege, welche die gegenwärtige Zeit ald nothwendig ober 
rathfam erheifcdye, fowie der nüßlichiten Anſtalten zum Beſten 
des Landes legte der Fürft den Ständen, ald Materien reiflis 
dyer ‚Beratung an’d Herz. Er behielt ihnen dad Recht Der 
Borfcläge ausdrücklich vor, mit Zufi icherung gnaͤdigen Beate 
an allerhödyftem Orte. 

Der Präfident der Verſammlung erwiederte Die Thronrede 
mit einem ſalbungsvollen Vortrage, in welchem unter anderen 
Stellen beſonders diejenige Aufmerkſamkeit erregte, ſo auf die 
erhabenen, noch mehr, als das eigene Land umfaſſenden Ge⸗ 
ſinnungen bed Prinz-Regenten Bezug hatten. Dieſes große 
Beifpiel — nteinte der Graf von der Sculenburg — werde 
Die ganze teutſche Nation ergreifen, und fonady vom britti- 
fen Throne das heilige Feuer audgehen, welches ein Bolt mit 
der Begierde entzunde, der Freiheit werth zu feyn. | 

Die Inndeöherrlichen Vorſchläge, weldhe den Ständen nun- 
mehr ‘vorgelegt wurden, betrafen folgende Gegenftände der in- 
nern Berwaltung: 4) Vereinigung der geſammten Schul⸗ 
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den und Laften in ein Ganze; 2) Aufhebung der verfchte- 
denen Steuerverfaffungen in den einzelnen Provinzen und die 
Einführung eined allgemeinen Auflage-Syftemb, mit: Berüud- 
fihtigung der Natur befonderer Umſtaͤnde, und mit möglicfter 
Beiziehung der ehemald Steuerfreien, nad dem Beifpiele, dad 
der Prinz-Regent felbft, hinfichtlid; feiner Domänen , gegeben ; 
3) Ermittlung des Beftanded der Landesſchuld mit Prüfung - 
der aud der Zeit der feindlihen Beſetzung herrühtenden For— 
derungen ; 4) Anordnungen für dad Heerweien; 5) Maaf- 
regeln zu Beförderung größeren Einflangd zwifden Den Pa= 
trimonial- und den Landsgerichten; 6) Einrihtungen zu Ver— 
befierung des Juſtizweſens, durch Verminderung der Konflifte 
zwifchen den Hofgerichten und den Zuftizkanzleien. 

Diefe Gegenftände zeigten jedoch bald fo viele Schwierigfei= 
ten und bedurften fo mancherlei Vorarbeiten, daß die Meinun— 
gen über ihre Erledigung ſehr getheilt blieben und die Ver— 
fammlung felbft die Vertagung wünſchte, mit der Bitte, im 
dem biöherigen Steuer: und Finanzweſen fortzufähren,, bis Die 
Grundlagen zu einem befferen aufgefunden feyn würden. Der 
Herzog Frederik Adolphus willfahrte unſchwer; die Stände 
wurden vertagt und drei Audfchüffe beſchäftigten fih in Der 
Zwiſchenzeit mit Löfung der wichtigen Proflame. Der Hr. von 
Scheiter mit feinem eigenthümlichen Finanzſyſteme hatte wies 
der gewonnenes Spiel. Die Regierung fand für großmüthige 
Spenden Lobredner genug, welche ihren Liberaliömud priefen und 
die fremden und einbeimifchen Tadler befämpften. Die: Priefter: 
fhaft, der fie vor allem ihre Gunft reichlich angedeihen ließ, 
. war für fie eine Hauptſtütze. Es blieb faft mit allen Dingen 
beim Alten, außer daß in Poftwelen einige nützliche Berände- 
rungen geſchahen. Die Gefeßgebung ſchritt rückwaͤrts; Die 
Auodifizirung der Lehen blieb null und nichtig erklaͤrt, ebenſo 
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die Aufhebung der Bamilien - Fideikommiſſe .und viel anbereb 
mehr, wad in Mechtöverträgen nad) meitphälifchen Gefeten. vor- 
genommen worden. Dad Militär allein erlitt, was den Dienft 
betraf., nicht aber die Milttärgefebgebung, mehrere nützliche Re⸗ | 
formen, und der Herzog von Cambridge erwarb. ſich um Die 
DOrganifation wefentlide Verdienfte. Der Feldzug von 181& 
gab ben hannöprifhen Waffen unter Wellington’s Oberbe- 
fehl und unter Anführung ded Generald K. von Alten 
neuen Glanz. | 

Im Oftober 1815 wurden die Stände zum zweitenmal zu⸗ 
fammenberufen. Eine Schrift ded Profeſſors Sartoriud über 
die Nothwendigfeit gleicher Befteuerung und über Die .erforderz, 
lichen Mittel biezu, hatte den Streit der Meinungen und Der 
Leidenfdyäften in einem hohen Grade entfacht; Die Beſteuerung 
bildete den Hauptgegenftand der diesmaligen Berathung. Nach⸗ 
dem der biöherige Präfident Graf von der Schulenburg inzwis 
fen zum Minifter befördert worden, eröffnete Graf Müns 
fter die Berfammmlung. Aus feiner Rede, welche über innere 
und äußere Angelegenheiten zugleich fi verbreitete, erfuhr man: 
daß die Vereinigung neuer Provinzen mit dem Königreiche we⸗ 
fentliche Beränderungen in allen heilen der Adminiftration, 
in den Finanzen und in dem Heerwefen nach ſich gezogen; er 
deutete auch Die Abſicht des Prinz-Regenten an, dem Bande 
feine neue Verfaſſung zu geben, ſondern vielmehr die alther⸗ 
gebrachte heilig zu halten, wiewohl er überzeugt ſey, daß bie 
veränderte Lage Teutſchlands im Allgemeinen und Hannover 
inöbefondere manderlei Ermäßigungen in Ausübung ftändifcher 
Rechte nöthig made. Auf Feine Weile werbe’der Prinz- Res 
gent bei der Frage über Anerkennung der während der franzö⸗ 
ſiſchen Gewaltherrfhaft eingegangenen. Schulden den Ständen 
dad Recht zugeftehben, dad Land und ihre Nachfolger, ohne 
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Einwiligung der Krone, durch Kontrahirung von Schulden 
zu verpflihten ; denn ein folded Medyt dürfte von ben nad)- 
theiligften Folgen für dad Land ſich audftellen, indem es ei- 
nem eindringenden Feinde Mittel an die Hand ſchaffen würde, 
zwangdweife felbft Fünftige Generationen zu brüden. Nichts⸗ 
beftoweniger ließ der Prinz-Regent die Hoffnung übrig, daß 
unter gewiffen Ermäßigungen jene Schulden doch zugelafien 
und die laufenden Zinfen bald möglichſt getilgt werden könnten. 

Nach Mittheilung diefer königlichen Willendmeinung ver: 
Jieß der Minifter die Tribüne und nahm an den Verhandlun⸗ 
gen der Stände feinen ferneren Theil mehr. Dieſelben, fowie 
dad Syſtem bed Grafen Münfter, wurden bei dem teutſchen 
Yublifum ein Gegenftand der bitterftien Vorwürfe und von 
allen Seiten her regnete ed Zeitungdartitel und Schriften ge: 
gen fi. Zwar wurden Die ald einflußreid und gefährlidy ers 
fannten durch gewandte Stimmführer widerlegt und Rehberg 
und die Georgia Augufta, an gelehrten Männern und Staatd- 
sechtölehrern reich, wagten keinen Widerſtand; allein die öffent: 
liche Meinung blieb deſto hartnädiger in ihrem Anathema ge- 
gen dad hier zu Grund gelegte NRegierungdfoften. Die Stände 
bewegten fich in Fraft- und ergebnißlofer Haltung der Staaid- 
. gewalt und dem Lande gegenüber, bid ihr. fümmerliched” Le- 
ben gleichſam ohne alled Auffehen von felbft erlofh. . Die ton: 
flitutionellen Einridytungen Hannoverd wurden allmählig ganz 
vergeflen und ‚wie ein Marionettenfpiel betrachtet, dad man 
von Zeit zu Zeit, gleich Hoffeften, zur gegenfeitigen Beluftigung 
aufführte und welches außerhalb des betreffenden. Landes, dad 
die Koften davon trug, Teinen Menſchen anzog. 

Biele Hoffnungen erwecte die Ernennung des Herzogd 
Frederik Adolfud zum Genersl-Gouverneur ded Königreiches; 
aber er war fo ziemlich an engbefhränfte Vollmachten gebuns 
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Den und ohne praktiſchen Nutzen für ba Land. Dad Geheime: 
rathö-Kollegium , welchen er vorfaß,. und deſſen Anſichten er 
bei Ausübung wichtiger Regentengeſchäfte, namentlich bei @r- 
laß allgemeiner Landesgeſetze und bei Befeßung der von meh⸗ 
reren Sollegien abhängigen Dienfiftelen, von Zeit zu Zeit 
einholte, war ganz unter dem Einfluſſe ded allgewaltigen Gra⸗ 
fen Münſter, der dad unbedingte Vertrauen der Prinz-Regen⸗ 
ten beſaß. Mit diefem befaß er größere Befugniſſe, als ir⸗ 
gend ein anderes, teutſches Miniſterium. 

Das hannöveriſche Kabinets-Miniſterium zerfiel eigentlich 
jetzt in ſechszehn Departemente: Die General-Polizei, die Städtes 
ſachen, die Domänen, dad Zoll-, Lehoͤns⸗, Handels und Ma⸗ 
nufafturmefen, die Harz= Wegbauangelegenheiten, fowie dad 
Kuratorium der Univerfirtät Göttingen, fand unter Der Leitung 
des Grafen van der Deden; die Audwärtigen, die Finanz 
zen, dad Kriegs-, Gränz-, Lehends und Poftwefen unter der 
des Hrn. v. Bremer; die Landes-Oekonomie⸗, Kirchen und 
Schul-, Klofter: und Univerfitätöfadhen wurden von dem Mi: 
nifter von Arndmwaldt beforgt. Eine königl. Uniform = Ber- 
ordnung regelte im November 1816 Verhaͤltniß und Rang des 
Hofperſonals. 

Dad eintönige Leben ded hannöveriſchen Staates und ber. 
han növeriſchen Regierung von der zweiten Ständeverſammlung 
bis zum Aachener Kongreſſe wurde nur felten durch ein Ereig— 
niß von Wichtigkeit unterbrochen. Um die Steuerverfaſſung 
mit ihren vielnamigen Aeſten und das Militärweſen, in. wels 
Chem von Zeit zu Zeit Veränderungen vorgenommen wurden, 
drehte ſich alles. Die Beamtenwelt, hier in eigenthümlichſter 
und unerfreulichſter Geſtalt, war die Seele des ganzen Volks— 
lebend. Am Reihe gelehrten Wiflend, und für entferntere 
Stinten von größerem Gewinn ald dem eigenen, glänzte durch 
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große Talente Göttingen noch immer ald Die erſte unter den 
Hochſchulen Teurfchlandd hervor. Der größte Theil ihrer Leh— 
rer ſchloß freundſchaftlich an die Ariftofratie ded Landes fich 
an und. ward von ihr — Dad muß zur Steuer der Wahrheit 
befannt werden — würdig behandelt und liebevoll gepflegt. 
Inzwiſchen blieb die alte Grundfteuer beibehalten , Die Gefeßge- 
bung unverbeffert, die Ständeverfammlung ganz nad) dem Wil: 
len der Regierung gemodelt. Dod) wurde die Folter endlich 
abgefhafft; ein glänzender Sieg der Eivilifation im 3. 1818, 
wo feit fünfzig Jahren Meifter des Nechted, wie Böhmer, Mei- 
fter, Putter, Schlözer und Spittler geglängt. Grobe Ausſchweifungen 
jugendlichen Uebermuthed in Göttingen, durch einen zufälligen 
Streit zwiſchen einem Studirenden und einem Bürger hervor 
‚gerufen, wurden, als Die Folgen einen gefährlidy = tumultuari- 
ſchen Charakter angenommen und der Parteigeift ihnen felbft 
eine politifye Farbe gegeben, nicht mit derjenigen Vorſicht und 
Mäßigung in die Schranfen getrieben, weldye den Umftänden 


. angemeflen fdienen. 


Oftfrießland, mit feinen ganz eigenthümlidhen Verhältniſſen 
bildete für die Regierung einen Gegenftand ſchwerer Sorge; 
dad Inſtitut der alten Provinzialftände, welches zu Aurich wies 
ber hergeftellt worden, fowie der Wiederverein des Harlinger 
Landed mit Oſtfrießland befriedigte einen großen Theil der Be— 
wohner diefer Provinz mehr, ald die liberalfte neue Konſti— 
tution. Die ſtaatsrechtlichen Werhältniffe zu Dänemark me 
gen Lauenburg und zu den medintifirten Fürften von Bent— 
heim und Aremberg, famen, nicht ohne verdrießliche Verwicke— 
lungen, fpät ind Reine. Ber Glanz Hannoverd, welcher faft 


‚alle feine Strahlen von dem brittifchen Throne geborgt, ging, 


wie aud dem biöher Angeführten felbft ſich fchließen läßt, mehr 
nach Außen, ald nad) Innen. Es fand fid) oft, wenn zwi— 
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fihen dieſer Periode und der preußifchen und weftphälifchen Ver⸗ 
gleihungen angeftellt worden, die Bilanz mehr zu Gunften 
diefer als jener. Gleichwohl ift ebenfalls nicht zu leugnen, daß 
auch böswillige Geſinnung und unbefriedigte Hoffnungen man⸗ 
chen Antheil an den Vorwürfen gegen die neue Regierung 

Hannovers hatten. Die bitterſten trafen vorzugsweiſe den Gra⸗ 
fen Muͤnſter, den Schöpfer und Erhalter des eingeſchlagenen 
Syſtems, in welchem der feurige Vertheidiger des nationalen 
Teutſchthums auf dem Wiener Kongreffe nidyt wieder erfannt 
werben wollte. Uebrigens fehlte ed nicht an geiftvollen Män- 
nern, welde gerade badjenige ald Zugend und Weidheit an 
ihm priefen, was bie Rehrzehl ihm als Sünde und Willkühr 
deutete. 


) 


Dreiundzwanzigfies Kapitel. 


Sachſen unter König Friedrid Anguſt I. nad der 3ew 
trennung big zum SchInffe des Landtages 1817—1818”) 


Minder glüdlih nad Außen, glücklicher nad) Innen, ald 
bet Hannover, hatten ſich die Schickſale ded Königreiches Sad: 
fen zu Ende ded Jahres 1814 geftaltet; dad Land wurde ge- 


- 9) Veberficht der Verwaltung bes General: Gonvernements der ver: 
bündeten Mächte im Königreiche Sachen vom 31. Okt. 1815 — 

8. Nov. 1814. Krug: Das Nepräfentativfpftem. — Benturis 
ni: XIII. — XV. — Pölitz: Geſchichte K. Friedrich Anguſts I. 
Böttiger: Geſchichte des Kurſtaats u. Königreichd Gachfen. IL. 
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theilt, aber der gebliebenen Hälfte Fam der König, welden ein meue- 
rer Diöhter fehr bezeichnend, mit Codrud verglichen hat, mit feinem 
ganzen Herzen, ja, wo möglich, mit noch größerer Liebe, zu ſei⸗ 
nem Volke, zurüd. Die gegenfeitig erlittenen Drangfale Fnüpften 
dad Band inniger zwifchen den beiden. Mit einer rührenden 
Aufrichtigfeit über bie Fehler der Vergangenheit, welche zum 
kleinſten Teil in der Macht der Menſchen gelegen, mit einem 
fraftigen Willen für die Zufunft, welde Die gefchlagenen Wun- | 
den heilen follte, überließ fich der trefflihe Zürft jebt nur der 
Freude ded Wiederfehend feiner geliebten und getreuen Unter: 
thanen. 

Dieſe Liebe und Tree, welche auch, ald bie. Politif des 
Hofed nicht immer die Ueberzeugung bed Landes geweſen und ber 
Bund mit dem fremden Gewaͤltherrn allen, patriotiſchen Herzen 
widerſtritt, niemals ſich verläugnet hatte, war während der 

kritiſchen Periode von der Beſitznahme Sachſens durch ruſſiſche 
Truppen bis zu den Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes in 
vielen ſchönen Zügen kraftig hervorgetreten; die Stände zu 
Leipzig, die Vierteldmeifter zu Dresden, die Ritterſchaft, Die 
Beamten und die Nefte ded Heeres hatten vereinigt ihre Bit 
ten an die verbündeten Monarchen für die Erhaltung der Selbft- 
ftändigfeit ded Staated ergehen laflen; die Gewährung lag aber 
außer dem Bereiche der politiſchen Möglichkeit, aus Gründen, 
welche früher dargethan worden ſind. Die öffentliche Meinung 
ſelbſt, unter den Volkern wie an den Höfen, war in der Mehr: 
heit entfchieden gegen Sachſen geftimmt und die unflugen 
Ausbrüche ded Ingrimmd der Muffe zu Dredden nad Napo: 
leons Landung zu Cannes war nicht geeignet, foldye Stimmung 
zu verbefiern. Dad Elend im Lande, in Folge der Krieged- 
gräuel und der Einlagerungen, war unbefchreiblih; aller Ver— 
tehr und Handel ftodend; der Kredit geftorben ; die Verzweif—⸗ 
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lung in allen Herzen und auf allen Gefihtern. Die proviferi- 
fche Regierung hatte einen harten Stand mit der Bevülferung 
und ihr Walten Fonnte, aud) bei dem beften Willen und bei 
der humanſten Gefinnung, die jedody nicht immer fidy offenbar: 
ten, nur ein feindfeliged, verhaßtes, drüdended feyn. 

Nachdem die Diplomaten zu Wien den tödtlichen Schlag 
geführt, mit Bedauern gegen die Perſon des Königes, die faſt 
von Allen hochgeachtet war, und nachdem den Sachſen ſelbſt 
der Troſt entzogen worden, als Ganzes an einen andern Herr⸗ 
ſcher überzugehen, zählte Friedrich Auguſt nur noch 358 Geviert⸗ 
meilen und 1,182,644 Seelen als Beſtandtheile ſeines Staa⸗ 
tes. Es waren dieß der Erzgebirgiſche Kreis, ein Theil des 
‚Meißner, ein Theil des Leipziger - und ein Theil des Voigt⸗ 
laͤndiſchen Kreiſes; ſodann die Bergämter. Am tiefften und 
laͤngſten ſchmerzte der Verluſt des beſten Ackerbodens und der 
beſſern Hälfte der Manufakturen, der Forſten und Salzwerfe. 

Nach der Rücdtehr ded Monardien aud Wien, weldye mit 
allen Aeußerungen eined unverfälfchten Volksſgefühles allenthal- 
ben gefeiert worden, widmete fich feine Regierung mit allem 
Nach drucke den Verbefferungen im innern Staatthaudhalt. Die 
alte Kreid-Eintbeilung blieb, mit den nothmwendigen Einfchaltun 
gen einzelner im Friedendtraftate erhaltener Parzellen bed ab— 
geriffenen Gebiete. Vor allem richtete man die Aufmerkſam— 
feit auf dad Heerwefen. Der bidherige Kriegsminifter Cerini 
trat. ald Gouverneur von Dreöden ab; der König felbit über« 
nahm die oberfte Zeitung ded Kriegöminifteriumd, und unter 
ihm verwaltete der. General von Zefhau die laufenden Ge— 
fhäfte; über das königliche Kadettenkorps und Die Pagenſchule 
ward der General Major von Zettenborn gefebt. Den. 
Dberbefehl ded aktiven Heered erhielt der regierende Herzog 
Evnft von Sachſen-Koburg; unter ihm führte zunächſt 
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| Seneral-Lieutenaut Lecog den Stab. Zu Ende 1815 über- 
flirgen die gefammten ſächſiſchen Zruppen kaum die Zahl von 
46,000 Mann zu Zuß und 987 Neitern. | 
Gegen Anfang ded Jahred 1816 beforgte die Kriegs-Ver— 
waltungäfammer, welche noch während ‚der proviforifdien Re— 
gierung eingefebt und jebt beftätigt worden,. ald oberfte Behörde 
‚die Militär-Angelegenheiten in fünf Departementd ; dadurch ge- 
dachte man größere Einheit und Energie in den Geſchäfisgang 
zu bringen. Die früher beftandene Sanded-Rommiffion, unter 
Borfib ded Miniftrd von Noftiz, mit Zuordnung einiger 
Mitglieder der Kriegs-Verwaltungskammer und einiger ftändi= 
fyen Deputirten wurde wieder hergeftellt, als eine Art Schat⸗ 
tenbild von altftändifcher Verfaffung. Diefelbe ſchrieb die Steuer- 
erhebung ganz nad) den alten Normen, nämlid nad) Scheden 
und Quatembern, aud. Dad Inftitut der Kreis: und Amts⸗ 
Hauptleute Fam ebenfalld mit diefer Kommiffion in angemeffe- 
nere Verbindung. Der Burggraf von Dohna und der Ju: 
ftigrath von Fiſcher, zwei Namen von Rang und Klang uns 
ter den Patrioten ded Landes, befleideten diefe Stellen. Der 
Drang der Zeit vereitelte die beabſichtigten Erleichterungen im 
Heerwefen, welche von ber allgemeinen Volksnoth geboten fie: 
nen und welde theilweife aud) bereitd ind Werf gefeßt worden; 
aber er war nicht ftart genug, um ben veralterten Unfinn in 
Geſchäftsform und Curialſtyl verſchwinden zu machen, welcher 
die gelaͤuterten Begriffe des gegenwärtigen Geſchlechts zum Trotze 
ſich wieder geltend zu machen und an die Stelle des von ber 
proviforifhen Verwaltung eingeführten, verftändig = einfachern, 
neu fi zu drängen gewußt, hatte. 
Die Negierung tradjtete hierauf, ihre jerrütteten Finanzen 
zu heben, die Staatfhulden zu regeln und. den Kredit herzu— 
ftellen. Interims-Kaſſen-Billette leifteten hier dieſelben Dienfte 
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wie in Defterreich dad Papiergeld. Die Zreiberren von Gut 
ſchmidt und Manteuffel landen an der Spibe bed $i- 
nanzminifteriums. . 

Sn dem Departement für Gefeggebung und Unterricht. wirf- 
ten Audfchüffe, an deren Spike der Minifter von Globig 
geftelt wurde, ſehr wohlthätig;. man dachte auf einen verbef= 
ſerten Civil- und Militär Cover. Dad Erziehungdwefen leitete 
in der. mebizinifhen Abtheilung der ald Schriftſteller berühmte 
Hofrath Seiler, ald Vorftand des völlig .umgebildeten Infti- 
tutd von neun Lehrern, welchem alle dahin ſich beziehenden üf- 
fentlihen Anftalten und Sammlungen untergeordnet mwurten; 
in der forftwiffenfchaftlien der beruhmte Cotta, Direftor der 
Akademie zu Tharand; in der Abtheilung der Bergwerfe der 
nicht minder berühmte Werner, Direftor der Afademie zu 
Freiberg. Der Zandeduniverfität Leipzig, welde nod viele 
Zierden der LKitteratur in verfchiedenen Fächern zählte, fuchte 
man ben biöher befeffenen Ruhm einer treuen Hüterin. geijti- 
gen Lichte und gründliher Wiflenfhaft aud) ferner zu erhal- 
ten durch alle Mittel, weldhe unter obwaltenden Umftänden 
möglid) wären. | 

Die Männer ber eben aufgeführten Departemente firebten, 
jeder in feinem Kreiſe, redlichſt fo ihre Aufgabe zu löfen, und 
bald erfreute man ſich, wenigfiend zum Theile, günftiger Er- 
gebniffe ihrer Anftrengungen. Am fichtbarften gediehen Wil: 
ſenſchaften und Künfte wieder; unter dem Schuße eines fo ge= 
müthvollen und finnigen Fürſten wie Friedrich Auguft, welder 
bei Diefem Punkte weder ded erlittenen Unglüded, nod der 
gefhmälerten Kräfte gedachte; am langfamften erhob fid) das 
gefallene Jabrikweſen; auch die Finanzen erholten fid nur 
fhwer, und mehrmald mußten mit den Kaffen und Kaflenbil- 
letten Veränderungen vorgenommen werben. Auch die Noth⸗ 
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wendigkeit bedeutender Reformen im Jagd-⸗ und Forſtweſen 
wurde anerkannt. 

Dad Jahr 1817 zeichnete ſich für das Königreich befonderd 
Durch neue Organifation ded Militärfyftend und durch Die Er- 
richtung eined ÖStaatdrathed aus, weldyer jedoch den Titel eines 
Geheimenrathd erhielt, mit den verfdiedenen Landeöfolle: 
gien in genauere Verbindung ſich feste, und, aus den Chef3 
der verfchiedenen Reſſorts gebildet, die Angelegenheiten deſſelben 
follegialifch erörterte. Zu beftändigen Mitgliedern des Gehei- 
menrathd wurden die in ihren Stellen beftätigten Konferenzmi- 
nifter v. Globig, Hohenthal, Königdbrud und No- 
ſtiz-Jänkendorf, fodann die zwei Präfidenten und Diref- 
toren ded geheimen Yinanz= Kollegium, Sutf Hmidt und 
Manteuffel, der Kanzler Werther und der Präfident 
. der Kriegö-Berwaltungdfammer, General Zefhau, ernannt. 
Der König behielt fid) jedoch bei Gründung Diefer oberften Be⸗ 
hörde dad Recht vor, auch andere Mitglieder noch zu ernen= 
nen und die Prinzen des Haufed an den Berathungen Theil 
nehmen zu laſſen. Mit dem 6. Oktober 1817 trat der Gehei- 
merath zum erftenmal in Wirffamfeit. | 

Nachdem die organifchen Verwalfungdformen geregelt und 
Die nöthigen Gegenftände ihnen zugetheilt worden, erfdyien Die 
wichtige Frage der landftändifhen Verfaffung auf dem 
Vordergrund. Die Mängel der alten und veralterten Einridy- 
tungen waren ſchon früher oftmals Erleuchteteren und Beſſer⸗ 
geſinnten in die Augen gefallen; die Klagen über fie hatten 
fidy feit dem legten Landtage von 1811 bedeutend vermehrt und 
die Forderungen des Zeitgeifted auch in Sachſen begeifterte An- 
waͤlte gefunden. Einer der Begeiſtertſten unſtreitig, erhob ſich 
jetzt der durch feine philoſophiſchen Schriften, durch feinen maͤnn⸗ 
lich⸗teutſchen Charakter und durch feine Lebensſchickſale gleich 
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auegezeichneir Krug in Leipzig. Die Ideen, welche er über 
dad neu zu begründende Werk unter dad Publifüm warf, waren 
ein foftbarer Saame, Der aber erft in der Zolge aufging. 

Die Zerderungen des Zeitgeiſtes am bie fächft fche: Regie⸗ 
rung beſtanden hauptſaͤchlich: in Herſtellung einer glelchmaͤßi⸗ 
gen Grundſteuer unter den‘ Sieuerpflichtigen 5‘ Mitbefteuerung 
Ger Kittergutbbefi ißer und Bevorrechtigten; Beſchräntung der 
Patrimonialgerichte; Einführung einer beſſern Kriminalrechts⸗ 
pflege; Verbeſſerung bed indirekten Abgabenſyſtems, zuͤmal 
der Acciſe; Abſchaffung des Geſi nde⸗Dienſtzwanges; Beſhrän⸗ | 
fung der Frohnden und Verminderung des ſtehenden Heeres. 
Sp viel die Beſcheidenen, Genügſamen. Die,“ welihe weiter! 
gingen, fügten auch noch die Preßfreiheit, die Geſchwornenges 
richte und die Oeffentlichkeit der ſtändiſchen Berhandlungen, nd 
lich die verhältnißmäßigere Befeßung der Ständeverfanmlung 
felbft, bei. 

Allein allen diefen Forderungen, oder doch den mei- 
ften ftanden beinahe unüberfteiglicdye Hinderniffe im Wege. 
Sie rührten hauptfählih von der Seite, von meldyer beinahe 
in allen, ‚teutfchen Staaten, wo dad ftändifche Reben fi ch entwi⸗ 
ckelt, ein ſyſtematiſcher und: beharrlicher Widerſtand geleiſtet 
wurde, nemlich von der des Adels, her. 

Der ſächſi ſche Adel, hinter Anmaaßungen⸗ Pergamenten, 
Ahnenzahl, Gewohnheiten und Geſellſchaftsformen, beinahe von 
abgeſchmackterer Art, als irgendwo, mit alleiniger Ausnahme 
- Hannoverd, verſchanzt und durch die angſtliche / Gewiſſenhaftig⸗ 
keit eines weichgeſinnten, den Neuerungen abholden Monar⸗— 
chen, geſchützt, vertheidigte: ſich mit Macht gegen alle "Angriffe, 
welchen er um dieſe Zeit ausgeſetzt war. Der Landtag vom 
Oktober 4817 war ‚Daher «in. leexes Saufelfpiel. von Wolkswer⸗ 
tretung. Vergebens war. aller Ankampf der neuen Ideen; die 
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alte. Zeit machte fiegreich ſich geltend. Aus den. Reibungen 
der Stände gegen den königlichen Geheimerath ging nichts für 
dad Volt hervor. Die Abgaben wurden mit Strenge einge: 
trieben ; die Verbefferungen in der Adminiftration blieben kaum in 
einzelnen Punkten bemerfbar. Deſto bemerfbarer gab der da 
Land ſeuchenartig durchziehende Sektengeift, deſſen furchtbarfte 
Erſcheinung der Pöſchelianismus mit einer Reihe empörender 
Scenen war, fih fund. Dad große Königdfeft vom Jahre 
4818, weldyes bald nach dent nuslofen Landtage gefeyert wur: 
de, fprad) wohl die Gemüther, aber nicht die denfenden 
Geifter an; die einzige Hoffnung derfelben blieb die Zu: 
funft und die unausbleiblide Rückwirkung ded Beiſpiels an- 
derer Staaten, wo dad verfaflungdmäßige Recht unter gänfi- 
geren Umjtänden ſich durchgeftritten. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Das Fonftitutionelle Leben im Großherzogtum Sad 
fen: Weimar und Eifenadh 9. 


Mit freudigeren Auge und ermweitertem Herzen naenden 
wir und von den Ufern der Elbe nad jenen der Ilm und 


7 Poͤlitz: Europ. Staatäverfaffungen IL. 2.—Bof: Seiten. XI. 
Allgem. Staatsverfaflungs:Archiv. J. Eichſtädt: Rede auf Karl 
Auguſt 20. — (Minerva IV.) Broriep: Vortrag in der Afader 
mie ber gemeinnätigen Wiflenfhaften zu Erfurt. — Teutſcher Re 
genten⸗Almanach 1827. — Venturini: XIIL 
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Saale,/ we: ein’ großfinniger: Fürſt zinem' biebern und aufge 
tlärten Wolke von’ freien ‚Stüden und ohne daß die gewöhn⸗ 
lien, der Wiedererweckung des: öffentlichen Lebend vorange: 
henden krampfhaften Zuſtaͤnde ſich wit eingefunden hätten, das 
Geſchenk einer freien Verſaſſung und dadurch auch andern 
Staaten einen Träftigen Impuls mehr, zu Aehnlichem, gab. 
Die Seele jeded' Teutſchen erfüllet fih mit gerechtem Stolze, 
wenn Die Namen Weimar. und Karl Auguft genannt 
werben. An fie knüpſen ſich die glorreichſten Erinnerungen 
aus dent geiftigen Leben unferer- Nation; dort, in ber Hauptz 
ſtadt dieſes patriarchaliſchen Landed, ruht Die: heilige Afche von 
vieren unſerex größten Meiſter, deren Genir und Ruhm die 
Melt durchdrungen; dort ragen. Tempel und Denkmale bed 
Schönen, wie Teutſchland fie: lange Zeit: nicht 'gefehen ; dort, 
ward der Verweis geführt, daß Freihrit Die Stüße des Gehor- 
famd werden, daß Bürgerglüc vereinigt mit Fürſtengröße wan— 
dein und.der Sänger mit dem Könige gehen könne; dort wog 
jedes in geiftigem Streben und füttliher „Kraft suräiebtet Jahr 
ein ganzes farb- und thatenloſes Jahrhundert auf. 
Nachdem der Herzog Karl Auguſt eine Reihe von Jahren 
hindurch mit beſchränkten Mitteln Großes und Schoͤnes im 
Reiche des Geiſtigen gefördert, und gleichſehe als Fürſt, wie 
. al3 Privatmann durch hohe Tugenden und Borzüge geglänzt 
hatte, brach, mit der verhängnißvollen Schlacht bei. Jena, das 
Unglück für ihn und für fein Land an. Allein der Sieger 
ward ſowohl durch die. unferblihen Namen. derjenigen, welde 
einft von jenem Kreiſe aus gewirtt, als durtch die ſittliche 
Mürde einer Fürſtin, der Herzogin Amalia, entwaffnet 
und der Krieg verheerte und vernichtete nicht, wie man zu bes 
fürchten nur allzufehr Urſache gehabt hatte. | 
: Diefelbe Klarheit des Seiſtes, welche den Herzog in fee 
23% 
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nen früheren. Verhaͤltaiſſen geleitet, führte ihn. auch glücklich 
durch die -Tpäteren. Zeitwirren. ‚Mit :Ueberzeugung und ächt⸗ 
patriotiſchem Gefühle ‚geb. er dem großen Aufſchwung im 3. 
4814 fi hin. und ‘erwarb: ſich als Anführer .eined bedeutenden 
Korps. in. den. Heeren dee. Berbündeten die. Verbienfte, um 
welche ihn, trotz aller perfünliden Tüchtigkeit, acht Jahre. zuver 
ber über: Preußend. Anftrengungen waltende Unſtern gebradit 
batte:. Sie kamen iher. bei der neuen Ordnung der Dinge. fehr 
zu flattens aber noch mehr Tamen ed die freundfchaftlihen Ver: 
baltniffe zur Preußen und die verwandtfchaftliden zu Rußland. 
Karl Auguft erhielt vom Kongreffe ‚den großherzoglichen Titel 
und einen Landzuwachs von 78,000 Seelen. Die Einkünfte 
warden nunmehr zu etwa anderthalb. Millionen. angefchlagen. 

‚Der: wahrhaft. fürfliche. Sinn, des weimar'ſchen Hofes. äu- 
ferte fich in einer zührenden Probe: bei. Anlaß des wiedererneuer- 
ten. Kampfes in J. 18:15. Ein außerordentliher Landtag war 
verſammelt, um.über Erhebung einer auſſerordentlichen Steuer 
zu rathſchlagen; da fandte. die Großherzogin ‚ihre ‚fammtlicyen 
Zumwelen in die. Stande-Berfammlung mit. dem Bedeuten: die 
Staͤnde möchten .frei darüber verfügen, und nur bie Untertha- 
nen wit Der Steuer. verfihorien. Aehnliches that nach .feiner 
Rückkehr Au& Wien der Großherzog ſelbſt; und andy die Erb: 
Pringefin. Maria,. Aleranders I. fo hochherzige, ald anmuth- 
volle, Schweſter, fanbte einen Sei idred roſtbarſten Geſchwe—— 
bed. zu demſelben Zwecke. 

Derr gweite Parifer Friede werſchaffte Weimar eine aberma⸗ 
9— MHermehrung an Land: Der: Großherzog, als er Beſitz 
ergriff, verhieß Den neuen und den. alten. Unterthanen gemein: 
farm eine zeitgemaͤße Verfaſſung und eine von allem Einfluſſe 
der Regierung und ‚der Beauien unabhängige Volksvertretung, 
deren Wirkſamkeit auf Gefehgebung, Steuerung und $inanz- 
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Magaßregeln, auf die Kandesverwaltung und auf alle zur Si— 
cherheit ber Perfonen und. des Gigenthums ber Stautöhürger 
fi : beziehenden Punkte, ausgebehnt ſeyn füllte. - Nach dieſen 
wurden . die oberſten Stuatsbehörden umgebildet; ein” Stantss 
minifterium trat an die Stelle des Geheimeraths und. beftand 
fortan aus einem Präſidenten, drei 'Staatöminifkern und drei 
geheimen; Neferendären. Der.- Großherzog ſelbſt führte in der 
Regel daria den Vorfik ; in feiner Abweſenheit der Präfident. 
Das :erfie: Departement , :wricyed: dem: Freiherrn von Fritſch 
übertragen’ ward, umfaßte die Juftiz:, "Lehend: und Hoheits⸗ 
fachen , die Polizei der Landeßverwaltung , die landſchaftlichen 
und Steuer: Angelegenheiten „. endlid,) dad Militärs und: Rekru⸗ 
tenwefen ; Dad zweite, unter. Leitung des Winiſters von &er&- 
dorff, die Kummers und Domänial:, die. Schul- und Kirthen⸗ 
ſachen; das dritte, unter dem: Minifter "und Oberhofmarſchall 
Graf Edling, die Hofſachen und die audwärtigen Angelegen— 
heiten. Zum Präfidenten ernannte K. Auguſt den Sitaats mini⸗ 
fier von Boigt, welder die Stand: Korrefpondenz; und die: 
tentfchen Bundesangelegenheiten, dad Kurätorium' ber Univerſi⸗ 
tät Jena und den. Borfiß in. der Oberkammer zugeſchieden er⸗ 
hielt, und zu Referendaren 0 die derren ( Fonta , , Adırmann‘ 
und Selig. . BEE 
Neben dem Staatsminiſterium, wiewohl demfelben um: - 
tergeordnet, befanden ſich noch folgende oberſte: Vandes⸗Kolle⸗ 
gien : die Regierungen zu Weimar und Eiſenach, ald Rechts⸗ 
behörden zweiter Inftanz (und für die-Schriftfäfligen erſter In⸗ 
ftanz) für den Lehenhof, das Vormundfchaftss, Kuratel⸗ und 
Hypothekenweſen; die Lundeddirektidn, ald Landedverwmaltungd- 
und Landed-Polizeiftelle ; das Landfhafts-Kollegium zur Wer: ' 
waltung der landſchaftlichen und des Kriegskaſſe, der Militär: 
Oelonomie, Des ‚Steuerweiend und der Landesbetmeſſung; das 


352 


Kammer⸗Kollegium für die Regalien, dorſten und Domänen ; 
enblih Die Dber⸗ Konſiſtorien zu Weimar und Eifenady als 
oberfte Schul: und Kirchenbehörden. Die Cenfur (jeedoch nur 


für Wochenblätter und Almanache, fonft für Teinerlei Art Schrif= 


ten) eingeführt ftand unter Aufſicht der Landeddireftion. 

Der Großherzog. ,. um die verheißene Verfaſſung nicht als 
ausfchlieglihed Merk feined Willend, zu verleihen, berief. die 
Stände ſeines alten. Herzogthumd und Abgeordnete der neu=er- 
worbenen Landſchaften zur. Berathung Derfelben zufammen ; 
nur dab. Recht der- Genehmigung: ihrer Beſchlüſſe behielt er ſich 
vor. Der Freiherr von. Zie gefax wurde zum Präfidenten 
der. Verſammlung gewählt; Die Hrn. Krumm und Hufeland 
vertraten die Intereſſen der Regierung. Noch vor Berlauf 
von. vier Moden: war dad, von. deu Ständen felbft entworfene 
Grundgeſetz berathen und mit wenigen Abänderungen von Ste= 
| genten angenommen. EB. zeichnete. fid) nicht nur durch gewifs 
fenhafte und fergfäkige Rückſichtnahme auf alle örtlidhen Be⸗ 
Dürfniffe, fonderm auch durch die  Fräfinnigfeit mander Ber 
fimmungen aus, -und. vorzüglich bleibt ed deshalb von großer 
Bedeutſamkeit, da «B, eine ber am früheften zu Stande gekom⸗ 
menen. Berfaflungen, und unter den Staaten dritten Ranges 
die erfte erfcienene, war. Seinem Grundcharakter nad) bildete 
ed einen befonnenen Uebergang von der. altzlandftändifchen zur 


modern⸗konſtitutionellen Bertretungdform. Sein wefentlicher In⸗ 


halt aber war und iſt folgender: 
Das Großherzogthum Weimar⸗Eiſenach hat r nur eine ein- 
zige Ständeverfammlung oder Kammer, welche von Abgeord⸗ 
neten der Nittergutsbefißer, der Bürger. und Bauern befendet 
wird. Jeder diefer Abgeordneten vertritt Dad ganze Land und 
nicht einen einzelnen Stand; alle zufammen nur üben die ih- 
nen anvertraufen Rechte aus. Doc fullen im Ganzen von 
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den einunddreißig Abgeordneten zehn auf den Bürger, zehn 
auf Den Bauernftand und eilf auf die Befiber der Rittergü⸗ 
ter ; unter ben letztern wählt bie ehemals reich&unmittelbare 
Ritterſchaft des Eiſenacher Kreiſes und die Landes-Univerſität 
Jena, jedes ein Individuum. Bedingungen der Wahlfähig⸗ 
keit find: eheliche Geburt von chriſtlichen, in Teutſchland ge= 
bornen und wohnenden Eltern, unbeſcholtener Ruf und, was 
die ritterſchaftlichen Deputirten betrifft, zum mindeften dreijäh⸗ 
riger Befis eined Ritterguts, wenn ſolches nicht durch Erb⸗ 
gang erworben worden. Der Abgeordnete der Univerſität muß 
ordentliches Mitglied einer der vier Fakultäten und des akade⸗ 
miſchen Senates ſeyn; jeder Abgeordnete ded Bürgerſtandes 
ein Wohnhaus in ſeiner Stadt und mit Einſchluß des Ertra⸗ 
ges von dieſem, ein unabhängiges Eigenthum, in Weimar und 
Eiſenach von 500, in den andern Städten von 300 Thalern ; 
— der Abgeordnete vom DBauernftande endlih einen Werth 
von 2000 Thalern, entweder eigenthümlidd an Haud- und 
Seldgütern, oder als gefeßlihen Nießbrauch, beſitzen. 

Die ritterſchaftlichen Abgeordneten werden unmittelbar und 
zwar nad) Bezirfen, jener der Qandeduniverfität von dem afa= 
demifchen Senate, gewählt; mehrere, welche gemeinſchaftlich ein 
Nittergut befißen, haben nur eine, dagegen die Eigenthü- 
meer mehrerer Rittergüter für jedes Berfelben eine Stimme ; 
Frauen und Minderjährige üben ihr Stimmrecht entweder durch 
ihre Ehegatten -und Vormünder oder durch Bevollmächtigte 
aud, deren zu fenden auch jeden andern Abgeordneten freifteht. 
Die Wahlen in den übrigen Ständen gehen durch Wahlmän- 
ner und nad) zehn Bezirken vor ſich. Werigftend zwei Drite 
theile der Stimmen aller Berechtigten find zur Gültigkeit der 
Ernennung fowohl der Wahlmänner ald der Deputirten erfors 
derlich; willkürlich ausbleibende Wahlmänner tragen die Koſten 


der. neuen Wahl. - Verhältnigmäßige Sammenmehrheit eni⸗ 
fpeibet ; bei gleicher. Stimmenzahl Dad. Loos. Jeder widerrecht⸗ 
lid) geübte, moralifche oder phyſiſche Zwang, jede Vernachlaͤſſigung 
der vorgeſchriebenen Formen, jeder Mangel einer geſetzlichen 
Eigenſchaft machen die Wahl ungültig. Verwandiſchaft in.aufe 
oder abfleigender Linie iſt ebenfalld ein Hinderniß für den Be- 
treffenden ‚- um ‚gleichzeitig in der Kammer. fißen. zu. können. 
Jeder hat' dad Recht „die auf ihn gefallene Wahl abzulehnen, 
aber auch jedex in jeher. Klaſſe, ſofern ev die nöthigen Eigen- 
ſchaften beſitzt, gewaͤhlt zu werden. Alle ſechs Jahre wird eine 
friſche Wahl vorgenommen, in der Zwiſchenzeit blos, wenn 
ein Abgeordneter und fein. Erſatzwann zugleich abgehen, welch' 
leßterer aud) zugleich mit den Deputirten gewählt wird. Der 
Landmarſchall allein, welcher ſtets aus der Reihe der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer zu ernennen iſt, bleibt für den erſten Fall zwolf 
Jahre lang auf ſeinem Poſten. 

Der. Landmarſchall und zwei Abgeordnete, welche die Ber- 
fammlung jedoeh nur felber- wählt, und,der Großherzog, in 
befien Dienfte ſie jedoch nicht ‚ftehen, und von. dem fie feine 
Befoldung beziehen ‚dürfen, beflätigt, bilden den Vorftand die: 
fer letztern. Derfclbe bereitet.die Geſchaͤfte für die Eröffnung des 
Landtaged vor, befeßt einftweilen die landftändifgen Stellen, 
welche feinen Aufſchub leiden, wacht über Beobachtung des 
Grundgefebed und über Vollziehung der Beſchlüſſe der Der: 
Sammlung. Er macht der Regierung, ‚Borfäläge,. welche auf 
Geſetzen beruhen und trägt in nöthigen Zällen auf Einberu- 
fung .eined außerordentlichen Landtgges an. Der ordentliche 
verſammelt ſich je von Drei zu Drei „Jahren. Der Großherzog 
kann den Landtag versagen ‚oder auflöfen, dod) muß in diefem 
Sal, ‚innerhalb der Arift von drei Monaten .eine neue Reprö- 
ſen lantenwahl angeordnet werden. Auf den Landmarſchall er: 
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firretti-fich -diefe Mothwendigkeit nicht. Zar Eröffiung des 
Landtages und zum Erlaffe gültiger Beſchlüſſe iſt die Anwe— 
fenheit- von" wenigfiend einundzwanzig Mitgliedern erforderlich; 
eine Stimme. mehr: ald die Hälfie. gibs den Ausſchlag, Bei 
Gleichheit der Stimmen: hat der Landmarſchall keine zweite ent« 
fheidende Stimme, ſondern der Landesherr entſcheidet, wenn 
auch dann noc.feine Mehrheit ſich ergiebt. Jeder: Deputirte 
ſtimmt eingele; nur: in Dem Falle, daß ſaͤmmiliche Mitglieden 
eines der. drei. Stände ‚einftimmig - durdy einen. Beihluß der 
Mehrheit fich. beeinerüchtigt erklärt, iſt dieſen verſtattet, eine 
gemeinfshaftlidhe Stiurme abzugeben, welche ſodann zugleidy wit 
jenem Baſchluſſe dem Großherzoge zur Entfcheidung ;vorgelegt 
wird; bid. diefe erfolgt, Tann- der Landtag, in. der fraglichen 
Sache nicht weiter ſchreiten. 

Die Beſchlüſſe des Landtages werden eatweber dur An 
träge: ded Landekheren oder. des Bandmarfhalld und -anderer 
Abgeordneten. veranlaßt. Von biefen Anträgen müſſen fimmts 
liche Mitglieder der Ständeverfammlung zuvor in Kenntniß und 
der Tag zu Entwidelung derſelben von dem Landmarſchall feſt⸗ 
geſetzt werden. Die Verſa mmlung ſelbſt iſt auch borechtiget, 
Ausihüffe aus ihrer Mitte zur Vorbereitung. wichtiger Materien 
zu wählen; der Vorſtand dieſer Audfchüffe wird jedoch jedes⸗ 
mal von dem Landmarſchall ernannt. m 

‚Die Abgeordneten genießen während der Dauer ded Land⸗ 
—* und noch acht Tage nad) Beendigung deſſelben vollfomz 
mene :Unnerleglicykeit der Perſon; nur mit Zuſtimmung der 
Ständeverfammlung und auf gefeblihem Wege kann ein einz, 
zelnes Individuum: für den Inhalt feiner Abftimmung ‚zur Re— 
chenſchaft gegogen werden; aud) ift er blos dem Landtage felbft 
für folde Faͤlle verantwortlid, und verfällt den gefeßlichen 
Strafen, wenn der Anſtand gegen. den Landeöherren, gegen bie 
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Regierung und die Ständeverfammlung felbft verlegt worden. 
Diefelde Unverleßlichkeit befitt dee Syndikus des Landtages, 
weldyer die Protokolle abfaßt und welcher nicht aud der Zahl. 
befoldeter Staatödiener ernannt werden fann. Der Syndikus, 
der Landmarfhall und feine Gehülfen beziehen eine Befoldung, 
die Abgeordneten Taged= und Reiſegelder. 

Der Umfang der ftändifhen Befugniffe ift im Mlgemeinen 
bereitd in den Grundzügen angegeben, welche dad Beſitzergrei⸗ 
fungdpatent vom 15. November 1815 audfprad. Wichtig darin 
ift ganz befonderd die den Ständen vorbehaltene Kontrolle der 
landſchaftlichen Kaflen und der verwendeten. Stenerfummen. 
Jaͤhrlich wird darüber durch den Landmarfchall und feine zwei 
Sehülfen, ſodann durd) ſechs Abgeordnete aus dem Weimarer, 
Eiſenacher und Neuſtädter Kreiſe, unter. denen ſtets ein Mit— 
glied der Rittergutsbeſitzer, eines vom Bürgers und eines vom 
Bauernſtande ſich befinden muß, vorgenommen; doch gelangen 
die Rechnungsſachen und diejenigen, welche auf:das Kammer- 
gut Bezug haben, nicht an den Landtag felbft., fondern ed be= 
rubigt fich Derfelbe bei dem durch Landmarſchet und Aubſchuß 
erſtatteten Bericht. 

Die Borſchlaͤge, welche bie Stände dem Regenten über 
Mängel und Mißbräuche der Geſetzgebung und Landesverwal⸗ 
tung zu machen gedenken, ſo wie die gutachtlichen Entwürfe 
zu deren Abhülfe können nur von der Geſammtheit der Abge— 
ordneten, und nad) vorangegangener Berathſchlagung und Ber 
fhlußnahme, eingereicht werden; alle einzelnen Vereine in und 


‚auffer dem Landtage, welche die Abfaffung folcher Berichte zum 


Zwede haben, bleiben unterfagt; ebenfo fünnen andere Staatd- 
bürger Anträge im dieſem Geifte nur an die Stände felbft ober 
Deren Vorſtand, richten. In wicdtigeren Fällen, mo die Be— 
ſchwerde zu einer Anklage der Departementäcdef3 und der- ober= 
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‚sten Landedftellen, jedoch nur im ihren Gefchäftäfreife, ſich eig- 
nen, unterfudyt und entfcheidet der Landesherr felbft, erläßt die 
nöthigen Rügen, hilft den. getabelten Mängeln ab und nimmt 
die zwecdienlihen WVBerbefferungen vor. Förmliche Anflagen 
werden zur Entfheidung an das Oberappellationdgeridht zu 
Jena gefendet, und der Syndifud verfolgt, zumal wenn ed 
um landfhaftlide Kaffen fih handelt, im Intereſſe der Stände 
und aAls ihr Vertreter, Diefelben, fowohl für den Zweck der 
Beftrafung der Schuldigen ald der Entſchädigung der Verlebten. 

: Gefebe, welche die Landeöverfaffung, oder die Sicherheit. 
‘der Perfon und des Eigenthumd der Bürger im ganzen Lande 
oder in einer einzelnen. Provinz berühren, fünnen blod mit Zus 
jiehung und  Zuftimmung Der Stände erlaffen werden; der 
Großherzog und die Stände befiken dad gleiche Recht der Ini⸗ 
tiative. Verwirft jener ein Gefek, dad der Landtag ihn vor- 
gefylagen; fo darf ed nur noch von zwei aufeinander folgen= 
den Landtagen neuerdingd eingebracht werden; verwerfen dage⸗ 
gen die. Stände ein von dem Fürſten vorgefcdhlagened Geſetz, fo 
müſſen die. Grünte dafür entwickelt werden; von diefer legteren 
Verpflichtung iſt der Landeöherr felber frei. | | 

Der Hauptkaffirer der ftändifhen Kaffe und Die zwei bei=' 
geordneten Raͤthe bei dem Landfchafts-Rolegium und der Lanz 
deddireftion werben von ben Ständen, aub der Mitte der Ritter= 
gutöbefiger gewählt, mit Vorbehalt der landesherrlichen Be— 
ftätigung. An der Verfaflung darf, um fie vollig ficher zu 
fielen, nichts, weder mittelbar noch unmittelbar, durch Aufhe— 
bungen oder Zufäte, abgeändert werden, ohne Zuftimmung der 
Stände. Jeder Staatödiener hat fie zu befhwören und jede 
- Berlebung gilt ald ein ſchweres Verbrechen. Der neue Regent 
empfängt auch nicht früher die Huldigung, bis er den Eid auf 
die Verfaſſung geleiſtet.. Sie wird ferner unter Garantie des 


08 


Bundes geiteflt und an dieſen wenden ſich Die Stände, wenn Die 
Vollziehung eiried rerhtäfräftigen, ‚auf ihre Anklage von Dem 
Oherappellationsgerichte zu Jena beſprochenen Urtheils verwei⸗ 
gert werden ſollte. 

Ein entſchiedener Vortheil⸗ für Ervecum des Selöfigefühls 
md für Förderung eined mannvollen, üffentlichen Geiſtes war 
aud die Verwilligung, die der Großherzog den Grundzügen 
der weimar'ſchen Verfaſſung beifügte, daß ſowohl von Seite der 
Rittergutsbeſitzer, als der Bürger und Landleute, öffentliche 
Berfammlungen zu Erörterung vaterlänbifcher Angelegenheiten 
abgehalten werben dürften, jedoch blos nad zuwox eingeholter 
Erlaubniß der höchſten Stantöbehörde. Zu Den: Punkten, mel- 
he an dieſem, in vieler Hinſicht merkwürdigen und darum et- 
was umſtändlicher entwidelten, Grundgefebe von gewiſſer Seite 
her am meiften getadelt worden, gehörte: daß die Priefterfchaft 
und die Intelligenz nicht hinlänglich bei dem. Qundtage vertre- 
ten ſey; allein ein Blick auf die unter dem Bolfe.. verbreitete 
Kultur lehrte wohl die Ueberfluffigkeit der Zugabe. zweier fol- 
cher, quafisariftofratifcher Elemente. Noch mehr: fanden. andere 
ed bedenflid, daß der. Preßfreiheit mit feinen Sylbe in der 
Verfaſſungsurkunde erwähnt und diefelbe als Geſchenk von oben 
herab‘ gegeben worden fey *). Darüber: ward im Publikum 
von: Seite ber -Publiziften und Journaliſten mancherlei Streit 
angeregt; aber bed Großherzogs mild-liherale Perfönlichfeit und 
die Summe des gegebenen übrigen Guten beſchwichtigte ihn 
allmalig und es herrſchte im Ganzen ein ehrenvolled Ver— 
tragen zu dent. neuen Zuftand. der Dinge. : 


*) Buchholz erlaubt fich darüber fogar die Frage: War es Spott, 
oder was wat es, wenn der Großherzoq die Preßfreiheit als ein 
befonderes Geſchent hinzufügte? VIL .572, 
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Alsbald nach Annahme, Beſchwörung und Verkündigüng 
ded neuen Grundgefeßed, bemühte fi Karl Auguft, von ganz 
. Zeutfcland für die treue und raſche Löfung eingegangener Ver- 

heißungen mit Lobſprüchen überhäuft und den im Verfaffungs- 
Tampfe noch Begriffenen, wie den nod) gar nicht darin Begrif: 
fenen als Mufter hingeftellt, Die Gewaͤhrleiſtung des Bundes⸗ 
tages für das’ Kind: ſeiner Liebe zu erhalten. Darauf ernenerte 
er den Weimar’fien Falkenor den, mit der Umſchrift: „Vi- 
gilando ascendimus-'— wie Venturini nicht unmitig be— 
merkt — fehr zweckmäßig zu einer Zeit, wo dad teutfdhe Va⸗ 
terland der Wahfamteit, deſſen Symbol t ber Jälte iſt, mehr 
als je bedurfte. | 
Die Berathungen des Landtages im Jahr 1817 zeichneten 
ſich durch einen ruhigen, beſonnen⸗ feſten und auf praktiſche 
Dinge gerichteten Charakter aus. Die Finanzen bildeten den 
Hauptgegenftand ihrer Thätigfeit und man bemühte ſich, nüßli- 
che Borfchläge zu Tilgung der Landesſchulden theild zu geben, 
theild anzunehmen. In verfhhiedenen Zweigen der Etaatöver: - 
waltung wurden Reformen oder Bereinfahungen vorgenommen. 
Für die Nechtöpflege, für den öffentlichen Unterricht. gefchah 
mand)” Erfreuliches. Jena, die Geſammthochſchule für die ſaͤch— 
fi fö-erneftinifyen Staaten, mit denen auch gemeinſam eine Ge⸗ 
ſandtſchaft zu beſtreiten die Stände eingetoilligt hatten, erhielt 
eine neue Organiſation, was die akademiſche Geſetzgebung be⸗ 
traf. Die am.20. März 1817: vertagte Verſammlung trat au 
Anfang des Jahrs 1818 wieder zufammen und fuhr mit der; 
ſelben Kriedlicjfeit in ihrem nützlichen Wirken fort. 

Ein Ereigniß «von. tiefer Bedeutung wurde Die Reforma⸗ 
tiondfeier auf der klaſſiſchen Stelle, wo der fühne Mönd, von 
Wittenberg, in- wiſſenſchaftliche Gefangenſchaft feinen Verfol⸗ 
gern. entrettet über weitere Vollendung feines: Werkes geſon⸗ 
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Bundes geflellt und an diefen wenden fid) Die 
Vollziehung eined rechtskräͤftigen, auf ihre 2 
Dberappeilationögerichte zu Jena gefprochener 
gert werden follte. 

Ein entfdjiedener Boriheilfür Erweckun 
und für Förderung eines mannvollen, öffent 
auch die Verwilligung, die der Großherzog 
der weimar'ſchen Verfaſſung beifügte, daß fc 
Rittergutsbeſitzer, ald der Bürger und & 
‚ Verfammlungen zu Erörterung vaterländif: 
abgehalten werben dürften, jedoch blos ne 
Erlaubniß der höchſten Staatöbehörde. Zı 
de an dieſem, in vieler Hinfiht merfwürt 
was umftändlider entwidelten, Grundgeic 
her am meiften getadelt worden, gehözte: 
und die Intelligenz nit hinlänglid: bei 
ten fey; allein ein: Blick auf. die unter 
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Alehald nad Annahme, hm. wird, der foftematifhe, wie 
1 neuen Grundgecheh, hamster se Rı- so. heimen, gemeinfamen Plan ge= 
dutſchland fir die treue und nis-ä-'e; ....._ gegen zeitgemäße Verbeſſerung 
ungen wit Pohfprücen ükrii:+ .» . . oder gegen Einführung neuer 
anpfe noch Begriffenen, mie Im >= m „ . arte fi) in ben beiden Heſſen; 


men a8 Mafee King, Aufn, Shurſtaate. 


BEE das dind Ki Bi are 2. yelm LR. „— als Churfürft des 
ehr Ir Seimar iden Faltenerter. w 


m r * dieſes Namens, ein Herr von 
20 as _ 

I us“ — a Ben, : an Ideen) ein flarrer und unter 
. weinifi m er er...  ‚tarrfte und Tonfequentefte Anhän= 


< re 1 ln Zen. 3erhältniffe, Begriffe und Vorur- 
N: :ebe zum Soldatenmwefen und dabei 
j —— tes Yun... *.abwechſelnd rauh und hart, popu⸗ 
hu men ren. em ia uig und mißtrauiſch im höchr‘ ne, 
n en ae 5 36, wo ed feinen Vortheil 
, — Di Ttä ey die treueſten Diener — 
Ne Tau on; ir. lnglücks und die Entbehrungen 
Ba Su u Fu , ganz mit denfelben Empfindun 
. Ne Me ze zurückgekommen, mit welchen aa 
——— I u ‚onetten flüchtig, verlafen hatte. Dad ı 
. "Serie 3 len y in mitgebracht, war der Erwerb von 190 Ge— 
m mr, 8,594 Seelen. Ohne alle Rückſicht auf die 
nn, Beränderungen und die gefleigerten Forderun- 
. Bu Beeige „,  ıiffe der Zeit, führte er dad ehevorige Regi⸗ 
nung, x fraffen Geftalt, zum Erftaunen aller übrigen 
“ES in, der ein; und zwar befhränfte ſich dieſer Rüd- 
f weſentliche Dinge, fondern auch SKleinfügi- 
“tus? wurde von ihm mit einer. Nengftlich- 
5 Mitleid, und nod öfter Lächeln 
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nen hatte; wit ihm zufammen hing ein anderes, weldjes für Die 
Schickſale Teutſchlands eine noch tiefere -und rüdwirfendere Be- 
beutung, als felbft jened, erhielt und. durd den Uebermuth 
jugendlicher Begeifterung - herbeigeführt wurde. Wir werben 
jedody beiden Materien, ald von allgemein = nationalen Cha- 
rakter, ein befondered Kapitel widmen; daran wird fid) dann 
aud die Schilderung der verfchiedenen Erſcheinungen bed öf— 
fentlihen Geifted reihen, welche die Aufmerkſamkeit ber Kabi⸗ 
nete zunädft auf ſich gezogen und die erſte Neaftion ded anti-fon- 
flitutionellen Prinziped gegen Liberalismus und- Repräfentativ- 
ſyſtem veranlaßt haben. In ihrer Reihe ftehen die Scenen von 
der Wartburg, und zu Weimar und Jena, die mit bem Op- 

pofitiondblatt und dem Volföfreunde, mit der Nemefid und - 
| Ind, mit den Koßebue’fchen Bülletind und Stourdza’d Veran: 
aeigungdfchrift, fo wie viel Andered mehr, was den Burgfrie 
den in dem biöher harmlos ſich bewegenden Lande geſtört hat, 
obenan. 


Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Staändekampf in Churhefſen. — Geift der Staatk 


verwaltung und Stimmung des Volkes % 


Diefelde Erſcheinung, welde man in Würtemberg, Han: 
nover und Sachfen erblidt, und welde bald auch in Ba— 





°, Churfürft Wilhelm I Geitgenoſſen N. R. X.) Beurkun⸗ 
dete Darftellung der Churhefſiſchen Landtagsver 
handlungen. J. — IL — Pölig: Europ. Konftitutionen. II. 
— Bo: Zeiten. — Benturini: XIIL— XV. — Am liche: 
vollſten und kritiſch⸗vollſtändigſten Dreſch: VIEL 445 — 4190. 
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ben und Naffau vorüber gehen wird, der foftematifche, wie 
man behauptete, durdy einen geheimen, gemeinfamen Plan ge= 
leitete Widerftand des Adels gegen zeitgemäße Verbeſſerung 
. veralteter fländifcher Inftitute oder gegen Einführung neuer 
aeitgemäßer Verfaſſungen offenbarte fid) in den beiden Heſſen; 
am bartnädigften wohl in dem Churſtaate. 


Der alte Landgraf Wilhelm IX., — als Churfürft des 
aufgelödten Neiched der I. dieſes Namend, ein Herr von 
vielem Berftande, aber arm an Sdeen) ein flarrer und unter 
allen teutfhen Fürſten der flarrfte und Tonfequentefte Anhän— 
ger ber alten Zeiten und Verhältniffe, Begriffe und Vorur 
theile; von ungemeiner Liebe zum Soldatenweſen ‘und dabei 
wiederum zur Sparfamfeit, abwechfelnd rauh und hart, popu= 
lär und leutfelig, eigenfinnig und mißtrauifcd, im höchſten Grade, 
verſchlagen und verſchmitzt, wo ed feinen Vortheil galt, karg 
und undenkbar oft gegen Die treueften Diener — diefer war, 
durch Die Schule des Unglücks und die Entbehrungen von fie: 
ben Jahren unbelehrt, ganz mit denfelben Empfindungen und 
Ideen in fein Land zurücgefommen, mit welden er ed, vor 
den franzöſiſchen Bajonetten flüchtig, verlaffen hatte. Dad ein- 
zige Neue, wad. er mitgebradyt, war der Erwerb von 190 Ge- 
viertmeilen und 518,594 Seelen. Ohne alle Rückſicht auf die 
vorangegangenen Veränderungen und Die gefleigerten Forderun= 
gen und Bedürfniffe der Zeit, führte er dad ehevorige Regi- 
ment in feiner fraffen Geftalt, zum Erftaunen aller übrigen 
Zeutfchhen, wieder ein; und zwar befdränfte fi) dieſer Rüd- 
ſchritt nicht auf weſentliche Dinge, fondern auch Kleinfügi= 
ged und Unbedeutended wurde von ihm mit einer. Aengftlic= 
Teit bedacht, welde oftmald Mitleid, und noch öfter Lächeln 
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erregte #. Mur im’ folden Dingen ermäßigte ſich Wilkefnrd 
ftarre Vorliebe für dad Alte, wo dad Neue fein Einkommen 
zu vermehren diente. 

Die Wiederherſtellung des Kammergutes in feinem gan— 
zen alten Umfange war einer der erſten Akte, durch welche er 
dad beabfi chtigte Syſtem ankündigte. Demzufolge erffätte-er 
alle Schenkungen und Veraͤußerungen, welche unter den voran⸗ 
gegangenen Regierungen ſtatt ge funden, für null und‘ nichtig 
und ebenfo ſäämmiliche Lehensakte und Die daraus entftande- 
nen Berhältniffe für rechtswidrig und aufgelöst ; die Renten: 
fammer erhielt Befehl, ohne -weiterd und obne irgend eine 
Entſchädigung an die Betreffenden , geradezu fi) wieder in 
Befi tz zu feßen. Daraus entftand einer der merfwürdigften 
Rechtsfaͤlle in der Periode der Reſtauration, welcher das all⸗ 
gemeine Intereſſe von Teutſchland feſſelte und an das Anden- 
fen Wilhelmd I. ein unbefiegliched Gefühl von Entrüftung über 
offenbare ‚und mit fdhonungdlofer Härte fortgeſetzte Willkür 
knüpfte. Die öffentliche Meinung ſprach ſi ch über den Chur— 
fürften um fo ‚bitterer aus, je ftärfer und mächtiger fie noch 
durch den faum beendigten Breifeitäfampf und die von den 
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*) Man denke nur an Wiedereinführung der Haarzöpfe, an dag Hut» 
Reglement und die verfchiedenen Korporald:Infignien. Alle Offi⸗ 
ziere folltem in den- Rang zurückkehren, in welchem ſie ſich vor 

Jerome's Erfcheinung befunden. Einen General ‚in "fremden 
Dieniten, gebornen Heflen und im Jahr 1806 Fähndrich, mollte 
er alles Ernftes bereden, zu ihm zurüdzufehren, und zwar mit 

- der Beförderung als Lieutenant und mit dem Verſprechen, ferner 

für ihn forgen zu wollen. Als ihm der Titel eines „Königes ber 

Kıtten“ nicht geftattet worden, dezeugte er feinen Unwillen das 

“durch, daß er feinem Verwandten von Darmſtadt zum Verdruſſe, 

dem Titel eines „Gtoßherzoas von Fulda“ erk:in die Dritte Reihe 

feste und alfo zuerit fich „Ehurfürft“ und „ſouveräner Landgraf von 

Seien“ ı nannte. 
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Sabineten audgefprodenen Prinzipien von Herrfchaft bed Rech⸗ 
ted über jede Art Willtühr, ſich fühlte und je fehreiender ber 
Widerſpruch hier in Wort und That fi) darftellte. Die werft- 
phäliſchen Domanen= Käufer, welde eine Reihe von. Pri- 
vaten und Familien bildeten, wurden durch jene Verfügungen 
in die unbefchreiblichfte Verlegenheit und bald in dad tieffte 
Elend geftürzt; vergebend wendeten fie fi, vertreten von | 
Den talentvollen und thätigen Dr. Schreiber, an den teutfchen 
Bundestag mit ihrer Befchwerde; der Ghurfürft berief ſich auf 
Dad Beifpiel von Hannover und Braunfdweig, und auf feine 
fouveräne Gewalt, d. h. auf die bloße Gewalt fid, flüßend, 
veradhtete er alle Gründe, Zureden, Klagen der Unterthanen 
und alle Vergleichvorfchläge, Drohungen der Mitfouveräne und 
Der mädhtigeren Fürften mit bebarrlidem Sinne. Diefer Ume 
ftand machte daher fowohl dem Kongreffe felbft noch, ald dem 
Bundedtage viel zu fhhaffen und Wilhelm I. ftand bei vielen 
Teutſchen faft in eben demfelben Lichte, wie Zerdinand VII. 
den beffergefinnten Spaniern erfhien. Dieß betrübte um fo 
mehr, Da wenige teutiche Völfer fo viele Leiden für ihre An— 
hänglichkeit an alte Herefherhäufer erduldet, fo muthvoll im 
Kampfe geftritten und fo treu und herzlih den alten Zuſtand 
der Dinge wieder zurücerfehnt, endlich dem rückgekehrten feldft 
fo willig fid) gefügt hatten, wie dad biedere Wolf der Heflen. 
Nichts deftoweniger gab er fid) dad Unfehen der größten 
Rechtsliebe und Berfaflungdtreue, dadurch, Daß er die alten 
Landftände, fowie er fie im 3. 1806 verlaffen, wieder her=' 
ſtellte. Freilich war er hiezu durd) Verträge, den großen Mäd- 
ten gegenüber, welche diefen Punkt zu einer der Bedingungen 
feiner Reftauration gemacht, gezwungen. Die einzige Neue: 
rung, welde, er fid) hiebei erlaubte, war, Daß auch Die Bauern 
bei dem Landtage Fünftig vertreten ſeyn follten. 
Muͤnch's Geſchichte d. neuen. Seit. LE. 24 
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Darauf ging ed an die Aufhebung fämmtläher Steuern, 
welche während der fiebenjährigen Ufurpation eingeführt worden, 
mit alleiniger Audnahme der Staatöfhulden-Tilgungd-Steuer, 
ald unentbehrlich zur Erhaltung ded öffentlichen Kredited; Die 
Abgaben wurden auf den alten Fuß zurückgeſetzt, die bemwillig- 
ten DBefreiungen hievon als ungültig zurücdgenommen; nur 
die Befißer ehemaliger fteuerfreier Güter erhielten, ſowohl in 
Anfehung der Laſten ded Lehendverbanded, ald des zu hoben 
Anſatzes jener Güter die Begünftigung der Enthebung von ei— 
nem Drittheil der darauf ruhenden Steuern, und ebenfo Die 
Kirchen und Stiftungen, Die Priefter und Schulmeifter, in 
Anfehung ihred Zweckes und Berufed und der Natur ihrer 
Befoldungen,, endlich die Befißer alter Leihe-, Erbleihe- und 
Sandfiedel-Güter, in Würdigung des Umftanded, daß ihre an- 
dern Leiftungen ſchon auf die ihnen ertheilte Steuerfreiheit be- 
rechnet waren, volle Befreiung von allen Abgaben auf Grund 
und Boden. | 

Obgleich in diefen leßtern Verfügungen Biliged und 
Dantendwerthed gegeben war, erhoben dod) Die Stände mehr> 
fache Beſchwerden, ſowohl darüber, daß Ddiefelben ohne ihre Zu— 
fiimmung erlaffen, ald, daß nicht aud) viele andere dent Lande 
gemachte Verheißungen erfüllt worden ſeyen. Sie äußerten 
ferner ihr Befremden über die Widerſprüche, in welche die Re— 
gierung ſich verwickelt, wie z. B. daß fie, während mehrere 
verfaſſungswidrige Steuern aus ber Uſurpationsperiode beibe- 
halten und eingetrieben wurden, andere über dad frühere Maaf 
unverhältnifmäßig erhöhe und die Rücdftände von der welt: 
phalifchen Zeit neben den laufenden Abgaben mit Strenge ein- 
treibe. Sie fanden fi) bei Vergleichung der drei Perioden fehr 
im Nachtheil, indem fi darihue, daß man gegenwärtig mehr 
als vor 1807 und .eben foviel ald yon 1807 — 1814 bezah⸗ 
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len müſſe. Des Churfürften leibenfchaftlidye Sorgfalt für daB 
Kammergut und ned) leidenfchaftlichere Sparliebe für fein Pri⸗ 
vargut und die unterlaſſene Erhöhung der während der Uſur— 
pation herabgefeßten Landſchulden auf den alten Werth, nady 
dem Beifpiele anderer Fürſten, bildeten nicht minder triftige 
Gegenftände allgemeiner Klagen. 

Bei foldyer Stimmung konnte man über Gang und Geift, - 
Verhandlung und Ergebniffe ded Landtages nicht fehr zweifelhaft 
feyn. Zweimal ‘binnen zwei Jahren einberufen, ward er 
jedeömal mit Zeidyen der Ungnade entlaffen. Die Stände wei— 
gerten fidh der Ehne, blos der Deckmantel von Beftrebungen ded 
Eandeöherren zu feyn, die auf Vergrößerung ded Hausſchatzes 
gingen. Dad Erfiaunen war groß, ald die hurfürftlichen Nätbe 
gleich bei Eröffnung der erften Verfammlung mit einem An= 
finnen von vier Millionen Thaler auftraten, weldye außeror⸗ 
dentlih, als Erſatz theild für ältere Forderungen der Kammer 
an die Kriegskaſſe, theild ald Rückzahlung für geleiftete Vor⸗ 
fhuffe zu den Bewaffnungdfoften des Jahres 1814 ihrem Herrn 
zurücbezahlt werden follten. Die Stände brachten geziemendft 
in-Erinnerung, daß die älteren Forderungen (1,300,000 Tha= 
ler) bereit abgetragen worden und die verbündeten Mächte ein 
für dad Land Heflen allzugroßes Heer von 24,000. Mann, 
welches der Churfurft im 3. 1814 ſtellen mußte, fihherli nur 
mit Bedachtinahme auf deffen Domänen und Privatvermügen 
verlangt hätten. ber aud im ungünftigften Falle fpradyen 
die Stände dad Recht an, Einfiht in die Lage des Staats— 
vermögens erhalten und die Beweis-Akten, welche gänzlid) 
fehlten, prüfen zu dürfen. Ebenfo hielten fie, zumal in An— 
fehung der vielen neuen Dinge , welche man von ihnen fordere, 
für norhivendig, daß die Lücken der alten Berfaffung ergänzt 
und die Fünftigen Verhältniſſe zwifchen den Landesherrn und 
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den Volksvertretern Durch ein neues, umfaffended Grundgefet | 
ergänzt würden. 

Der Churfürft hatte den finnreidhen Einfall, foldye Kor: 
derungen der Stände für Rudwirfungen ded revolutionären Gei- 
- fted und audländifhe Pflanzen zu erflären, welde auf dem 
ehbrwürdigen Boden teutfcher Reichslaͤnder nimmermehr gedei⸗ 
hen könnten; er befchränfte Die Wirkſamkeit der Stände auf die 
bloße Erforfhung und Audmittlung ded Bedürfniffed der Kriegd- 
kaſſe; aud den Kapitelien und Subfidien fremder Mächte, 
welche mit in jener Kaffe fi befänden, ftünde ed zwar dem 
Landesherrn frei, feine leidenden Unterthbanen zu unterftüßen 
und er fen auch bereit Dazu: aber Die Stände hätten ſich, ald 
anzuftändig, nit in Die Sache einzumifhen; man fordere fie 
deöhalb auf, die väterlichen Eröffnungen ihred Landeöherren 
über Die Bedürfnifle ded Staated mit dem gebührenden Ber: 
trauen aufzunehmen und innerhalb ded Umkreiſes ihrer Befug- 
niffe fich zu halten. Hinſichtlich eines neuen Grundgeſetzes 
verwies der Ghurfürft Auf Die bevorftebenden Entfdeidungen 
des Wiener Kongreffes. 

‘ Die Stände Tiefen Damit ſich nicht gleich einfchüchtern ; 
fie beriefen ſich auf allgemein geltende Rechtsgrundſätze, auf 
- Dad teutfche Staatörecht, auf dad Urtheil aller verftändigen 
und unparteiiſchen Prüfer vorliegender Frage in Heffen, ja 
auf dad eigene Intereſſe des Churfürften, durd die größte 
Dffenheit über den Beſtand der Öffentlichen Einnahmen und 
die Verwendung der Kapitalien der Kriegdfaffe jeden Verdacht 
zu entfernen, ald gehe er damit um, bedeutende Landedfum: 
men ihrer urfprünglidien Beſtimmung zuwider, in die Kabi⸗ 
netöflaffe fließen zu laſſen. 

Diefe Beharrlichfeit der Stände und. ihre Begründung 
blieb nicht ohne Wirfung auf den Churfürften; er febte feine 
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Forderungen von vier Millionen auf 1,800,000 Thaler herab’ 
und gab eine. Summe von vier Millionen Thalern ald Ge- 
fammt:Kapital der Kriegöfafle an. Alle Belege, Rechnungen 
und andere nöthigen Papiere, welche man zur Einſicht verlangt, 
wurden jedod, fortwährend abgeſchlagen. Die Unterhandlungen 
über eine noch mindere Summe hatten keinen Erfolg, zumal da’ 
bie Stände auch bei jeder audzufprechenden Bewilligung ftetd 
eine neue Landeöverfaffung ‚zur Unterlage machten. 

Waͤhrend fie auf foldie Weife dem Landesherrn in offe⸗ 
ner Schlacht gegenüberftanden,, entwidelte fi unter ihnen felbft 
“Feine geringe Zerwürfniß, hervorgegangen aus völliger Ver: 
fchiedenheit der Anſichten über wefentliche Punkte, und die Re— 
gierung fäumte nicht, davon Nußen für ſich felbft zu ziehen. 
Die Geiſtlichkeit und die Ritterfchaft forderten die alte Steuers 
freiheit und SPatrimonialgerichtöbarkeit für ſich; die Vertreter 
Ded Bauernftanded widerfeßten ſich dieſem mit allem Nachdruck 
und beriefen fid) auf die Traftate, weldye den Churfürften auch 
in Diefer Hinfiht handen. Beide Parteien vereinigten ſich je= 
doch wieder, fo oft ed Kampf wider den gemeinfamen Gegner, 
Die Regierung, galt. Nachdem fie nody die laufenden Steuern 
für dad Jahr 1815, aber auch nur für Diefed, in Anbetracht 
ihrer unumgängliden Nothmwendigfeit, verwilligt, gingen die 
Stände im Monate Zuliud audeinander. 

Nach wiederhergeftelltem Frieden erneuerte fid) dad biöher 
aufgeführte Schaufpiel wieder. Der Churfürft brauchte oder 
wollte Geld; aud) drängte ihn der Wille ded Kongreffed zu 
Ertheilung einer Verfaffung. Er ließ der Verfammlung dem- 
nad) einen Entwurf vorlegen, welcher jedod unzweckmaͤßig er- 
funden und nidyt angenommen ward. Die Stände beharrten 
auf einem in vertragdömäßigem Wege zu erreichenden Grundges 
. feße. Mebrigend befdyäftigte man fi auf diefem zweiten Land⸗ 
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tage mit Drei wefentlihen Gegenftänden: mit ber erneuerten 
Anforderung ded Erfabed der Bewaffnungdkoften, mit .der neuen 
Steuer zur DBerpflegung Der fremden Truppen und endlid mit 
Ausmittlung und Dedung der Landesſchulden. 

Der erfte Punkt erledigte fid), nachdem gegenfeitig Forde⸗ 
rungen geftellt und Empfindlichfeiten auf mandherlei Weiſe er- 
regt worden, damit, daß der Churfürſt lieber auf den Anfprud 
der Rüdzahlung feiner Vorſchüſſe für der mal verzichtete, -ald 
die verlangte Einſicht in Die Alten geftattete; der zweite: daß 
die Art der DBerpflegungdfteuer von. den Ständen getadelt, der 
Grundſatz ihrer Erhebung ohne ihre Zuſtimmung beftritten, Die 
Sache felbit jedody ald nothmendig zugegeben und dem Chur- 
fürften ein Drittheil ded Ganzen nachgelaſſen wurde. Ein bef- 
fereö Ergebniß hatten die Verhandlungen über den dritten Punfr. 
Die altheffifhen Verbriefungen erhielten den früheren vollen 
Nennwerth wieder und zwar nicht blod in Den Händen der 
Darleiher felbft, fondern unbedingt; die Schulden der weftphäs 
lifyen Periode wurden anerfannt, und von den Privatihulden 
des Churprinzen, deſſen Verſchwendungsliebe feine Gränzen 
gekannt, 300,000 Thaler, gegen dad Verſprechen der Wieder- 
erfiuttung, ebenfald übernommen. Im Ganzen betrug die heſ— 
ſiſche Staatdfhuld nunmehr 1,398,070 Thaler Zu beiderfeis 
tiger Sicherheit und Beruhigung febte man jedoch feft, daß Die 
zu Zilgung derfelben aufzubringenden Steuern in die Landes- 
kaſſe fließen und diefe felbft unter Aufficht ded Churfürften von 
einem ftändiichen Ausſchuſſe verwaltet werden follten. 

Ueber eine wefentlide Sache ſchienen die Gemüther nun= 
mehr beruhigt, ald dad feltfame Benehmen Wilhelms I einen 
neuen Brand in diefelbe warf. Er hatte nody vor Erledigung 
des dritten Punfted dem Landtage andeuten laffen, daß de 
Schluß feiner Sitzungen unmwiderruflid auf den 10. Mai feft- 
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geſetzt ſey; im Falle Die fraglichen Gegenftände bis zu dieſer 
Friſt nicht ins Reine gekommen ſeyn ſollten, werde er, der 
Churfürſt, in Dingen, welche dad Landesſchuldweſen beträfen, 
nad) eigenem Ermeffen verfahren, ohne an ftändifche Erinnes 
rungen. fid zu binden. Diefe Spradye ded Landeöherrn erregte 
Beftürzung und Ummillen unter allen Klaffen der Bevölkerung. 
Der öffentliche Geift wurde aufferordentlid) aufgeregt. Adreſſen 
und Deputationen gingen nach Kaſſel, Den Abgeordneten den 
Dank ded Landed für ihre männlide Haltung zu überbringen, 
und zu fernerer muthiger Wahrung gemeinfamer Rechte fie zu 
ermuntern, Sogar ber Befehlöhaber des Heered befand fid in 
der Neihe derer, die foldyed wagten; die Domänenfäufer na= 
türlich flanden im vorderfien Gliede. In größter Eile entließ 
jeßt der Churfürft den Landtag, welder in einem kräftigen 
Manifefte feine Rechte ſich vorbehielt. 

Der kühne Schritt der Adreffanten erfüllte den Churfürften 
mit ungemeiner Erbitterung; er ließ fie in befonderem Grade 
den Offizieren gewähren, welde fihb und ihren, in feinem 
Lande ſchlechter wie in Heſſen, beftellten, vielfach mißhandelten 
Stand in den Schuß der Bolfövertreter geftelt hatten. "Die 
ald Anführer ded kriegszuchtwidrigen Attentats galten, wurden 
zu ſechsmonatlichem Feftungdarrefte und zur Dienftentlaflung 
verurtheilt. Allein dad Volk machte beherzt ihre Sache zu der 
feinigen; man brachte den Gefangenen Friegerifche Ehrenmuſik; 
Die Prediger ſprachen von der Kanzel herab über die Vorfälle 
des Tages; Die Bürger fagten denen, welche fih von der Sa— 
che ihrer Standeögenoffen lodgefagt und deren Zahl drei nicht 
inberftieg, die Wohnung auf. Sechshundert Offiziere , welche 
fid) da3 feierliche Ehrenmwort gegeben, alle Folgen ihres Schrit⸗ 
ted gemeinfam zu tragen, reichten ihre Entlaffung ein; den 
unbemittelten verhießen vermöglichere Bürger Die nöthige Un- 
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terftüßung und man forgte fonft beftmögliääft durch Unterſchrif⸗ 
ten für zahlreiche Geldbeiträge., Der Geift des MWiderftanded 
ergriff aud) die Gemeinen, fo daß man fid genöthigt fah, die 
Befakung von Kaffel zu wechſeln. Der Churfürft eilte, durd 
ein Reſkript, weldyed die Berurtheilten freifprad und in hefits 
fhe Dienfte zurücknahm, die gefährlichen Bewegungen zu dam: 
pfen ; eben fo dadurch, daß er den übrigen Ausſicht auf Ge: 
haltderhöhung ließ, was auch wirklich einige Zeit Später gefche- 
hen ift. | 

An diefe unbefonnene Aufreisung der dem abfolut denfen: 
den und handelnden Hofe doch allernothwendigften Klaffe von 
Staatöbürgern reihete fid) nody die unerhörte Mißhandlung ei: 
ned Privatmanned, ded Hrn. v. Trott, eined gebornen Hef 
fen, weldyer unter König Seröme Staatdämter befleidet, durch 
große Ergebenheit an deſſen Perfon fid) bemerkbar gemadjt, bei 
des Churfürften Rückkehr aber dad Land verlaffen und erft vor 
Kurzem ed wieder betreten hatte. Auf feinem Landgut, wo er 
fil und harmlos lebte, plößlid aufgegriffen und wie ein ges 
meiner Verbrecher zu Marburg eingeferfert, harrete er lange 
vergeblich auf eine gefeßmäßige Unterfuhung, wie auf den Bei⸗ 
ftand der eingefhüdhterten Kandedgerichte. Der Verlaſſene, den 
die öffentliche Meinung in und auſſer Heſſen warm und frafs 
tig in Schuß nahm, wendete fidy in der tiefften Noth an den 
Bundedtag und Diefer erwirfte denn endlich feine Befreiung. 

Es ift fhwer zu beſchreiben, welch' allgemeinen und pein⸗ 
lichen Eindrud dieſer Vorfall auf die Gemüther gemacht, und 
zwar um fo mehr, ald man, bei gänzlich gefeffelter Prefie, bei 
firengswadhfamer Polizei und beim Abgang aller Garantieen 
für die perfünlide Freiheit, fi) und die Seinen hoffnungslos 
fo roher Willführ täglich preiögegeben fah. 

Die Stände fehieden, auf die ungnädigfte Weiſe entlaffen ; 
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eine Menge von Vorwürfen, welche befonderd den Adel trafen, 
fhallte ihnen von Seite der Negierung noch lange nad); von 
Seite undbefangener Dritter rügte man zwar die Willführ bed 
Churfürften ebenfalls fehr nachdrücklich und verhehlte ſich nicht, 
von weldhen Intereſſen beſtimmt, derſelbe bei dem Verfaſ— 
ſungsgeſchäfte zu Werke gegangen; aber man erfannte aud) die 
Triebfedern deutlich, welche den Adel in die Holle der Oppofitien 
geworfen. Hätte diefer nicht Die Zurücigabe der Patrimonial:Ge= ‘ 
richtöbarfeit, die Befreiung von mandıerlei, direkten und indi- 
retten Abgaben, dad Recht ded Salzanfaufed un geringeren 
Preis, die Befreiung ded männliden Haudgefinded und felbft 
der Pachterknechte von der Militärpflicht, auf Unkoſten der 
übrigen Staatsbürger, gefordert, fo hätte er in den Kampfe, 
weldyen er mit dem „angeflammten geliebten Fürſten“ eingegan= 
gen, Bewunderung für feinen entwidelten Muth erworben; fo 
aber gewahrte man darin blod eine ſchlau verftecte Selbftfudht, 
und felbft entfchiedene Patrioten, auf beffere Zeiten hoffend, 
freuten fih, daß die Verfaffung nicht zu Stande gefommen 
fey, welche die heffifchen Nitter gewünfdt hatten. Die Will- 
kühr ded Einen ward den Anmaßungen Vieler, ald daB Flei- 
nere Uebel, wie billig, vorgezogen. 

Der Ehurfürft ſuchte fortan in der Staatöverwaltung und 
indöbefondere in den Finanzen, ohne Mitwirfung der Stände 
und mit unbeſchränktem Gebraud) feiner Souveränitätsrechte ſich 
zu helfen. Er zeigte gegen feine Feinde, deren innere Gefin: 
nungen oft eben fo gut gerichtet wurden, ald wirkliche That: 
fachen, eine ungewöhnliche Strenge. Die Mifhandlungen ded 
. alten Grafen von der Maldburg, welder Er-Minifter Jeröme 
Napoleons freilih ein ſchlechtes Andenken in der öffentlichen 
© teinung fid bewahrt, erregte ungemeined Auffehen, und der 
Widerwille gegen deöpotifchen Mißbraud der Gewalt fhien den 
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Haß ded Verrätherd an Dörnberg und der teutſchen Sache zu 
überwiegen. Der traurige Prozeß mit den weftphälifchen Do: 
. mänenfäufern blieb fortwährend eine der Hauptrubriken defien, 
wad man Geſchichte des Churſtaates Heflen nennen konnte; 
dafür feßte Wilhelm L deſto beſſer mit den Medistijirten fid) 
ind Reine, deren Gerichtsſtand endlich geregelt wurde. Dad 
innere Volksleben bot ein düftered und unerfreuliches Bild. 
Die Feftung und die Polizei lieferten die Hauptfarben dazu. 
Die einft vom allgemeinen Abſcheu verfolgte Regierung Serö- 
me’d fing an eine minder unerquidlide Erinnerung zu werden; 
auf jeden Fall hatten ihre ſchärfſten Widerfacher bereit im J. 
1818 fi von der Wahrheit ded alten Satzes überzeugt: Daß 
alles in der Melt zwei Seiten habe. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 


Zuftand des Großherzogthums Heffen:Darmftadt wäh 
rend und nad der Rheinbund: Periode. —Erfte Schritte 
für Begründung des ſtändiſchen Weſens. — Organiſa— 
tion nach dem zweiten Pariſer Frieden. — Die Finan— 
zen u. ſ. w. — Die Großherzogthümer Medlenburg 

Schwerin, Mecklenburg-Strelitz und Dideuburg.?) 


Wenn aud) die Noth des Volfed gleich) groß war, mie 
in Churheſſen, fah ed doch mit der Stimmung der. Menfden 
freundlicher im andern beffifdien Staate aud. Das Großhers 


*) Allg. Staatsverfaſſungs⸗Archiv II. -Voß Zeiten 1816 Xu. XI. 
— Minerva 1816. — Klüber: Staats⸗Archiv 2 Heft. — Ben 
turini. XIII. — XV. 


313 


thum, deffen Gebiet: nad) dem erſten Parifer Frieden 214 Ge⸗ 
viertmeilen und deſſen Bevölkerung 578,158 Seelen zählte, 
hatte am meiften durch Die Friegerifhen Durchzüge, Einlages 
zungen und Erpreffungen, fo wie durdy die unverhältnißmäßi- 
gen Anftrengungen bei Aufftelung ded Bundedfontingented 
von 10,000. Mann wider Frankreich, gelitten. Die neue Schul- 
denlaft von etwa 8 Millionen Gulden brüdte fhwer auf dem 
Sande. Berheerende Seudyen unter Menſchen und Vieh vollens 
deten dad Elend. | 

Als einziger Hoffnungdftern leuchtete nody Die gediegene 
Perfonlichkeit ded Negenien felbft, Ludwigs J. Mit männ= 
lihem Charakter und heller Denkungsart audgerüftet, am Vor— 
handenen fefthaltend, aber Die neue Zeit in ihren unabweidbaren 
Forderungen begreifend, nahm er der Wohlfahrt feined Volkes 
fid) redlich an und ſuchte die zahlreihen Leiden, die ed erdul- 
dete, möglidft zu lindern. Schon während der Rheinbund- 
periode war er einem äußerſt gemäßigten Regierungsſyſteme 
getreu geblieben; und ob er gleich die altlandftändifche Vers 
fofung aufgehoben, deren Einfluß feine Willendthätigfeit für 
wirkliche Verbefferung nur gehindert haben würde, fo bot doch 
feine Handlungdweife ſichere Bürgfhaft gegen jede Wilführ. 
Die Polizei zeigte fih mild; die Preffreiheit beftand fak⸗ 
tifch ; abweichende Meinungen unter den Beamten wurden nicht 
verfolgt ; die Religiondverfchiedenheit ded Fürſten und ded Lan⸗ 
des brachte Feine Störungen noch Beeinträdhtigungen hervor, 
im Handeld3= und Gewerbs-, im Mauth- und Abgabenfyftene 
wurden billige Grundfäße beobachtet. Selbft Napoleon's furdt= 
bare Kontinental= Edifte umging man im Darmftädtifchen, fo 
viel ald ohne Gefahr thunlid war. Dad fremde Geſetzbuch 
ward von den teutfchen Gefinnungen ded Grofherzogd beharr- 
lidy verfhmäht. Er zerbrach die Feffeln der Leibeigenſchaft und 
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manch' andere mehr; er ließ die Freigüter und die Domaͤnen 
zu den. ordentlichen und außerordentlichen, zu den Amtſs⸗ und 
Gemeindelaſten nady- billigem Verhaͤltniß beitragen; er forgte 
für pünktliche Abtragung der Zinfen von der Landdfhuld; an 
Erfüllung der Verbindlichkeiten in Anſehung der Kapitales 
felbft hinderte ihn blod der übermädjtige Drang der Zeit. 

Wie fehr mußte dad Herz Diefed Fürſten betrübt feyn, 
ald er, feined redlihen Wollen! und Strebend ungeachtet, zu 
Ende des Kanıpfed der Zeutfchen wider Napoleon jene Ver— 
bindlichfeiten feiner Regierung und die Drangfale ded Landes 
in demfelben Grade vermehrt fah, in welchem ed an Gebiet zuges 
nommen hatte. Für ihn und feine Räthe lag daher ungewöhnlid; 
viel, theild zu fördern. Uheils abzuhelfen, vor. Man ging daran mit 
frifhem Muthe und fuchte vor allem erft die aud den Kriegd- 
fhulden und dem Steuerdrude bervorgehenden Mißftände zu 
befeitigen. Eine Verordnung vom 30. Januar 1815 ftellt ed 
den Gemeinden der Provinzen Heffen und Starfenburg frei, 
zu Tilgung jener Schulden einen Theil ihres Vermögens, 
unter gewiſſen Bedingungen, zu veräußern. Die hartherzige 
Art ded Auspfändens, weldye bei verfölgten Schuldnern, na⸗ 
mentlic) wegen der zahlreichen Rückſtaͤnde, angewendet zu wer: 
den pflegte, fuchte die Regierung durch menſchlichere zu erfeßen. 
Eine Kommiffion prüfte die täglidy ſich mehrenden Beſchwerden 
gegen allzu hohen Steueranfag. Allein dad Uebel lag zu tief, 
als daß die Heilung fo leicht möglidy gemefen wäre. Dieß 
führte auf den Wunfd einer baldigen Einberufung der Land: 
ftände oder vielmehr der Gründung einer neuen landftän- 
diſchen Verfaffung. Auch bier war ed der Adel, welder mit 
der patriotifhen Arbeit fih belaftete, diefen Wunſch recht drin⸗ 
gend der Regierung an’d Herz zu legen. Der Adel fühlte tiefeö 
Mitleiden mit der allgemeinen Verarmung des VBolfed, und’ 
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Diefes Mitleid war um fo auftichtiger, ald er felbft anı unmit- 
telbarften durd die Nachwehen jener allgemeinen Berarmung 
‚berührt ſich fühlte. 

Die Fürften von Solmd: Braunsfeld und zehn Gra⸗— 
‚fen unterzeichneten die erfte, an den Großherzog gerichtete Bitt-- 
ſchrift. Diefelbe war jedoch nicht im befcheidenften Zone abge- 
faßt, und enthielt ein ebenfo übertriebened ald ungeredted 
Bild von der Lage ded Landes,  befonderd aud dem Grunde, 
Daß auf Rechnung des Fürſten gebradyt wurde, was Die Zeits 
umftände mit ſich gebradyt hatten. Städte und Gemeinden 
wurden von Den edlen Herren aufgefordert, ihnen ſich anzu⸗ 
fchließen und die Regierung zur Willfaͤhrigkeit gegen ihre Bitte 
und zur Verfaſſungsluſt zu beſtimmen. 

Die Regierung, im richtigen Gefühl ihrer Würde, ertheilte 
auf die Schrift des Adels Feine Antwort; doc traf fie allerlei 
Maafregeln, die Hinderniffe des Flors der Landwirthſchaften 
zu vermindern; fie geftattete den Unterihanen der Fürſten⸗ 
thümer Heſſen und Starkenburg, den der Landesherrſchaft 
eigenthümlich zuſtehenden Zehnten in eine ſtändige jährliche 
Rente nach vorgeſchriebenen Normen zu verwandeln; die Ge⸗ 
meinden wurden bei dem Verfahren hiebei fo viel möglich frei 
von dem Einfluffe der Lehns- und Gutöherren gemacht. 

Diefer Schritt war Aufßerft Plug und zweckmäßig für dad 
Intereſſe Der Regierung ; fie brachte dadurch zwiſchen dem Adel 
und dem dritten Stande ein Schisma hervor und gewann für 
fidy Zeit zu reiferer Berathung der ftändifhen Angelegenheiten. 
Die untern Klaffen, wefentlid, durch foldhe Finanz : Manfregel 
erleichtert, fühlten feinen fo ungeflümen Drang nad einer 
Verfaſſung mehr, und hielten fi) an dem Praftijchen, wa 
son oben her ihnen freiwillig dargeboten wurde. 

Die Kriegdvorfülle von 1815 rechtfertigten nun ohnehin . 
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einen. Stilftand in den inneren Neformen und mußten den 
Dringenden Zeitforderungen , fo wie den neuen Gebietö-Unter- 
handlungen, nacftehen. Nachdem vorübergeheride Mißverhält- 
niſſe mit Preußen durch eine, wie ed fchien, blos im Diefer 
Abfiht unternommene, Reiſe ded Großherzog nad Berlin, 
fi) audgeglidyen hatten, gewann Hefien-Darmftadt, durch den 
MWaffenruhm ded Prinzen Emil aud dießmal zu Anfprüden 
berechtigt, im zweiten Parifer Frieden für Die gemachten Ab⸗ 
tretungen, Mainz und einige andere Parzellen, deren in der 
Geſchichte anderer teutſcher Staaten bereitd erwähnt worden. 
Dad Berhältniß zur Neben-Linie Hefien- Homburg wurde feft: 
geftelt. Darauf aber nahm man die früher vorbereiteten Or: 
ganifationen, mit Berüdfihtigung der Bedürfniffe des neuen 
Landzuwachſes, vor. Noch im November 1815 erfchien eine 
proviforifche Appellationd- und Kaffationd- Gerichtö- Ordnung 
für die Provinz Rheinheflen ; ein Obergericht wurde zu Mainz 
errichtet, Darauf ein bürgerliches Geſetzbuch, nad) den Grundzügen 
des vortrefflihen Öfterreichifchen Privatrechted, vorbereitet, und 
die Hauptarbeit zu Diefem Zwecke gelehrten Männern von 
Rang und Berdienft, wie Grolmann, Floret, Wernher, Gru⸗ 
ben und Eigenbrod, anvertraut. 

Der tüchtige Sinn der Regierung, welcher auf Begründung 
eines geſetzlichen und würdigen Zuſtandes der Dinge im In— 
nern ging, fand bei den ruhigen und billigdenkenden Staats⸗ 
bürgern dankbare Anerfennung ; nicht4 deſto weniger war der 
Wunſch nad) einer zeitgemäßen Verfaffung allmählig dringender 
geworden. Die ungeflümern Freunde ded Konftitutiondwefenb 
begnügten fi mit bloßer Bekanntmachung folden Wunſches 
nicht, fondern ließen fid von ihrem Eifer für Die Sache ver: 
leiten, mittelft geheimer Vereine und öffentliher Schriften und 
Aufforderungen dad heſſiſche Volk nachdrücklich zu bearbeiten. 
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Befonderd guben ſich die Etudirenden von Gießen zur Kolpor- 
tirung von Unterferiften für eine Adreſſe an Den Großherzog 
her, worin fehr energifc eine landftändifhe Verfaſſung in fo 
fürzefter Zrift, ald möglich, gefordert wurde. Die Negierung 
bezeigte ihr Mißfellen über folde Umtriebe fihtbar genug 
und ahndete fie an Urhebern und Werkzeugen. Inzwiſchen 
fuchte fie dad Staatsſchuldenweſen nad) einem beflern Syſteme, 
als biöher, zu regeln und in ihre Finanzen Ordnung zu brin- 
gen; biebei waren vorzüglid die Herren Werner, Verdier 
und DBeder thätig. Leider feheiterte der Tilgungdplan für 
die Genteindefhulden an dem Widerftande fomohl der Schuld— 
ner ald der Gläubiger felbft; Die Bevormundung der Ge: 
meinden, Denen man die Verwaltung zu entziehen gedadıt, 
erregte allgemeined Mißfallen; ja man drang vielmehr auf 
nody größere Selbftftändigfeit der Gemeinden, denn biöher, auf 
gaänzliche Reform des Inſtituts, fo wie Wahl: der Magiftrare 
und Entfernung jeder Art von Patriziat. Die deöhalb ge 
machten Borftelungen und abgefendeten Deputationen fanden 
jedoch bei dem Hofe einen Eingang und ed war erft einer 
ſpätern Zeit die Löſung dieſer Frage vorbehalten. Die Ge- 
meindegläubiger erflärten ſich inzwiſchen mit der alten Hypothek 
zufriedener, als mit der ihnen zugedadjten neuen. Ein tiefes 
Mißtrauen und ein entfchiedener Widerwille gegen alle fünft- 
lihe Experimente der Finanzmänner beftimmte fie zu dieſem 
Schritte. 

Rafcher fchritt Die Berbefferung der Gefebgebung vor, na= 
mentlih unter den Aufpizien des berühmten Rechtslehrers 
Grolmann, welcher bald darauf felbft an die Spitze ber öffent- 
lichen Geſchäfte gerufen ward. Eine Juden-Ordnung, nach hu— 
manen Grundſätzen und mit ſichernden Beſtimmungen, gab dieſem 
Theile von Unterthanen langverweigerte Rechte. Es erſchien 
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ein fehr zweckmäßiges Geſetz über die Ablofung der Zehnten. 
Die Säumniß der Staatödiener,, ein wefentliher Gegenftand 
bitteree Volksbeſchwerden, ward unter fchärfere Kontrolle ge 
fest. Im Militärwefen fann man auf billige Erleichterungen. 
Bor allen Theilen des Großherzogthums machte die Rheinpro- 
vinz der Regierung wohl die meifte Arbeit, ſowohl ber eigen: 
thümlichen Verhältniffe, ald der noch vielſeits ungunftigen Stim⸗ 
mung des Volkes willen. Diefelben Elemente ded Widerſtan⸗ 
ded zeigten ſich oft bier, wie in Nheinbaiern, und Diefelben 
fhonenden Rüdfidhten, wie Dort, mußten von Der Staatöge: 
walt beobadytet werden. Die Wieberherftelung des Provin—⸗ 
zialrathe3 und die Einführung ded Kaffationd- und Revifiond- 

bofed zu Darmftadt gegen die Urtheile des Maynzer Oberge⸗ 

richtz, bewiefen die Sorgfalt der Regierung in Anfehung die: 

fed Punkte. Der Vertrag mit den beiden Hohenzolleriſchen 

| Fuͤrſtenthümern zu Aufſtellung eines gemeinſamen Ober-Appel⸗ 

Intiond:Gerichted für die Drei Staaten gehörte zu dem wohlthä- 

tigften Maafregeln für: geordnete Rechtspflege während des 

Sahres 1818. | 


— 


| Siebenundzwanzigftes Kapitel, 


Kurzer Blick auf die Großherzogthümer Medlenburg 

Schwerin, Mecklenburg⸗-Strelitz und Oldenburg. Das 

Großherzogthum Baden zur Zeit des Wiener Kon 

. greffed — Rüdblid auf feine Shidfjale während der 

Regierungen Karl Friedrih’3 und KRarld.— Gefahren 

‚ zur Beit des Freiheitskampfes. — Die Politik des 
Hofes und die Stimmung bes Volkes. 


Der Zwed unfered Geſchichtwerkes geftattet und nicht, über 
alle teutfchen Bundesſtaaten mit gleicher Ausführlichfeit uns 
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chen Berhältniffen fie verbunden. Erftere zwei batten in frü= 
bereraeit eine gemeinſchaftliche landſtändiſche Verfaſſung ge⸗ 
Habt, welche nun wieder hergeſtellt und allmälig, wenigſtens in 
einzelnen Punfren, ergänzt wurde ; Oldenburg Dagegen war ohne 
alle Stände beherrfcht worden, und audy jeßt zeigte fich weder 
bei der herzoglichen Familie, nod ber den Unterthanen beſon⸗ 
Derer Drang nad) einer Konftitution; ein milded Regiment 
hatte alle Vorzüge einer foldyen zu erfeben gewußt. Gleichwohl 
fiel, damit. Der dreizehnte Artikel des Bundesvertrages erfüllet 
würde, die Rede davon; nur wollte man in nichts ſich über- 
eilen und von ben Erfahrungen anderer Staaten Nußen sie: 
ben. Der Großherzog Friedrich Franz berief für Schwe⸗ 
rin den Landtag erft im 3. 1816 auf den 14. November nad) 
Maldin zufammen, wofelbft die dringendften Bedürfniffe des 
Landes (von 233 Q. M. und 332,026 Seelen) berathen und 
Vorſchlaͤge zu Berbefferungen in der Adminiftration geprüft 
werden follten. So befcheiden die Forderungen diefer Stände 
auch ſeyn mochten, fo war doch der Fürft ded Anlaffes froh, 
melden der Tod feined WVetterd von Streliß ihm gab, um fie 
auf unbeftimmte Zeit vertagen zu fünnen. Im Ganzen war 
der Wohlftand in feinem Lande weniger geſchwächt, ald in den , 
meiften übrigen Staaten; die Nachfrage nad) mecklenburgiſchen 
Gütern ftarf, die Konkurrenz bedeutend. Zur Abhilfe des 
Druded von Außen errichtete man allerlei Lotterieen von Land- 
gütern. Proviforifcye Verfügungen über dad Schidfal und den 
bürgerlichen Zuftand der Juden hoben mancherlei Mifverhält- 
niſſe; wenigftend theilweife. Die zwei Minifter, von Pleffen 
und von Brandenſtein, welde die Staatdmafdine leitesen, 
zeigten fi) Durch Talent und Charafter einer größeren Berufs⸗ 
fphäre würdig. Unter den Merkwürdigkeiten dieſer Periode neh: 
men der Hypothekprozeß des Grafen Moltfe ‚und die Aufftel- 

Münch's Geſchichte d.neueft. Zeit. Bd. IN. 25 | 
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fung des Standbildes von Blücher, welche Ehre Die Medlen- 
| burger ihrem Landömanne aud eigener Herzendbewegung zuge= 
| dacht und wozu Göthe eine Infchrift geliefert, wohl die wid): 
tigfte Stelle ein. Im I. 1817 erft erſchien ein organifches 
Staatögefeb für Schwerin, durch mweldyed die Verhältniffe Die- 
fed Theils von Medlenburg zu dem andern (ed zählte Strelit 
nur 36 Q. M. und 60,000 Einw.), fowie die der Ritter: und 
der Landfchaft zum Großherzoge, fowie aud) Die, bei fid) erge⸗ 
benden Streitigkeiten zu beobachtenden gefeßlihen Normen, feſt⸗ 
geftellt wurden. 

Oldenburg (mit 214,000 €) befaß. an feinem Yürften, 
dem Großherzoge Peter Yriedrih Ludwig, einen väterlicy-füh- 
‚Ienden, teutfchegefinnten Regenten; auch waren nod) ſegens⸗ 
"reihe Spuren von dem, für die Unterthanen leider nur allzu 
- Zurzen, Walten jener hohen Frau vorhanden, weldye inzwiſchen 
die Landeömufter der Würtemberger geworden war *). 

Bon dieſen drei nörbliden Großherzogthümern Tehren wir 
zu dem noch zu behandelnden, füdlidyen, den Großherzogthume 
Baden zurüd, welded wir, obgleih ed an Gebietöumfang 
und Seelenzahl dad erfte unter den fechfen, des teutfchen Bund 
bildet, blos aus dem Grunde zuleßt vorgenommen haben, 
weil die Kämpfe für ftändifche Verfaffung und zugleidy für Die 
Sntegrität ded Landed felbft bid in's Jahr 1818 ſich hineinge- 
zogen und die Verhältniffe nad) Innen und Auffen erft dann 
eine beruhigende Geftalt gewonnen haben. 


%) Benturini, XI. XV. Dreſch. VII. 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel, 


Das Großherzogthum Baben vor und nad bem Wie, | 

ner Kongreß. — RMEblid anf die Regierungen Karl 

Friedrich's und Karl's. — Die Territorial-Frage. — 
‚Die Berfaffungstämpfen.f. w. °). 


Dad ſchöne Land im Süden von Teutfchland, welches 
an Helvetien, Frankreich und Oeſterreich grängt, ausgeſtattet 
mit allem Reichthum und allen Reizen der Natur, die Wiege 
berühmter Fürſtengeſchlechter, fo für Freiheit und Kultur nicht 
minder, ald für Ruhm und Macht, geftritten und gewirkt, 
bildete während der Mheinbundperiode eine Vereinigung von 
Gebietftrichen , welche (zum mindeſten großentheils) das Schick⸗ 
ſal in ‚früheren Zeitläuften zuſammengeführt, getrennt und 
wiederverbunden hatte; andere waren nad feltfanten Wechfeln 
‚die eittgegengefeßten Phafen politifden Daſeyns durchgegangen 





®) rn über Karl Friederich und ſeine Regierung, J. II. Band. 
Schreiber: Badiſche Geſchiche. Winkopps: Rhein⸗ 
—5 Pölitz. J. 4. Denkreden der Freiburger hiſtor. 
Geſellſchaft u. U. auf das Jubiläum K. Friedrichs. — Ditten⸗ 
berger: Statiſiik von Baden. — Venturini: Chronik. XIII. 
XV.-Dreſch. V. — Buchholz. VII. — Bignon. und Wins 
ter in den Schriften über die badiſche Erbfolge und den Territo⸗ 
tialjtreit mit Baiern; fowie die Gegenſchrift von Lindner in 
- den Allg. Polit, Annalen. 
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und dad Niegeglaubte und Fremdartigfte fand fidy bier durch 
einen ſtärkeren Willen der Ereigniſſe zu einander getrieben. 
Als Karl Friederich die Regierung der alten Markgrafſchaft 
übernahm, zählte dieſe nicht ganz 300,000 Seelen. Die Tu: 
genden bed‘ Fürften und die Politif Napoleond, weldye jedoch 
mit einer, in der Diplomatifden Sprache feltenen Rührung dem 
erfteren fogar in einem Staatövertrage Die gebührende Adytung 
zollte, bewirften eine Vergrößerung de3 Landed von mehr 
ald einer Million Unterthanen während ded Zeitraum von 
zehn Jahren. Eine Menge ehenialiger geiftlicher Befißungen, 
freier Reichöftädte, reichöunmittelbarer Fürſten, Grafen und 
Ritter wurden unter die Souveränität ded Haufed Zähringen 
geſtellt, weldyed fofort, nicht ohne einiges Widerftreben, aud die 
großherzogliche Würde annahm, nachdem ed kurz vor Der völ⸗ 
. Tigen Auflöfung de3 teutfden Reiches noch die churfürftlige 
erhalten, die angebotene koͤnigliche jedod) mit edel-Eluger Be- 
ſcheidenheit verfhmäht hatte, um die damit verfnüpften größe- 
ren Koften für Luxus und Hofſtaat den Unterthanen zu er: 
fparen. Karl Friedrich pflegte auch öfters fcherzhaft zu fagen: 
„Ih war ein reiher Markgraf, nun werd’ id) ein armer Groß: 
herzog. feyn !” | 
Karl Friedrich regierte eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch über alte und neue Unterthanen, und jedes Jahr war 
durch geiſtige und materielle Wohlthaten ausgezeichnet, ſo daß 
er noch von den Zeitgenoſſen als Muſter einesaufgeklaͤrten und 
gerechten, milden und klugen Fürſten zugleich verehrt, von ſei— 
nem Volke aber im eigentlihen Sinne angebetet wurbe. Die 
Gefeßedfundigen — alfv ſchilderte ihn einſt der Verfaſſer felbft *) 


anal 


) Yletheia, 1830. VI. 
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brauchten nicht erft mit langen Digreffionen feinen Staatörath | 
zu beftürmen, denn er trug das Gefeß lebendig im Herzen. 
Ei bedurfte der Theorieen Der Philofophen und Publiziſten 
nicht; denn er hatte fhon frühe Herz und Verſtand nach den 
. Muftern der Weifeften und Edelften geformt. Er zerflörte, un- 
ter allen Regenten Europa’d der erfle, die Folterfammern und 
. die Gräuelftätten einer mißverftandenen Gesechtigkeit; er fprengte 
die Bande der Leibeigenfchaft, wie ‚die ded geiftigen Verkehr; 
er öffnete der Wiffenfchaft neue Tempel und der Induftrie wei- 
tere Bahnen. Er anerfannte freiwillig und ohne äußern Im— 
puld, die oft mißhandelte Würde ded Menſchengeſchlechtes, Die 
Pflichten eines Herrſchers für ſein Volk, die Bedürfniſſe des 
Jahrhunderts. Alte und neue Zeit und dad Trefflichſte Bei⸗ 

der ftanden Flar von feinem geiftigen Auge Männer, die bad 
Vaterland ehrte und bie Nachwelt fegnet und bewundert, wirk⸗ 
ten unter feiner Aegide für höhere Zwecke. 

Ein ſolcher Fürſt konnte mit den Ideen verfaſungomaͤßi— 
gen Rechtes und freien Bolkslebens unter geſetzlichen Schran⸗ 
fen nicht anderd als vertraut feyn; nichts Deitoweniger nos 
thigten ihn die Zeitumftände, dad beabfichtigte Gebäude hiefür 
mehr vorzubereiten und vorzuarbeiten, ald ſchon jekt ed auf- 
zuführen. Für's erfle bedurfte die Mafchine eined, aud fo 
vielgeftaltigen Theilen zufanmengefügten Staates einer Fräftie 
gen Einheit, wern fie anderd gehen follte, und Der in. der Ge- 
ſchichte Würtembergd berührte Fall trat hier in verſtaͤrktem 
Grade von Nothwendigkeit ein; ſodann offenbarten ſich ſowohl 
in den früheren Berfaffungen und Redtöftatuten, wie in den 
Neigungen. und Stimmungen der alten und neuen Staatsbür— 
ger fo entfchiedene Widerfprüdhe, daß dad DVorhandenfeyn ei= 
ned einzigen, unbeſchränkten Willens zur Ausgleichung der ver- 


B84 \ 
| chiedenartigen Elemente eine Bedingung ded Sebendprinzineh 
für Die neue. Schöpfung ward, 

Sn dieſem Sinne erfhien denn das Editt vom 5. Juli 
1808, welches eine neue Verfaſſung für Die aufgehobene vu⸗ 
hieß, mit allerlei andern organiſchen Edikten, über Reformen 
und Ermäßigungen in ber Landesverwaltung, als durch dr 
Zeitumftände geboten, Der Großherzog erklärte feinen Ent 
fhluß, jene Verwaltung auf einfachere, pragmatifche Grund: 
fäße zurücführen zu wollen, die dem Geiſte des Sahrhundert 
entſpraͤchen; er erklaͤrte demnach die Provirizialgefeßgebungen 
für aufgehoben, und den Code Napoleon, dad vorzüglicfte 
. Ergebniß Iegiölatorifcher Weidheit, mit einiger Rückſicht auf 
bie, wegen der SandeBeigenheiten, nothwendigen Ermäßigun: 
gen und der in Frankreich neuerdingd wieder eingeführten fidei: 
kommiſſariſchen Eigenthumsverhältniſſe, als Landrecht. Ein 


gleichförmiges Abgahenſyſtem und eine angemeſſene Tilgung der 


Dur Kriegdverhältniffe angewachſenen Staatdfchuldenmaffe fo 
wie alle Inftitute, welche dad Band zwifhen dem Regenten 
und den Staatöhürgern noch inniger, als biöher, zu knüpfen, 
‚fih eigneten,, wurden ebenfall& zugefichert, | 

Nach dieſem hab Karl Friedrich das biöher ald oberſte 
Staatsbehörde beſtandene Geheime Raths-Kollegium völlig auf 
und theilte die Centralverwaltung des Großherzogthums in 
fünf Miniſterial-Departements (der Juſtiz, der Auswaͤrtigen, 
des Innern, der Finanzen, des Kriegsweſens) ein. Doch er⸗ 
folgte bald (durch das Edikt vom: 26. November 1809) eins 
neue Einrihtung, fowohl hinfihtlih der geographifchen Eins 
theilung, ald dee innern Adminiſtration. . Einer ftändifcen 
Verfaffung warb dabei ferner nicht gedacht; wohl aud redlicher 
und kluger Abſicht, denn das Beifpiel von Weſtphalen und 
Maisen, deren ſchnell improviſirte Konſtitutionen in dem Edikte 
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vom 5. Juli 1808 gleichfam ald Mufterbilder gepriefen wor: 
den, ſchien für Karl Friedrich jeden Reiz verloren zu haben. 


So bildete er denn felbft die Konftitution bid zu feinen u 


Tode, welcher im J. 1811 erfolgte. Mit ihm entwid dem Le 
ben ded jugendlidhen Staated ein großer Theil der biöherigen 
Fülle und. Friſche. Es traten ein manch' böfe Jahre, weniger 
in Zolge beftimmten Willend der Menſchen, ald des unaus- 
weichbaren Dranged der Umftände Ein Theil der Männer, 
welche Die Staatsmaſchine fofort Teiteten, war feiner Natur nad) 
gut, aber befhräntten Blickes. Ein blühender, talent= und 
phantafievoller Jüngling, von milden Gemüthe, edler Dent- 
art und kraͤftigem Willen, zu jeber ritterlichen Tugend geeig- 
net, faß auf dem Throne; aber die Wellen, welde ihn um— 
rauſchten, übermältigten ihn; feine Wirkſamkeit fiel in eine Pe- 
ziode, in welcher auch Feftere erlegen; feine Schultern waren 
der ungeheuern Laft nicht gewachſen, welche man ihnen aufer- 
legt. Herrſchſüchtige Günftlinge. und buhlerifhe Frauen ftritten 
fih um dad Steuer. Man führte die edle Gefinnung ded gut⸗ 
müthigen Fürſten vielfady irre und glaubte mit einem Papier- 
wuft ohne Maaß und Ziel, mit glänzenden Redendarten, 
Edikten und NRegierungdblättern, mit raufchenden- Hoffeften 
und offizielem Klingflang, die Stimmen der Beſſeren zu über: 
täuben. Eine Organifationdwuth, weldye in Zeutfchland ihres - 
Gleichen nicht hatte, und eine Schreiberwirthſchaft der ſinnloſe— 
ſten Urt, melde mit dem Theilungdfommiffär begann und bei 
dem Minifter oft endigte, breiteten ſich, gleich den Heuſchrecken 
Aegyptens, über dad blüthenvolle Land und zerfraßen Foftbare 
Saaten der jüngften, wie der früheren Vergangenheit. Der 
Steuerdrud und das Abgabenſyſtem, das Acciſe- und dad 
Mauthweſen vereinigten ſich in dem Beſtreben, den Unterthanen 
die edelſten Kräfte zu entziehen, Das unglückliche Verhaͤltniß zu 
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Franfreih, welchem fortwährend bie Söhne ded Lande zur 
Opferung für unvolksthümliche Zwecke geliefert werden mußten, 
vollendete den Schmerz der-Unterthanen, von benen über bie 


‚ Hälfte graamvol nad) dem alten Zuftunde der Dinge zurüd- 


feufzte. Der Breidgauer, vol fröhlichen Lebensſinnes und 
treuen Gemüthed, eine angenehme Miſchung von franzöſiſchem 
Leichtfinne und teutfcdyer Innigkeit, von aufgeflärter Denfart 
und fchwärmerifcher Anhänglichfeit an dad alte Fürſten— 
haus von Oeſterreich und den -bilderreihen Katholizismus, und 
über ihn des freiheitftolge Schwarzwälder mit unveränderten, 


"bundertjährigen Sitten und Gebräuchen, Snftitutionen und Ge 


feßen, gewöhnten ſich nur langfanı an den verfeinerten und 


verfchlagenen Pfälzer, welder auf die noch frifhen Erinnerun: 


gen an Karl Theodor, an die Herrlidhfeiten Mannheims und 
Schmeßingend und Die berühmten Ruinen und Männer zu 
Heidelberg fich fteifend, mit der Vornehmheit einer künſtlichen Ci⸗ 
vilifation und mit dem imponitenden Anftridy äußerer Eleganz 
ebenfo verachtend auf die ſchlichten, naturgetreuen, naiven Ober: 


länder, ald auf die frifhgebadenen Refidenzbewohner von Rarld- 


ruhe herunferblickten. Zwiſchen dieſen Aeußerſten bildeten Die 
unter dem Srummftab verfummerten Bruchſaler und Die un- 
ter ebendemfelben froͤhlich herangediehenen Bodenſeer, erſtere 
mit einer Beimiſchung von Pfälzer⸗, letztere von Schweizer: 
thum, eine Unterſchattirung. Allen aber ſah man, nachdem 
Karl Friedrihd begütigender Geiſt verſchwunden, die wedjfel: 
feitige Unbehaglicyfeit an. Sie betrachteten fid) mit Mißtrauen 
und Argmohn, und jede Neuerung und jede frifche Organifa- 
tion preßte berbere Klagen aud. Die Art und Weiſe, wie 


Die Beamten bei-dem Geſchaͤfte des Abtragend der Ueberrefte des 


frühern Zuftandes fi) benahnen, war nichts weniger. ald günftig 
für die Regierung, welde häufig in ihren Organen ſich ver: 
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griff, unb fteife, befürderungdfüchtige Bureaufraten da hinfen- 
dete, wo man Männer von Kopf und Herz nöthig hatte. So 
wurden Denn Volksſympathieen ohne Noth verwundet und Em: 
pfindlichfeiten erregt, weldye zu ſchonen Klugheit ſchon geboten 
haben würde. Über der große Schild von Napoleond Macht 
deckte Die Regierung mit ihren Schwächen und dad Organifi= 
ren nahm feinen ungehemmten fernern Lauf, je mehr im In— 
nern, allen Berftändigen fichtbar, Die Anardiie der Verwal—⸗ 
tung fortſchritt. Die Prozeſſe mehrten ſi ch in's Unglaubliche; 
die Schreiberei entſittlichte das Volk bis zu einem ſprüchwört⸗ 
lichen Grade; das Kontinentalſyſtem daneben, hier wegen der 
Nachbarſchaft der franzoͤſiſchen Douaniers doppelt wachſam, ver⸗ 
engte auch im Handel und Verkehr die Pulſe des öffentlichen 
Lebens. Angeberei und Kleinſtädterei machten bisweilen ſelbſt 
die Privatverhältniffe unerträglich. = 

Diefer Zuftand war um fo unerflärlidier, ald Jedermann 
die humane Sefinnung und, dad freundlich geredhte, aller Will: 
für abholde Weſen des Großherzogd Karl fannte. Sein Herz 
flug mit warmer Liebe für ein Volt, davon Der größere 
Theil ihrer. mit vollem Rechte würdig war. Aber ed nährten 
gefshäftige Hoffchranzen mit vieler Gewandtheit in feiner allzu 
entzündlichen, mit einem guten Herzen fo nahe verwandten 
Phantaſie Schwahhheiten, welde in gewöhnlichen Zeitläuften 
ald liebenswürdig, ſelbſt entſchuldigt zu werden pflegen, in ern— 
ften aber ‚zu Verirrungen vol drüdender Folgen für Die Unter- 
thanen ſich fleigern Tonnen, wenn Der Beherrſcher ftatt mit 
dem eigenen, unbefangenen Blicke zu ſchauen, ausſchließlich 
fi) fremden Rathſchlages ſchmeichleriſcher - Gunftlinge bedient. 
Man hat im Inn= und Yuslande nicht felten die Perſonlich⸗ 
keit des Großherzogd Karl auf gröbliche Weiſe herabgewürdigt, 
berläumgber ; aber fver mit ber geheimen Geſchichte der Jahre 
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von 1811 bis 1818 näher vertraut ift, weiß, Daß dad meiſte 
Gute von ihm felbft und faft alle Böfe von Dritten über dab 
Sand gefommen. Nicht innmer wurden die Anfihten von Mi- 
niftern, wie der Hrn. von. Reibenftein und Edelöheim 
u. ſ. w. im Staatdrathe fiegreih; man ſuchte planmäßig dad 
arglofe Gemüth des herrlichen Jünglings mit Argwohn gegen 
Die treueften Staatödiener und Unterthanen anzufüllen; man 
umgab ihn ebenfo planmäßig mit Rathgebern und Werkzeugen 
thörichter Luft und epifuräifchen Leichtfinned, um deſto unge 
ſtörter im Trüben fifchen zu können; oft, wenn der Fürft, 
großartig fid) über feine Argwöhnungen und Leidenſchaften und 
über feine Umgebungen und deren Werte erhob, und mit vol- 
ler Kraft in die laufenden wie in die zurücgebliebenen Ges 
fhäfte fidy flürzte, wußte man ihm foldye zu einer fo unleidli⸗ 
hen und unabwälzbaren Laſt zu machen und dabei fo finnreid 
die allgemeine Zufriedenheit ded Landes in angenehmen Phanta- 
fiebildern vorzufpiegeln, daß er an ſich und der eigenen Kraft 
verzweifelte und, mehr aud Gefühl unbefiegbaren Grames und 
unzureichender Geifteöfraft, als aud Abſicht und Schwäde, von 
Neuem in die alten Zerftreuungen fid) warf. 

Neben dieſem beflagenöwerthen, und, bei allen Mißgriffen, 
doch von allen gutgefinnten Unterthanen, fortgeliebten Sou⸗ 
veraine, weldyer einer beffern Zeit und der Unterftüßung bef- 
ferer, Menſchen würdig war, waltete ein lieblihed Wefen, erft 
verbannt und verftoßen eine Waife auf den Throne, troß deb 
Diademd und des Fürftenhanteld, durd ihre Tugend und 
Seelenkraft in Mitte eined üppigen Hofed auf rechter Bahn 
erhalten, mit geiftigen Eigenſchaften und körperlichen Reizen 
rei, gefhmüct, viele Wünſchen des Landes mit derfelben ge: 
räufchlofen Refignation auf Anerkennung, mie die eigene, hei⸗ 
lend; Die Großhergogin Stephanie Beauharnaid, adoptirte 
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Tochter Napoleond und Sofephinend. EB erregt‘ in dem Ge- 
fhichtfchreiber ein eigenthümlidhed Gefühl nod in der Erinnes 
rung, fie in der DVerlaffenheit und in der Erhöhung, begrüßt 
von flilen Segenzwünſchen der. Edleren, und fpäter, um⸗ 
rauſcht von der lauten Anbetung ded Hofes und der rei= 
neren, uneigennüßigen des Landes, erblidt zu haben. Die 


Art und MWeife wie der Großherzog dieſe in jeder Hinficht 


würdige rau nad der Kataftrophe ihres Haufe behandelt 
hat, ließ einen tiefen Blick in dad Innere feined Gemüthes 
thun, und die Landesmutter, mit dem Unglücke vertraut, .er= 
bob ſich als glüdlichere Gattin‘ zu einem Standpunfte, von 
welchem aus fie nur mit den ebelften Gefühlen für das ihr 


heimiſch und lieb gewordene Volk zu wirken fid) getrieben fühlte. 


Dad Jahr 1813 überrafhte die Dynaſtie Zähringen und 
Dad Land Baden in feltfamer Lage und Stimmung. Perſön⸗ 
liche Verhältniffe und Rückſichten der Dankbarkeit knüpften er- 
ftere an die Parthei des mächtigen Proteftord, welcher fo viel 
für fie gethban und ihre Herrfchaft um mehr ald die Hälfte 
audgebreitet hatte; Yamilienbande mit Rußland und die öffent- 
lie Meinung ded Volkes zogen zur Sache der Verbündeten 
und vor allem zur teutfhen Sadye hin. In wenigen Staaten, 
weldhe unter Napoleons Oberſchutzherrſchaft geftanden, fprad) 
fi der Volkswille fo klar und ſtark über die politifhe Frage 
aus, wie in Baden. Diefe Sprache war um fo gefährlicher, 
ald dad Band der Liebe und des Dertrauend, welded die 
Weisheit Karl Zriedrichd um die verſchiedenen, alten und neu= 
erroorbenen -Landfchaften zu ſchlingen gewußt, durch Die Fehler 
ber folgenden Regierung fo ziemlich Ioder geworden, und die 
Erinnerung an frühere Unterthanenverhältniffe mit verftärftem 
Reize ın mehreren derfelben zurücgefehrt war. Die Pfälzer, 
wo das feingebildete und großartige Mannheim nimmermehr 
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feine noch vor Kurzem gefpielte glänzende Periode und Die — 
wie ed ihm ſchien — unrühmlihe Verdunklung durd SKarls- 
ruhe vergeffen konnten, fehnten ſich fehr nad) Baiern zurück; 
die Breiögauer aber, von dem Tage der Befißnahme an bis 
zum Freiheitöfampfe, zum mindeften in entfdiedener Mehrzahl, 
der badifchen Herrſchaft unfroh, und dieß mit einem Schein von 
Rechtfertigungi, da fie mannigfach gegen andere Gebietötheile 
des Großherzogthums zurücgefeßt und in ihren Gefühlen ver: 
legt worden, — erwartetrı den Tag, wo Kaifer Franz. I. 
Durch die Thore von Freiburg zog, ald den ihrer Erlöfung; in 
unflug:voreiligem Jubel feierten fie bereit3 Die Wiedervereinis 
gung mit dem Erzhaus Defterreih. Mehrere der mediatifirten 
Fürſten trachteten dad Durch ſchwere Unbill der Zeit ihnen Ent: 
riffene mit Hülfe einflußreidyer Verwandtſchaft unter den diri⸗ 
girenden Kabineten wieder zu gewinnen; vor allen Zurften- 
‚berg, wmelded der Zage gedachte, wo ed, größer an Befik: 
thum ald die alte Marfgrafihaft Baden, unter den Zürften 
des Reiches geftanden, und welches an Vefterreid) , für deſſen 
Sache fo viele feiner älteren und jüngeren Glieder den Helden: 
tod geftorben, einen mächtigen Fürſprecher hatte. 

Dann fam nod) die Politik Hinzu, unterftüßt von vieler 
Teurfchen ungünftiger Stinnmung gegen Baden. Viel zu fpät 
ſchien fein Beitritt zur gemeinfamen Sache gefommen; die per: 
fönlidie Sefinnung feiner Krieger felbft nit ganz ‚aufridtig 
und mehr der alten Fahne zugewendet, unter welcher in Teutſch⸗ 
land, Spanien und Rußland fo glorreice. Lorbeeren gewon= 
nen worden. Die Verhaͤltniſſe der Verbündeten, namentlid) 
Defterreichd zu Baiern, weldied man fo fehr fihonen mußte, 
ftellten fich überdieß ald ungünftiged Element für Badens Schick⸗ 
fal bei den Wiener Kongreffe dar, und wie wir ſchon früher 
bemerft, handelte ed fid) einige Zeit alles Ernftes um Wieder- 
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vertheilung des von Karl Friederich neu Erworbenen „ unter 
DOefterreih, Baiern und Würtemberg, um MWiederherftellung 
der mediatifirten Fürſtenthümer, zum mindeften Zürftenbergs, | 
‚ und um Zurüdfeßung der Dynaftie auf den Zuftand vor der 

franzöfifchen Revolution. Diefe Ungroßmuth ſcheiterte jedoch 
glüclicherweife an. mehreren zufammentreffenden Umftänden, die 
wir ſchon früher berührt; Die NReftauration ded Fürftenthumd 
‚ Fürftenberg, weldye gelungen wäre, wenn Die Fürſtin Elifa- 

beth fi) von der Sache der übrigen Mediatifirten getrennt 
hätte *), unterblieb; Die Territorialfrage wegen der Pfalz, Baiern 
gegenuber, um die ed allein ſich jetzt noch handelte, ward auf 
muftifche Weiſe vertagt, um bei dem Abfterben ded damaligen 
Souveränd ohne legitime Erben, wie zu erwarten war, wie: 
der aufgenommen zu werden. So ging die Gefahr denn für 
einftweilen vorüber und die badiſche Regierung Fonnte ihr Au— 
genmerf auf die inneren Angelegenheiten wenden, wofelbft fo 
vieles für fie zu thun und zu bilden war. 

Die Kriegsnoth hatte entfeßlih an dent Wohlftande der 
Bürger gerüttelt ; fünfmal waren binnen acht Jahren Rüſtun— 
gen betrieben, dad Kontingent, urfprünglid zwar nur auf 
16,000 Mann berechnet, zuletzt bis auf 21,000 Mann audge- 
‚ dehnt worden. Man hat berechnet, daß die Koften davon in 
einem einzigen Jahre dad Bedürfniß ded Staatöhaudhaltes von 
drei vollen Jahren überfchritten. Die noch bedeutenderen Koften 
ber Durchzüge und der Einlagerung drüdten mit verdoppelter 
Schwere auf dad arme Land, welches gleichwohl in feiner un⸗ 
verwüftlicheg Kernhaftigfeit, in feinem regen Thaͤtigkeitstriebe, 





*) Kaiſer Franz hatte’ die Fürftin mehrfach darum angegangen. Die 
legte Unterredung fchloß er mit den Worten: „Allen kann ich Halt“ . 
nicht helfen!“ (Es waren ihrer etliche über vierzig gewefen.) 


— 
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in- feinem lebendfrifchen Sinne und in feinen von der Natur 
dargebotenen Schätzen Bürgſchaft für befiere Zeiten bemoahrte 
und gerne die Leiden der Gegenwart um der Zufunft willen 
ertrug. Diefer blidte ed aber nun mit feſtem Auge entgegen. 
Es erwartete von feiner Negierung zuverſichtlich bie Löfung 
eingegangener Verſprechen , Erleichterung vom Steuerdruck, 
Verminderung der Hinderniſſe des Verkehrs und raſchere Bewe⸗ 
gung für Handel und Gewerbfleiß. Vor allem verlangte es, 
nachdem ed die vorübergegangene Periode nur ald ein unab- 
wendbared Unglüd betrachtet, weldyed Einzelnen nicht zuzuſchrei⸗ 
ben geweſen, Bürgfchaften aud für Die geiftigen Güter, Denen 
ber große Kampf der Teutſchen vorzüglid mitgegolten. 

Die Regierung ſchien den Wünſchen des Volkes freund: 
li) entgegenfommen zu wollen; in der Stantdzeitung vom 
48. Zebruar 1818 wurde eine ftändifhe Verfaſſung zugefichert 
und det Großherzog felbft als derjenige bezeichnet, welder mit 
Abfaſſung ihrer Grundzüge ſich befhäftige Von Wien aud 
fey — fo hieß ed — ein Ausſchuß angeordnet worden, welcher 
jene Grundzüge, nad, forgfältiger Prüfung im Einzelnen aus⸗ 
arbeiten und den hiernach verfaßten Entwurf dent Souveräne 
zur Genehmigung vorlegen werbe. 

Statt der Grundzüge und ded Entwurfed erſchien jedoch, 


zu Jedermanns Ueberraſchung, blos eine neue direkte Steuer, 


nach welcher von 100 Gulden Kapital 25 Kreuzer bezahlt. wer: 
den follten. Die ganze Berechnung bei dem hierüber erlafle: 
‚nen Gefebe war überdieß fehlerhaft und für die Unterthanen 


überaus nachtheilig. Werbunden mit dem immeg noch fort 


wuchernden Unweſen eines ebenſo fehlerhaften Accis⸗ und Zoll⸗ 
ſyſtemes, und mit einer Unzahl von (oft ſich geradezu durd: 
freuzenden) Verordnungen und Neglementd, bildete es eine 

furchtbare Plage für dad Volt und der Unwille warb int. gar 
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zen Lande baut über die Unfähigkeit: der. Verwaltung und über 
die geringen Früchte des Brfreiungskampfes. 

Die Männer des Reglerungsblatkes, des Tabellenweſens, 
der Steuerzettel und ber Kammentare zum: badiſtchen Landrecht, 
deren. ganze legislatoriſche und: politiſthe MWeidhelt in der Rou⸗ | 
tine und im Büreau zufanmmengedrängt war, kümmerten fld) 
dem Zinfehen nach ‚wenig um die ‚Stimmen des Volked, deſſen 
Begierde nach ‚nationalerer- Beftaltifng des bffentlichen Lebens - 
und. nad). größerer: Entwickeluüg feiner Selbſtſtändigkeit ihnen 
als ein vorüdergehender Paroxismus vorfam‘;: dirty «Orden, 
Bajenete.und Beamte leicht heilbur Alle ſchien Ahrten; nad) Abs 
wendung der diplematiſchen "&ehthei, deſtens in: Ordnung und 
die periodiſche Preſſe war - durch Cerifur und :Poßzei: in ihrer 
Gewalt; faum daß der theinifce Merkur, die Allgemeine Zeir 
rung ‚oder dad Oppofitiondhlart:zu Weimar. und die Marzuer 
Zeitung , forte “einige fliegende :WBläfter- Den‘ tahren -Ande: 
druck der öffentlihen Meinung zu den Nachbarn im in dad 
Ausland braten. ‚Die Litterarifde Ariftoftarie- war- 
durch das parteilfch begünſtigte Heidelberg "In --ihten: Händen ; 
daB unteidrückte und für feinen öſterreichiſchen Enthuſtas mus 
hart beſtrafte Freiburg konnte ‚in -feiner damaligen: Ktafttoflg- 
tet und in ber abſichtlich unterhaltenen Erniedrigung feine’ 
Stimme nicht erheben und mußte -für‘ ein Glück es erathten, 
fein bedrohtes Dafeyn durdy? geduldiged Schweigen Aber Frae 
gen der hohen Politif und der Staatsweisheit“ zu erkaufen. 
Pur eine Anzahl Männer, wie Nebeniud, Winter, Lieben— 
ftein, Martin und-Motted, erhoben: fidy"Kiäweilen ald Vor— 
boten und Vorſchule einer Tlinffigen' Oppofition mit“ktaftvollen 
Worten , die aber bei der. Sthüchternheit der / Miht zahl zur Zeit 
verhallene mußten. 

Deſto thaͤtiger und regſamer, ſcheinbat— für gemeinfüme, 
26 
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in der That aber für feine befonderen Rechte, trat der bad 
fhe Geburtdadel auf. Dreiunddreißig feiner Mitglieder 
aud dem Main- und Tauber, Nedar:, Kinzig: und Enzfreife, 
vereinigten ſich zu einer „vorläufigen Darftellung der Bebürf- 
niffe ftändifcher Berathung über den gegenwärtigen Landedzu- 
ftand, befonderd über dad neue Steuerſyſtem.“ Die deshalb 
audgefertigte Denkſchrift wurde dem Großherzoge Karl von vier 
Abgeordneten übergeben, welche man, um wenigſtens perfünli- 
chen Zutritt zu erhalten, aus der Zahl der früher mit ſeinem 
Vertrauen beehrten Adelichen wählte. Sie erhielten in Karls⸗ 
ruhe freundliche Aufnahme und tröſtliche Zuſicherung. Aber 
die Schrift war in einem fo feindſeligen Geiſte und in fo bit- 
‚teren Phrafen abgefaßt, daß der Großherzog nad) ihrer Durch⸗ 
lefung äußerft empört und überzeugt wurde: die Ritterfchaft habe 
den Schritt nicht fofaft aus Vaterlandsliebe und Sehnſucht nad 
einer Verfaſſung, al aus Haß der Oynaftie und in ber Ab⸗ 
ſicht ihn perfönlich zu kraͤnken, gethan. Ueberdieß ſtellten ſich 
die. in der Denkſchrift enthaltenen Forderungen wie: Drittels⸗ 
freiheit bei der Befteuerung, Wiederherftelung des Nachfteners 
rechtd gegen Frankreich, größere Entſchaͤdigung bei der Ohm⸗ 
geld3-Drdnung, Zoll: und Acciſe-Freiheit, Militärfreiheit und 
Patrimonial-Gerihtöbarteit uw. f. w. ald fo felbftfüchtige dar, 

daß er der Zuflimmung ded Volkes ſich verfichert hielt, wenn 
er folde Anmaßung mit gebührendem Nachdruck zurückweiſe. 
Den edlen Herren wurde demnady bedeutet: die Schrift in ber 
Art, wie fie vorliege, Fünne nicht angenommen werden; body 
fole dad refpettwidrige Betragen der Grundherren gegen ih= 
ren Landesherrn dermal ohne Ahndung bleiben, da man: glau- 
ben. müfle, Die Unterzeichneten in der Mehrzahl hätten von dem 
wahren Inhalt der, vermuthlid von einen unkundigen- und 
‚Übeldentenden Berfaffer zufammengetragenen Beſchwerden nicht 
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einmal hinlaͤngliche Kenntniß gehabt. Der Adel knirſchte über 
dieſe bittere und ſelbſt verächtlich-belehrende Zurücweifung 
welche übrigend nur ein Echo des eigenen, allzugrellen Wor- 
ted war. Er rüftete ſich in ter Stille zur Wiederholung feis 
ned Ilngriffes. < | 

Nach ihm erfdien aud) die Geiftlichfeit in den Scran= 
fen; fie ſchilderte die Unredytmäßigfeit der Belaftung von Schul- 
und Kirchengütern, weldye die Regierung im Drange der Um: 
flände vorgenommen, und begehrte Dringend Die Wieberherftel- 
lung des geſetzlichen Zuſtandes. Endlich ertünten auch Stim= 
men uud den Neihen ded dritten Standes. Die Bürger zu 
Heidelberg, angefeuert und angeführt von dem Nedjtögelehrten 
Martin, dem berühmten Berfäffer des Werkes über den bür— 
gerlihen Prozeß und in perfünlidier Beziehung ein Mann von 
Geift,. Willendfraft und dem rechtſchaffenſten Charakter‘ übri= 
gend nicht frei von Ehrgeiz und der Sudt, eine Rolle zu 
fpielen,, hielten öffentliche Verſammlungen, rathſchlagten über 
die Bedürfniffe ded Volkes und begehrten in einer Adreſſe, 
worin man fid) auf Dad Beifpiel anderer teutſcher Staaten be= 
zog, die verſprochene landftändifhe Verfaſſung. 

Die Regierung, aufgeſchreckt in ihrer behaglichen Sicher⸗ 
beit, ſchritt mit Gewalt in dieſe Fonftituirenden Verſuche ein, 
lieg Militaͤr einlagern, Die Widerfeßlihen mit ſchweren Stra⸗ 
fen bedrohen, einzelne Bürger verhaften, und ben Profeffor 
Martin, ald Urheber ded Ganzen, unterfuchen. Dieſer Ge⸗ 
Ichrte, von den Landgerichten felbft für tadellos in Dem Be⸗ 
gonnenen erklärt, nahm feinen Abfchied, ohne Genugthuung 
für Die erlittene Kränkung erhalten zu Fünnen. Der Vorfall 
in der Pfalz fhüchterte die bürgerlihen Wortführer der Ver— 
faffungdfache ein , und die Regierung wußte auf gefdidte 
Weiſe durch augenblidliche Vertheilung der franzöfifchen Kriegbs 
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gelder, weldje beinahe fieben Millionen. betrugen, einen großen 
Theil der wider fie entfiandenen Gährung zu befihwichtigen. 
Zugleidy fpielte fie die Großmüthige, erließ eine allgemeine 2lm- 
neflie für das Gefchehene und berief aus freiem Willen Die 
Sandftände auf den 1. Auguft 1816 ein. 

Der Adel, von dem Grafen Waldeck, den wir bereits 
im Königreiche Würtemberg kennen gelernt, auch hier geleitet 
und berathen, erklaͤrte alsbald nach Erſcheinung dieſer landes⸗ 
herrlichen Verordnung: er werde ſich nur eine vertragsmäßige 
Verfaſſung gefallen laſſen. Er berief ſich in der deßhalb ein— 
gereichten zweiten Denkſchrift auf Prinzipien des Natur- und 
Staatsrechtes, zumal ded germaniſchen; Prinzipien, weldye er, 
merfiwürdig genug, in. der Folgezeit geradezu beftritten hat. 
Der Graf von Walde und Pyrmont, die Freiherren von Gem- 
mingen, Racknitz, Sturmfeber und Berlichingen, meift in 
Wirtemberg und Baiern begütert, in Baden gar nicht anfa= 
fig. und blod durch Spezialvollmadten anderer Reichsunmittel⸗ 
baren. zu Vertretung der badiſchen Ritterſchaft berechtigt, wa— 
ren bie Unterzeichner ded Dofumenteß , von melden an die Mi: 
nifter von Berckheim, Hacke und Hbvel Abſchriften durch die 
Poſt überſandt wurden. 

Sie hatten ſolches nicht ſobald beſorgt, als ein dunkles 
Gerücht von gemeinſamen Manfregein aller ſüdteutſchen Hofe 
gegen die Zudringlichfeiten bed Adels fid verbreitete und den- 
felben ſehr erſchreckte. Begierig, der Sache auf den Grund zu 
fommen , ſchickten ſich die Hrn. von Waldel und Berlichingen 
zu einer Reiſe-nach Karlsruhe an, um als geheime. Beauf- 
tragte des Geſammtkörpers fid) auf Kundſchaft zu legen. Allein 
der Kreiödireftor von Mannheim rief fie, die. bereit? auf deu 
Wege fi) befanden; zurück und 'theilte dem Freiherrn v. Ber- 
lichingen, welcher allein: erſchien, einen Kabinersbefehl mit: 
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worin die anmaßende Sprache der neuen Denkſchrift ſehr ge— 
rügt und dieſelbe für “eine ſtillſchweigende Auffündigung der be- 
ſchwornen Untertbanenpfliditen erklärt wurde Berlichingen, 
ohne: dadurch ſich abfihreden zu laſſen, reiöte gleihwohl nun 
nad) Karlöruhe, um mit Waldeck und Gemmingen dad Wei- 
tere zu berathfchlagen. Sie ſuchten um eine Autienz bei dem 
Großherzog und als dieſe verweigert wurde, bei den Miniftern 
nad), welche ebenfalld ihnen abgefchlagen ward. Entfchloffen, 
durdy eine fchriftliche Eingabe ihre” Befhmwerden - mitzutheilen, 
fahen fie. ſich plötzlich durch die Verfügungen überraſcht, welche 
dem Hrn. von Gemmingen dad Tragen der großherzogl. Uni: 
form als Major, dem Hrn. von Radnik als Rittmeifter un: 
terfagte, und den Hrn. von Berlidiingen feined Kammerherrn- 
ſchlüſſels und feine Kreisrarhöftelle beraubte. Ihre Gegenvor: 
ftelungen über die Nothwendigfeit des von ihnen unternom: 
menen Schritte und ihre Berficherung, daß. derfelbe, tn Ueber⸗ 
einffimmung mit den Vertretern des Volks zum Zwecke ‚einer 
allfeitö befriedigenden, von einfeitigen Beflimmungen- fern -fid) 
haltenden Verfaſſung, gewagt worden, wurden durch ein un— 
glaubiged Lächeln erwiedert. Es war für den badiſchen Adel 
ein großer Uebelſtand, daß Ausländer, d. h. Nicht-⸗Badener, 
feine Sache vertreten hatten, welche deßhalb dem Vorwurfe un: 
befugter Einmiſchung in die innern Angelegenheiten eines, ih— 
nen fremden Staates nicht entgehen konnten. Ueberdieß wur— 
zelte der einheimiſche Adel ſelbſt auf keinerlei Weiſe in der öf— 
fentlichen Meinung des Volkes. So liebenswürdig und ehren⸗ 
werth die Perſonlichkeit vieler ſeiner Mitglieder in mehr als ei⸗ 
ner Beziehung ſich dargab, fo hatte er denndch durch eine: all⸗ 
zuſcharfe Abſonderung in dem geſellſchaftlichen Leben, durch eine 
gewiſſe Steifheit der Haltung, durch Armuth an Ideen, durch 
Mangel: an wiſſenſchaftlicher Bildung und durch Geltendma— 
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dung veralteter Vorzüge bei großer finanzieller Armuth, Vor⸗ 
urtheile in Menge gegen fi erregt, von denen freilich nicht 
alle jederzeit gegründet waren. Die vielen fremdartigen Ele- 
mente, weldye ſich in Folge der Vermiſchung eined großen Theil 
der durch die Mevolufion vertriebenen und im Lande Baden 
eingebürgerten Ritterfhaft aus dem Elfaß und Sundgau ein- 
gefunden, hatten zu allem dieſem noch manch' intereffante Züge 
feined früheren Charafterd verwifht und bie Hoffarth ded Emi- 
grantenthums auf die biöherige Einfachheit, welche ihn einft dem 
Dritten Stande fo annehmbar machte, geimpft. Seiner Dürf- 
tigkeit fi) bewußt, glaubte er ſtets, daß foldhe ihm vorgewor- 
fen würde, und das Gefühl der Bitterkeit hierüber. vermehrte 
Die Neigung , auf die von der Hand der Zeit ihred Schmudes 
entblösſten Trophäen der Vorzeit, mit -ftrenger Abfcheidung von 
dem ftolzen Bürgerthume, ſich zu fteifen. Letzteres freute ſich 
daher ſolcher Demüthigung der bevorrechteten Kaſte, wie die 
oben beſchriebene, und erwartete lieber von der Großmuth der 
Regierung, als von dem Vertragswege, wobei der Adel thätig 
wäre, Dad erſehnte Verfaſſungsgeſchenk. Dennoch zählte die 
badifcye Ritterſchaft bereitd mehrere auögezeichnete Namen, 
welcye in der Folge durch Reinheit der Gefinnung und ſittliche 
Würde, durch bürgerfreundlihe Haltung und Fuge Verzichtlei⸗ 
ftung auf da3 Unrettbare, endlid) durch Gemüth und Geift, 
dad leidenfchaftlidhe Urtheil, weldyed biöweilen der ganzen SKafte 
galt, entwaffnete, oder doch milderte, wie die Edlen von Wei: 
fenberg und Zalfenftein,.von Liebenftein und Glei- 
henftein, von Fahnenberg und Draid, von Reißen- 
fein und Edelöheim u. f. w. 

Das Benehmen ded Adeld und die Ausſicht auf flürmifche 
Ecenen ohne erfrenliched Nefultat, beftimmten die Regierung 
zu Vertagung Der auf den 1. Auguft audgefchriebenen Stände: 
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verfammlung und ded landſtändiſchen Geſchäftes überhaupt. 
Aber es Tam ein Ereigniß, fruchtbar an Unruhe und Gefahr, 
von Auffen dazwiſchen, welches nad) anderthalb Jahren gebie: 
teriſch in Die Tonftitutionelle Laufbahn fie warf und dem Lande 
eine Verfaſſung verfchaffte, wie ſelbſt fanguinifche Anhänger 
ded Liberalidmud fie nimmermehr alfo freigebig erhofft, Ehe 
wir aber diefed Ereigniß weiter befchreiben, ift ein Bli in die 
Wirkſamkeit Der innern Staatöverwaltung von 1815 — 1818 
und die mannigfachen Veränderungen und Umgeftaltungen noth— 
wendig, weldye dad Großherzogthum inzwiſchen, ftatt Der ver- 
ſprochenen Radikalkur, neuerdingd vorübergehen fah. 

Die widhtigften gingen in der oberftien Staatöbehörbe fel- 
ber vor. An die Stelle der biöherigen geheimen Kabinetörefe- 
zate, welche allzufehr nach Abſolutismus rochen, trat ein Ge: 
fammt:Staatöminiftlerium, an welches alle, der höch⸗ 
fien Entſcheidung unterworfenen Gefchäfte gewiefen werden 
follten und weldem der Großherzog in Perfon vorfaß. Die 
Angelegenheiten ded geheimen Kabineted im eigentlihen Sinne 
wurden hiefür, wie in Würtemberg, von einem eigenen Staatd= 
fefretär,, der jedoch zugleih Mitglied ded Staatöminifteriumd 
und ded Staatdrathed war, beſorgt. Bon den Miniftern er: 
hielt der Freiherr von Hate, ald Schriftſteller, namentlid 
durch die Ueberfeßung der Germania des Tacitus, nicht unbe-- 
kannt, aber auch dieſer Arbeit, fowie feiner gaftronomifchen 
Kenntniffe willen, liberalen Publiziften vielfach Gegenftand Iofen 
Spotted geworden *), feine Entlaffung aus dem Departement 


*, In der Iſis von Ofen, der wegen Bedrohung der lniverfität 
Freiburg ihm zärmte, bieß es: ein folder Schriftfteller follte auf 
- dem Schube aus dem Gebiet der Litteratur gefchafft werden. 
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der Auswärtigen,;'tu daſſelbe trat ein Diplomat, aud ded Für: 
fien von Metternidy Schule, von. vielem Berftande und Falter 
Bereihnung.,. voll emſchiedener, nicht immer in der Art des 
Kampfes glürflicyer:,: Feindfchaft gegen dad Prinzip der Bewe— 
sung, mit bem jedoch wiederum manch' Ritterlihe. fidy paarte: 
ber Freiherr. von Berftett,. ein Sundgauiſcher Edelmann, 
früher Offizier. zu Pferd in. öſterreichiſchen Dienften., nachmals 
in. Dienfte des Großherzogs übergegangen, während der Kon⸗ 
. grefiperiode.. zu Wien, wo ‚Metternich ihn mäher kennen ge= 
leınt, bereit vielfady in Thätigkeit und zu Einfluß gelangt, 
endlid) Geheimerath und Bundedtagd:Gefandter. zu Frankfurt 
am Mayn: Dieſer gefellte ſich bald in dem Rittmeiſter von 
Hen nen b,fer einen tüchtigen Gehülfen.zu, welder, aus 
dunklen Anföngen zu einer bedeutſamen Rolle ſich erhebend, 
in. ale Ideen ded Minifterd. mit wunderbarer Raſchheit ein- 
ging „ und durch die Gewandtheit. feines »ielgeftaltigfien Talen— 
Ntes und durch eine ungemeine Klarheit in Durdforfhung und 
Benäbung menrſchlicher Leidenſchaften, fowie durch eine feltene 
Schmiegſamkeit in die Wünſche der fremden Diplomatie und 
auch durch eine kunſtgeübte, bisweilen meiſterhafte, Fertigkeit der 
Feder, bereits von dieſer Zeit an als einer der vorzüglichſten 
Hebel bei Leitung der badiſchen Staatsmaſchine zu betrachten. 
iB. Ein ausführlicheres Urtheil über ‚beide Männer behalten 
wir: jedod dem Zeitraum‘ vor, wo. beide, Meifter und Gehülfe, 
(in dieſen - Rollen übrigens vollkommen fi) eberbürtig und 
. hanfig. abwechſelnd) won "der glänzenden. Stufe ihrer Wirkſam⸗ 
feit abgetreten find. Auſſer jenem Minifter von Talent und 
Schnellfraft bewegte fidy, wiewohl nur für Furze Zeit nod), mit 
minderem Glanz, aber aud) von geringerem Neide der Standed- 
genoffen. und 'nur felten vom Haffe der Oppofition verfolgt, 
der Freiherr von Berkheim, als Minifter ded Innern ; ein 
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Maun-,:. zum: Ohenhofmeifler geboren, welche Stelle er jedoch 
erft, lange :Zeit darauf erhalten hat; von. ſchönem und anges 
nehmem Neuſſern freundliden Manieren, gutmüthig aud Tem: 
perauient- und einer Dex. ſanfteſten Verſchleyerer unfruchtbarer 
Hofbeſcheide; elaſtiſch in Meinungen und Empfindungen, auf 
Die, Herrlichfeiten feines Standes immerdar, wiewohl mit Maaß, 
eiferſüchtig; kurz, jeder Zell an ihm ein Kavalier. Bald dar⸗ 
auf mußte der ‚Hr, von. Berkhein, al Bundesgefandter nadı 
Frauffurt berufen, wo jene Zugenden und Eigenfchaften von 
vielem Nutzen ſeyn konnten, ſeinen Platz, welcher, bei damali— 
ger Berwickelung der innern Angelegenheiten, ſtärkere Geifted: 
kräfte, ald die ſeinigen, zu erfordern ſchien, den Staatdrathe 
von Sensburg räumen, einem Iſraeliten ‘von Urſprung, 
aber feit langer Zeit mu Staatẽdienſte; ohne eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, aber Mathematiker von ſchwerem Kaliber und feiner 
Berechnungsgabe, welchen die Badener, ald Urheber des Ac⸗ 
cifefyflemd: und mancher fihanziellen .Manfregeln ; nichts weni: 
ger aid. liebten, einige ſogat, mit groblicher Uebertreibung, nad 
Weiſe ded. Parteigeified, aid. eine: Art von Jud Süß ihres Va⸗ 
terlanded betradyteten.. Immerhin aber befuß der Staatsrath. 
weicher xinſtweilen / det Titel eines Direktors des Miniſtexiums 
des‘ Innerneführte, ungewöhnliche Fähigkeiten und eine oft be⸗ 
wirnderte Koſtſequenz. die ſelbſt nach ſchweren Kämpfen und 
Mißgröffen. michtnleicht trichizttert warden: mochte. Den Poſten 
eines Gtamtäfefeathrd :serhielt idee. füchtige Kabinetdrath MB ie: 
landt; Buigaard,.: Schäffer und Stößer traten in 
den: Staatkrathit wedliche Mäsiner, ihrer Geſchäftskenntniß und 
ihres Dienfteifer3 -millen,, mllgemein. gefchäbt.. 

Durch die’ nene Adminiſtration kamen regered Leben und 
entfchiedenexer Charakter in die Abminiftration, wenn auch glei) 
von Seite des. Wolkes noch immer nicht dad alte Vertrauen 
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zurüdtehren wollte. Daß eine Berfaffung gegeben werden würde, 
davon war man überzeugt; Die Parteien begannen darum all- 
maͤlig ihre Kräfte zu meflen und zu üben. Unter einem Theil 
dee Bürger und unter der Jugend erwachte ein frifhed Leben. 
Zwei Bürger von Freiburg wagten ed förmlich ;die feierliche 
Huldigung an ihren Landedherrn zu verfagen, bevor nicht der- 
felbe feinerfeitd dad gegebene Wort gelödt. Einen heftigen Streit 
erregte der Verſuch der Regierung, die, aub eigenen Mitteln 
fi) erhaltende Univerfität Freiburg, zu Gunften der aus Staats⸗ 
mitteln beftrittenen Heidelberger aufzuheben , ein Berfuh, aus 
altbadiſchem Eigenfinn, proteftantifhen Dünfel und leidenfcheft- 
licher Abneigung wegen früherer Unbefonnenheit der Breid- 
gauer. Zu Öunften der Vereinigung mit Heidelberg trat Sa- 
lomon Zadariä, der große Lehrer. ded Staatörechte und 
der hochgefeierte Verfafler der 40 Bücher vom Staate, für Die 
Rettung der Albertina Karl von Notted,:der Berfafler 
der allgemeinen Weltgefhjichte, der Ideen über Landflände und 
über ftehende Heere, in die Schranfen. Das Recht fiegte; ber 
Großherzog ficyerte der Freiburger Hochſchule ihren ferneren Be- 
fand und feine fürftlihe Gnade zu. | 
Bebeutend widtiger, wiewohl Diefe Angelegenheit von der 
sanzen Fatholifhen WBevölferung (in Baden die überwiegende - 
Mehrheit), wie billig, zur Parteifache und Lebendfrage gemacht 
und viele Zeidenfchaften beiderfeitd. dadurch geweckt worden, ſtell⸗ 
ten fid) die Srerungen mit Rom, der Handel bed Freiheren von 
Weſſenberg, und die Konfordatd-Angelegenheiten dar. Der. 
Großherzog Karl perfonlid und feine Minifter mit ihm entwi« 
-delten bei diefem Anlaß eine Haltung und Würde, welche viele 
denkende Geifter mit früheren Mißgriffen audfühnten, in ganz 
Teutſchland ihnen Hochachtung erwarb und ben mit ihrer Eman- 
zipation befchäftigten , aufyeflärteren Katholiken einen feſten 
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Haltpunft bei ihrem fdjwierigen Geſchäfte gewährte. Ueber dieſe 
merhvürdigen Scenen wird jedody die Geſchichte der Kirchenver⸗ 
hältniſſe während. der Reftauration nähere Aufſchlüſſe ertheilen, 
worauf wir fomit inzwiſchen verweifen. 
' Ueber die fonftigen Verhältniffe Badend zum Audlande 
während des erften Zeitraumes läßt fi nur MWenigeb fügen. 
Die Gränzzwilte mit Frankreich, zumal wad den Thal 
weg ded Mheined und die Infeln in dieſem Strome betraf und 
jene mit der Schweiz durch verzögerte Bereinigung von Schui⸗ 
den des Aargau'ſchen Frickthals und durch Sequeſtrirung hel⸗ 
vetiſchen Gutes von Seite des badiſchen Finanzminiſteriums, 
veranlaßt, wurden gütlich ausgeglichen; erſtere in Folge von 
Unterhandlungen zwiſchen den Hrn. Guilleminot und Berk: 
heim, Trézel und Tulla; letztere durch Konferenzen der Hrn. 
Efcher und Sehle, mit dem badifchen Gefdäftöträger von Itt⸗ 
ner, mit dem Finanzminifler zu Karlsruhe ſelbſt und dem 
Bevollmächtigten Gräfle zu Freiburg. Der Staatörath von 
Stiner, einer. der geiftreichfien Männer ded Landes und 
Teutſchlandd überhaupt, den Eidgenoſſen, bei welchen er be= 
vollmädtigt war, engbefreundet, fiel hauptfädli bei Diefem 
Anlafle in den Verdacht, die Intereſſen feines zweiten Vater⸗ 
landed mehr, ald die feined urfprünglichen, vertreten zu ha⸗ 
ben und er wurde bald darauf durd den Hrn. v. Friederich 
erfeßt.. ' u 

Alle inneren und äußeren Verhältniffe aber traten in Den 
Hintergrund vor der verbhängnißvollen Zerritorialfrage, welde 
im Jahr 1818 mit ungemeiner Lebhaftigfeit erörtert wurde. 
Die Veranlaffung hiezu ift ſchon früher ausführlider angedeu: 
‚tet worden. Durd einen Artikel ded Vertrages vom 14. Apr. 
1816 hatte Oeſterreich fid) verbindlidy gemacht: der Krone Baiern 
den badifchen Main= und Tauberkreis, fowie aud) Den Heim— 
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fall des Necarkreifes, auf den Fall ded Erloͤſchens der männ- 
lien Linie -im Haufe Zähringen, zu verſchaffen, und -Derfelben 
Bid zum Antritt Diefed Erbes eine: jährlidye Entfhädigungs- 


fumme von 100.000 fl. zu bezahlen. Die verbündeten Mächte 


follten dieſe Angelegenheit bei den Verhandlungen in Frankfurt 
über die teutfchen Zerritorial - Audgleihungen unterflügen und 
zum Schluffe bringen helfen. 

Die badiſche Megierung, der Die einfeirigen Verfügun— 
gen Defterreih& und Baierns über dad Fünftige Loos ihres 
Landes fein Geheimniß geblieben, weigerte ſich ftandhaft je: 
der Zuftimmung. Der Großherzog erließ‘ noch unterm 4. Of- 
tober 1817 eine merkwürdige Erflärung, wodurch fewohl- die 
alten badenſchen Stamnlande, ald die durch neuere Staatöver: 
träge an dad Großherzogthun gefommenen Befikungen- ald ein 


- für alle Fünftigen Zeiten untheilbared und unveräußerliches 


Ganzes erflärt wurden, zu deſſen Regierung mit voller Sou— 
veränitaͤt die von dem Großvater des Großherzogs in’ morga= 
natiſcher Ehe erzeugten Grafen von Hochberg, jetzt Mark— 
grafen von Baden, feierlichſt berufen ſeyn ſolten. 
Diefe Mafregel erfüllte dad ganze Land mit aufrichtiger 


Freude; denn Die Perſoͤnlichkeit der zur legitimen Nachfolge be⸗ 


rufenen Prinzen war von der Art, daß ſie nicht nur als Söh— 
ne des unvergeßlichen Karl Friedrichs an und für ſich ſelbſt 
ſchon angenehme Erinnerungen zurückriefen, ſondern auch durch 
Geiſt und Gemüth als Nachfolger der herrlichen Eigenſchaften 
jenes Fürſten betrachtet wurden, welche den Badenern erfreu— 
liche Bürgſchaften für die Zukunſt zu bieten im Stande ſeyn 
dürften. Ihre Mutter war ein fſchoͤnes und aumuthvolles Fräu- 
lein von Geyer gewefen, welde Karl Friedrich) zur Reichsgraͤfin 
erhoben und deren Söhne er nach eingegangener Ehe zur lin 
ten Hand, fpärer, nad) Auflöſung der alten teutfhen Verfaffung 
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und dem Uebergang der LRegitimationdgewalt an die einzelnen 
Souveräne, für in jeder Hinſicht rechtmäßig erklärt hatte. Der 
Großherzog Karl madıte von Diefer vollen Souveränitätd= und 
Legitimationdgewalt aud) in Bezug auf Die Nachfolge, Gebrauch, 
als ihm, durd ein unerklärlihed Fatum, drei Prinzen nadı= 
einander durd). den Tod entriffen wurden und nur drei blühende 
Tochter zurücblieben. Er felbjt, bei täglich zunehmender. Kranf- 
lichkeit und der gewiffen Nähe des Todes, hatte. Feine Hoff— 
nung mehr, fernere männliche Erben zu erhalten;. fomit war 
fein zu Anſprüchen auf den Thron Berechtigter von dew. Zus 
milie mehr übrig, ald der gleihfalld fdyon zu Jahren gefons 
mene und unverheirathete Marfgraf Ludwig, zweiter Bruder 
Des zu Arboga in Schweden geftorbenen Erbprinzen. Nach Die: 
fen alfo follte der Zweig von Hochberg .eintreten. 

Dad baieriiche Kubinet erfannte jedod) folche Verfügungen 
des Großherzogs Karl nicht an, fondern forderte auf den Fall 
feined Todes ſowohl die Rheinpfalz, ald auch, wegen Unrecht⸗ 
maͤßigkeit jener morganatiſchen Ehe, Die Erbfolge in dem dieß— 
feitigen Antheile der ehemaligen Grafſchaft Sponheim;, hinfidt- 
lid) weldyer es mit Baden erbverbrüdert war. Gewandte Fe— 
dern feßten. fid in Bewegung, feine .angebornen Rechte zu. vers 
theidigen; Dabei drohte es zum Meberfluffe mit Waffengewalt. 

Nichts. konnte ungwedmäßiger und unpolitifher feyn, ald 
Diefe Drohung unter den damaligen : Umſtänden. Die öffentli⸗ 
die Meinung, auf welche, der Großherzog mit, ungewöhnlicher 
Wärme und in nachdrücklichen Worten ſich berief, ſaͤumte nicht, 
feiner Sadye fih anzunehmen, und fowohl der eines öffentlichen 
Skandales zwiſchen teutfchen Fürften unter ſich überfrohe Par- 
teigeift, als die wirkliche Ueberzgeugung von Baiernd Unrecht 
gewann Baden allenthalben Verbündete. Der König Marimi- 
lian: Zofeph fuchte etwas einzulenfen; inzwiſchen machte man 
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ſich von Seite der Bedrohten auf einen Angriff gefaßt und 
rüftete zum Widerſtande. Dod trat der Aachener Kongreß 
vermittelnd dazwifchen, befonderd da der Minifter von Berftett 
‚ mit großer Geſchicklichkeit Die Intereſſen feined Kabinetes zu 
verteidigen wußte; und ed bedurfte ber mit großer Oftentation 
und mit vielem GSelbftgefühle dargebotenen publiziftiihen Ver⸗ 
mittlung ded Hrn. Bignon nidt, welder geiftreicye Franzoſe 
und Zögling der Napoleonifchen Diplomatie, die günftige Ge- 
fegenheit nicht verſäumt haıte, fi einen Namen und ein Ver— 
Dienft durch Steigerung ded Rumord in der obfchiwebenden Sa⸗ 
che zu erwerben. Die Beftimmungen des Kongreſſes lauteten 
aber alſo: | 
Die Integrität ded Großherzogthumd Baden nad) feinen 
dermaligen Beftandtheilen wird gewährleiftet, mit Anerkennung 
der Nucyfolgefähigfeit der Grafen von Hochberg in der Regie— 
rung. Der Großherzog ven Baden entridtet an den Künig 
von Baiern zwei Millionen Gulden, mit Vorbehaltung der 
Liquidation rheinpfälzifcher Schulden. Die großen Mächte wer- 
den den Großherzog zu beftimmen fuchen, daß er dad Amt 
Steinfeld an Baiern abtritt, wogegen Defterreih ſich verbind⸗ 
lid) madıt, die Graffdaft Geroldseck mit 6000 Seelen abzutre= 
ten. Endlih willigt Baden darein, der Krone Baiern, zur 
Verbindung der alten mit den neuen Provinzen eine Militär _ 
flraße einzuräumen. Auf foldie Weife ward der gefährliche 
Streit für die nächſte Gegenwart zwar beigelegt, aber für Die 
Zufunft dody nicht gänzlich gehoben. Baiern befdyloß eine gün= 
fligere Konftelation für Erneuerung feiner Anfprüche abzuwarten. 
Der Anſtoß, weldhen Großherzog Karl der üffenliden 
Meinung gegeben, war für dad Innere bed Landes nicht 
verloren gegangen. Es handelte fi) jebt darum, Erwartun- 
‚gen zu befriedigen, welche man felbft erregt hatte. Dad Ber- 
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faffungdgefchäft warb darum mit einen ungewöhnliden Eifer 
betrieben und der Großherzog machte ſich in der That eine Eh: 
ren= und Gewiſſensſache daraus. In Mitte einer fchmerzhuf- 
ten Kranfheit, während weldyer die trefflihe Gattin alle Pflich— 
ten der Weiblicyfeit auf die rührenbfte Weiſe erfüllte, gab er 
fih, den fommenden Tod mit ruhiger Entfagung erwartend, 
den politifchen Neformen feined Landes bin, und zog, in fei- 
nen ganzen Weſen feit längerer Zeit mehr und mehr geläutert 
und geadelt, getreue, kenntnißreiche und rechtſchaffene Männer 
Dabei zu Rathe. Unter ihnen bemerften die Freunde gefeßli- 
her Freiheit mit befonderem Vergnügen den geheimen Referen= 
dar Nebeniud, einen Mann, ber ebenfo liebendwürdig durd) 
fein reinmenfchliched und gediegened Wefen, denn in der Eigen 
(haft als Geſchäftsmann und Schriftfteller (über Fragen des 
Nationalreihthumd, des Gewerbfleißed und ded Handeld) in 
der Achtung feiner Mitbürger hodhgeftellt war. Man hat bes 
hauptet, Daß der Verfaffungdentwurf, welden der Großherzog 
und Nebeniud mit einander zu Stunde gebradt, in vielen 
Punkten noch weit liberaler in dem Bade Griesbach niederge- 
fehrieben worden fey, ald er aus demfelben, kurz vor dem Tode 
des Fürſten, in’d geheime SKabinet zu Karlsruhe gefommen 


war. Perfonen, weldye mit den Geheimniffen jener Zeit vers ⸗ 


traut fi rühmten, mwagten foger die Behauptung: Die Partei - 
Ded Prinzen Ludwig, von der ariftofratifchen Kafte und dem 
fremden Einfluffe unterſtützt, haätten durch dad Organ eines 
ſehr berühmten Staatsrechtslehrers weſentliche Abänderungen in 
der beſchloſſenen Verfaſſungßurkunde zu Stande gebracht. 

Dem ſey wie ihm wolle, fo erſchien dieſelbe noch unterm 
22. Auguft 1818 im Regierungdblatt, und ihre Verfündigung 
ward in ganzen Lande mit einem Jubel gefeiert, welder die 
Regierung in Staunen, einen Theil ihrer Mitglieder fogar in 
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Schrecken -feßte. Die Angaben. ber vox zůglichſten Befinunu | 
gen biefed Grundgeſetzes jedoch und feine erſten Schickſale un⸗ 
ter dem Großherzoge Ludwig, welcher alsbald mad) feiner Thron⸗ 
beſteigung, im Dezember 1818 *),..e3 ins ‚Yehen. führte, ver⸗ 
ſparen wir füglicher auf den folgenden ‘Zeitngum. 


. v 


Ta 


Ahtundzwanzigfes Kapiseh 


Geſtaltung des Rändifnen Weſengundder Bermaltans 
im Herzogthum Naffau und im Fürſtent bum gippe — 
Kurzer Blick auf die äußern und inneren Berbältniffe 
der äbrigen kleinen Staaten und freien Sende 
Tentfalande sg: | | 


Die Naſſau' ſchen Fürſten, welche Rund. die Revolution 
manches gelitten, aber auch durch Napoleon, wie durch ben 
Wiener Kongreß, wefentlide Bortheile erlangt hatten, hatten 
nod) ehe diefer Kongreß zufammengetreten,, ihre altlandftändi- 
ſche Berfaffung abgeſchafft und. eine- neue, franzöfifchen und eng 
liſchen Einrichtungen nachgebildete, ihren Volke gegeben. Die 


3 
”) An 8. Dezember farb der Großberzog Karl. 
) Poli: Europ. Staatsverfaffungen L. I. — Voß: geiten. _ 
Dreſch: VII. — Protokolle der ſtaͤndiſchen Verſammlung des Her⸗ 
zogthums Naffau, — Klüber; Staatsarchiv n«f. w. 
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unumſchraͤnkte Gewalt, welche fie für eine Zeit lang, waͤhrend 
Ded Mheinbundes, an fi) gezogen, war zu Begründung bürs 
gerliher Freiheit und politifcher ‚Gleichheit benützt worden ; doch 
fehlte e8 nicht an:herben Tadlern, melde der Regierung, ges 
rade des Prinziped wegen, foldyed zum Verbrechen Ddeuteten. 
Schriftfteller, welde nicht zu ihren Unterthanen gehören, rühms 
ten die vollfommene Duldung religiüfer Meinungen und die 
freie Uebung jeded Gorteddienfted; den Schuß, welder der 
Preſſe und dem Buchhandel zu Theil geworden, inwieweit es 
immer die Verbältniffe zu Yranfreicy erlaubt. Das Audwan- 
derungdiecht war in Naſſau verbürgt; die Leibeigenfchaft von 
Grund aus vertilgt; der Frohnd> und Dienſtzwang unter Bor- 
behalt einer Entſchaͤdigung für Die betroffenen Herren, abgelüßt; Die 
körperliche Züchtigung, als Strafmittel, abgeſchafft; das erblidye 
Borrecht des Adeld zur Befähigung. im Staatsdienſte ferner 
nicht mehr anerfannt und jedem Talente Audfiht auf Beför- 
derung eröffnet. Die Steuererhebung geſchah nad gleichem 
Maßſtabe von Allen, ohne Rückſicht auf Perfon und Stand. 
Die Rechtspflege erfreute fi vollkommener Unabhängigkeit; ter 
Fiskus ſelbſt mußte den Spruch der Gerichtshöfe ſuchen; eine 
fefte Dienſtpragmatit ſicherte die Beamten gegen willkürliche Ent- 

ſetzung; beſtimmte Geſetze ſchützten den Boden und den Acker⸗ | 
bau gegen die Berheerungen der Wildbahn und des Meidegan- 
ged; ja felbft Vorbereitungen zur Ablöfung der Zehnten, Grund- 
laften und Servituten, fowie zur Vertheilung von Gemeinde 
Allmenden und Einführung vollfommner. Öcwerbefreiheit, be⸗ 
fhäftigten die Sorgfalt der Regierung. 

Bon ihrer Seite ward indbefondere dad biöher befolgte 
Steuerfyften zum Verdienſte ſich angerechnet; die Domäner, 
über welche in fpäterer Zeit fo hißiger Streit mit der zweiten 
Inndftändifhen Kammer fi entiponnen , . unterflüßten, nad) 

Mäncy’s Geſchichte d neuen. Zeit. Band 111. 27 
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Anſicht ded naffau’fhen Kabineted, mehr ald einmal den öffent- 
lihen Schatz in verzweiflungdvollen Zufländen. Zu allem dem 
kamen nod) Vorzüge der Berwaltung, welche den meiften teut- 
fyen Staaten noch abgingen, und (wie 3. DB. beim eigenen 
oberfien Gericht) Durdy den Bundedvertrag denjelben erft zur 
Pflicht gemacht werden mußten. 

Die unterm 2. September 1814 von dem Herzöge Yrie 
derihd Auguft und dem Fürften Friederih Wilhelm, 
(den Sonveränen der zwei einzigen nod übrigen Linien von 
Naſſau) oktroyrte Verfaffung fielte alles im Intereffe der bür- 
gerlihen und Gewerböfteiheit, der Abgaben-Gleichheit und der 
Sicherheit für Perfon und Eigenthbum Verwilligte unter den 
befondern Schub der Stände. Sie wachten über die Unab⸗ 
hängigfeit der Rechtspflege, nad) welcher aud) Niemand, außer 
auf dem Wege Rechtens, verhaftet, oder feinem gewöhnlichen 
Richter entzogen werden durfte. Vorhandene Gefeße, melde 
auf die Rechte und Freiheiten ded Volkes ſich bezogen, konn 
ten nur mit Zuftimmung der Stände verändert, und neue, melde 
mit eben denfelben Punkten in Berührung kamen, gleichfalls 
nur unter diefer Bedingung erlaffen werden. Die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter und der Landedfollegien wegen Verlegung 
jener Rechte und Freiheiten, wegen Mißbrauch der Gewalt bei 
der Steuererhebung und der NRedhtöpflege, oder wegen Belle: 
dung und Untreue ward auf gehörige Weiſe ‚geregelt. Die 
Steuern wurden fammtlid) nur von den Ständen, Die direkten 
auf nicht mehr ald ein Jahr, Die indirekten auf höchſtens ſechs 
Jahre verwilligt; ed mußten jebod) genaue Nachweiſungen bed 
Staatöbedürfniffes und ded Ertraged der früheren Abgaben ge: 
geben und die Rechnungen über Verwendung der verwilligten 
vorgelegt werden. Auch das Petitiondrecht blieb gefichert. Die 
Unterthanen fonnten wit Vorſtellungen und Bitten an den 
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Landtag, die Stände felbft mit allgemeinen und befondern DBe- 
fhwerden an die Fürſten fi) wenden, und eben fo auch Vor— 
fchläge zu Aufhebung beftehender, wie zu Einführung neuer Ge- 
fee übermachen. 
Jedes Jahr follte eine Ständeverfammlung ftatt finden, 
doch blieb eigenmächtiged Zufammentreten in Mafle oder in 
einzelnen Abtheilungen unterfagt. Die FZürften vertagten und 
Löten fie auf und ordneten neue Wahl von Abgeordneten an. 
Die Iandeöherrlihen Bevollmächtigten übten dad Recht, den 
Verhandlungen, nit aber den Abſtimmungen, beizumohnen. 
Die innere Polizei ward den Ständen überlaffen, und verhaftet 
tonnte während der Dauer ded Landtages kein Mitglied wer- 
ben, außer mit Zuftimmung der Abtheilung, der ed angehörte. 
Ed waren aber die Stände in zwei Kammern abgetheilt, 
in die Herrenbank und in die Kammer der Abgeordne: 
ten. Jede derfelben beftand für fih; Stimmenmehrheit ent- 
fhied ; doch wurden die den Ständen eingeräumten Rechte nur 
von beiden Kammern gemeinfam anudgeubt. Der Präfident der 
erften wurde von dem Fürften ohne vorangegangene Förmlich— 
Teit, der der zweiten aud drei von der Mehrheit bezeichneten 
Kandidaten ernannt. | 
Auf der Herrenbant faßen die Prinzen des fürftlihen Hau⸗ 
fed, nach zurückgelegtem dreiundzwanzigfien Jahre; fodann, ald 
erbliche und geborne Lanbftände, die Häupter der flandedherrli= 
hen Familien unter der gleihen Alterd-Bedingung ; endlid 
hatten die Fürften fid) aud) die Ernennung anderer Mitglieder 
aus dem Fürftene, Grafen oder Freiherrenftande unter der Be: 
dingung eine Steuerfimplums im Herzogthume von wenig: 
ften3 200 Gulden ‚ vorbehalten. Gegen diefe Beftimmung, 
wie überhaupt gegen die Unterordung unter Naſſau'ſche Ober: 
hoheit, erhoben fi nachmals nachdrücklich eine Anzahl von 
27r 
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Standeöherren, bid ihre Abtretung an Preußen nad) einiger 
Zeit dem Streit ein Ente machte. Unter den Gebliebenen zeich— 
nete fi) befonderd der Kıeiherr von Stein durch kraftvollen 
Widerſpruch gegen die neue Ordnung der Dinge aud. Den Haufe 
Naffan, defien Stammburg ber feinigen gegenüber fand, als 
freier Dynaft ded alten Neiched, ſich ebenbürtig haltend und 
dem ganzen modernen Regierungsſyſteme gram, überfcyüttete 
er ed, fo lange er lebte, mit den bitterften und ſchneidendſten 
Vorwürfen; aud hatte er als Haupt der Eentral:Vermaltung, 
Gelegenheit genug gefunden, Diefen, ſowie vielen andern klei⸗ 
nen Fürſten, feinen WBiterwillen gegen Biel-Souveränität in 
Teutfchland auf empfindliche Weiſe zu erfennen zu geben, und 
ed befaßen nicht alle den moralifhen Muth, welchen. einft, bei 
etwas undelifater Behandlung, der Markgraf Wilheln: v. Ba⸗ 
den (damald Graf von Hochberg) ald Anführer der badiſchen 
Truppen, über ungerechte Urtheile, Stein gegenüber, entwidelt. 
Die Freunde. ded Freiherren hatten ihn vergebend vom Beſuche 
ded erften Landtages abzuhalten gefucht; er kam, wie zu er- 
warten war, mit vermehrter Bitterfeit gegen den neuen Sou⸗ 
verän Davon zurück. | 

Einer heftigen Klage bed Adels, daß fein Stand allzuge⸗ 
ringe bei Diefer SKonftitution bedacht worden, half man da- 
durch ab, daß man den gefammten adelichen Grundeigenthü: 
mern des Herzogthums ſechs, durch freie Wahl aus ihrer Mitte 
zu ernennende, Virilſtimmen auf.die. Herrenbank einräumte. 

Die Zahl der Deputirten ward auf zweiundzwanzig feſt⸗ 
gelebt; der Adel blieb von diefer Kammer audgefhloffen ; eine 
Beflimmung, die einerfeitd entfchiedene Vortheile hatte, ander: 
feitö aber aud) einen gefährlichen Unterfdieb der Stände be 
gründete. Sie wurden auf die Dauer von fieben Jahren ge: 
wählt und man fuchte bei der Art ihrer Zufammenfegung fe 





413 


wohl den firchlichen und den gelehrten Stand, ald ten indu- 
firielen und den Landbau, vertreten zu laflen. Wolle fünf: 
undzwanzig Lebensjahre bildeten eine der Bedingungen der 
Wahlfaͤhigkeit. Ale Wahlen geſchahen unmittelbar. Als der 
Herzog Wilhelm nad dem Tode feiner Mirfürften bie Al— 
leinregierung über dad ganze Land erhalten, fuhr er in dem 
biöher gezeigten liberalen Geifte fort. Auf die Bitte der Abge- 
ordneten gab er, was in der Verfaffungdurfunde ausgeſchloſſen 
war, die Deffentlichfeit der Verhandlungen und den Druck der 
Iandftändifchen Protofole zu. Die Arbeiten der erften Fahre 
waren nidt unfrudhtbar, und würden noch weitern Umfang und 
Segen gewonnen haben, wäre nicht der Parteigeift ſtörend da— 
zwifchen getreten. Mit befonderer Sorgfalt gab er fidy den 
Neformen in der Innern Verwaltung hin; eine zwedmäßigere 
Hemtereintheilung, eine neue Gemeindeverwaltung, verbefferte 
Armenpflege, Hebung des Bolfdunterrichtd und Verbefferung ded 
Looſes der Lehrer bildeten die Hauptgegenftände feiner Thatigfeit. 

Die Seele, die dad Ganze belebte, war der SPrafident 
der Landedregierung, Ibell, ein Mann von audgezeidhneter 
Geſchäfiskenntniß, hellen Anfichten und ehrenfefter Denkungs⸗ 
art, deffen Verdienſte um den naflau’fchen Staat nad) langer 
Berfennung durd) Unverftand und Fanatismus, bereit fon _ 
jeßt, mehr denn biöher, anerfannt find. Als Urheber des 
neuen Öteuerfoftemed® und mancher reformirender Maafregel 
im Staatsorganismus zog er fid den Haß vieler ſtarren An⸗ 
hänger alter Einrichtungen unter Liberalen, wie unter Retro— 
graden, und durch ſeine bürgerliche Selbſtſtändigkeit und liberale 
Geſinnung, die Abneigung des Freiherrn von Marſchall und 
der ariftofratifhen Kaſte zu. Er gehörte zu jenen ſeltenen 
Männern, weldye den Muth haben, zweien Parteien zugleid), 
in welche dad Sahrhundert mit feiner Gunſt ſich theilt, zu 
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mißfallen, weil fie ein höheres Prinzip, als da3 der Leiden 
fhaft und des Eigennußed der gegenwärtigen Generation, vers 
folgen und ihre Bauten für die Zufunft aufführen. 

Bon einem andern Herzogthbume, Braunſchweig, if 
"während diefed Zeitraumed wenig zu fagen. E5 war nad) Jah: 
ren von Erniedrigung und Drangfal unter 8. Jeromé's Herr- 
ſchaft, wiederum unter dad angeftammte des welfiiden Haufed 
gefommen und hatte einen der teutfheften und tapferften Hel⸗ 
den ald Negenten zurücerhalten. Aber derfelbe Fürſt, der im 
Kriege fo groß daftand, war nicht audy zugleid im Frieden ein 
tüchtiger Landesherr. Die Erinnerungen feined Lebend unter: 
hielten in dem thatengierigen Geifte ded Herzog Karl Wil: 
helm Ferdinand einen allzumädtigen Reiz für Unruhe und 
Rafchheit, weldyer auf die innern Anordnungen verderblich wirkte. 
Fremdgeworden den Bedürfniſſen ſeines Volks, ohne Kennt⸗ 
niß der Geſchaͤfte, unwillig gegen den Widerſpruch beſonnener 
Nathgeber, ſoldatiſch in Allem und fein anderes Geſetz, als feinen 
Willen, erfennend, deſſen Kraft ihn durch fo viele Gefahren 
und zu foviel Trophäen geführt, die Kräfte der Unterthanen 
für Heeredleiftungen weit überſchätzend, Die Gefeßgebung faft 
vollig vernadhläßigend, fand er auf dem Punkte, fein Land 
mit der beften Abfidht von der Welt, in voller Form zu ruini: 
ren, ald dad Schicfal ihn, unter den erflen Opfern der Rie- 
fenfdyladyt von Waterloo, dahinraffie. 

Sofort famen die Tage der vormundfchaftlihen Megie- 
rung ded Prinz NRegenten und nadhmaligen Königd von Eng: 
land, Georgs IV. Der Graf von Münfter leitete dad Ganze; 
unter ihm -hauptfädhlicdy regelte die Verwaltung der Geheime: 
rath von Schmidt-Phiſeldeck. Sie wirkten beide nur 
mwohlthätig für Braunſchweig, und wer Die geiftigen und 
moralifyen Fähigkeiten, fowie Die perfönlihen Neigungen 
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und bie Individualität ded Jünglings, welcher bereinft in die 
echte ſeines Vaterd einzutreten berufen war , zu beobadıten 
Gelegenheit fand, mußte aufridhtig eine fo weite Verlängerung 
diefer vormundfcaftlihen Regierung, ald möglidy, im Intereſſe 
ded Landes felbft, wünfden. 

Bon den ftantörehtlihen Berhaͤltniſſen der f achf iſchen 
Herzogthümer, der Fürſtenthümer Anhalt-Deſſau, Kö: 
then und Bernburg, fowie der beiden Hohenzollern und 
Der drei Neuß kann erft in den folgenden Zeiträumen die Rede 
ſeyn. Für jetzt feffeln blod nod drei Fürftenthümer vierten 
Ranges die Aufmerffamkeit ded Geſchichtſchreibers, um der Ber: 
faffungen willen, weldye fie fi), den 13. Artikel gehorfam, gege= 
ben hatten; Schwarzburg-Rudolſtadt, Schaumburg: 
Lippe und Waldeck. In erfterem herrſchte ein Durch perſön— 
lie Eigenfchaften und Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft aus⸗ 
gezeichnetee Fürſt, mit mehreren talentvollen Männern zur Seite; 
in dem zweiten eine Frau, ald Vormünderin ihred minorenen 
Sohnes ; eine Frau von Geift und Seelentraft, wie fie nur felten 
bei ihrem Gefchlecht in foldyen Verhäftniffen erfunden worden. Der 
Fürſt von Waldeck war ein wohlgefinnter Dann, welder feine 
Rechte und ‚die Anfprüdye feiner Edlen mit den Forderungen 
der Zeit beftmöglichft zu vereinigen ſtrebte. Alle drei ertheil: 
ten Konftitutionen, wie ſie, nach den Umftänden ihnen mög: 
lich. fhienen, ohne jedoch die üffentlihe Meinung ganz für fich 
gewinnen zu können. Die Fürſtin Pauline, von welder 
fpäter noch einmal die Rede feyn wird, zeigte fidy bei weitem 
liberaler, ald ihre eigenen Stände; aber dieſe begehrten ftarrfin- 
nig Rechte, und feine Geſchenke. Auch der Fürſt Johann 
Joſeph von Lihtenftein, ald Feldherr rühmlich anerfannt, 
erfüllte dab von allen teutſchen Souveränen, hinſichtlich der 
Iandftändifchen Verfaſſungen, gegebene Wort; aber Die Bet 


416 


and Weile, wie ed geſchah, frhien den Zeitgenoffen mehr Spott, 
ald ernfilihe Abſicht. Natürlich befaß die Oppofition eined 
Staates, welder nur wenige Geviertmeilen im Gebietumfang 
zahlte, nicht Kräfte genug, ihre Bedenklichkeiten uber Die ver: 
willigte Magna Charta geltend zu machen. Dad Großherzog: 
thum Quremburg war durd) feine Verbindung mit dem Kö⸗— 
nigreihe der Niederlande, an die Schickſale .diefed Landes ge: 
knüpft und wir werden in der weiteren Geſchichte deffelben feine 
eigenthümlichen Berhältniffe andenten. Daſſelbe war mit dem 
Herzogthum Lauenburg, gegenüber von Dänemarf ,. der 
Fall, wie wir früher in Diefem Bande ſchon bemerft haben. 
So befaß denn ein Theil der teutſchen Staaten neue Ver⸗ 
faffungen ; ein anderer blich bei feinen alten Landſtänden oder 
befferte foviel müglid daran aud; ein dritter war nod im 
Kampf oder Unterbandlungen begriffen. In allen fah man 
Zortfchritte ded Beſſern, ein Abtragen bed alten Schutted, ein 
‚ Sprengen der Krufte verjährter Worurtheile, ein zu Ehrenzieh'n 
des Bürger-, cin Beachten des Bauernftanded, welcher nur in 
wenigen biöher vertreten gewefen war. In allen fah man auch 
Die Gegenſaͤtze zmeier vollig entgegengefeßter Zeiten und Gy: 
fteme, und unter lestern felbft den ſtark audgefprochenen Ge: 
genfab von Nationalität und Bureaukratismus. Auch im In 
nern der vier freien Städte, welde auf den Trümmern 
bed altehrwürdigen,, reichäftädtifchen MWefend fid) erhoben, wa⸗ 
ren weſentliche Veränderungen vorgegangen. Die drei Hanfe 
ſtädte Hamburg, Lübel und Bremen fahen die oberfte 
Gewalt auf gleiche Weiſe in den Händen des Senated und ber 
Bürgerſchaft. Jener bildet Die eigentliche Megierung und be 
ſteht aud- zwei oder vier Bürgermeiftern und Rathen, von de: 
sen Hamburg und Bremen vierundwanzig — Lübeck nur 
ſechszehn hat. Unter den Bürgermeiitern der erſten und der 
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leßtgenannten Stadt müſſen wenigſtens drei dem Gelehrten⸗ 
ſtande und einer dem der Kaufleute oder Patrizier, oder Groß—⸗ 
händler, angehören. Die Eigenfhaften der Raͤthe find in den 
verfihiedenen Städten verfchleden; alle Stellen lebendlaͤnglich. 

.Dem Eenate in.fänmtlicdyen breien tft die innere Admini⸗ 
firation und die Geredhtigfeitdpflege fowohl. für bürgerliche, alt 
peinliche Rechtöfälle in beiden Snftanzen übertragen. Er übt 
Dad Obervormundfchaftd- und aud) Dad Begnadigungsrecht aus. 
Alle Ernenwungen zu ftädtifchen :Yemtern, fowie die von diplos 
matifdeen Agenten und Konfuln, ferner die Unterhandlungen 
mit fremden Mächten und den übrigen. teutfchen Staaten, ge= 
fhehen durch ihn. Er führt die Oberaufſicht über alles, was 
mit der Ruhe, Sicherheit und Würde bed gemeinen Weſens 
zufammenhängt. Die Handeldfacdyen, als der wichtigfte. Zweig 
der öffentliben Wohlfahrt, find durch befondere Ausſchüſſe ge- 
leitet, mit denen Der Senat zu Rathe zu gehen verfaffungb«. 
mäßig verpflichtet iſt. 

Derfelde ift andy an Die Zuffimmung der Bürgerfihaft in 
allen Punften: gebunden, welde die Gefeßgebung , die Aufla⸗ 
gen, das Gemeindegut: und deſſen Verwaltung, die Armen- 
Anftalten, berühren, fowie in den VBerhältniffen zu audwärtis 
gen Mächten, und bei ragen des Kriegd und Friedens, Der 
vaterländifchen Vertheidigungdanftalten und der Aufnahme neuer. 
Religiondgenofien in die Zahl der Staatöbürger. 

Die Bürgerfhaft übt ihre Rechte in beftimmten: Zormen 
aus; zu Lübeck in zwölf Kollegien, zu Bremen in vier Abs 
theilungen,, nad) den Pfarreien und Kirchſpielen. Ebenfo in 
Hamburg, jedbedy auf verwideltere Weife. In biefer Stadt 
gibt ed nemlich bevorgugte Klaffen von Bürgern, Yeltefte, Dia- 
fone und. Subbiafone, welche felbft wieder, aus allen Kirch: 
‚fpielen vereint, befondere Kollegien bilden und fid) nicht mits 
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sein Abſtimmung Der ganzen Bürgerfchaft, ſondern durch ei= 
gene Wahl ergänzen. Dad Kollegium der Ober: Alten ift dad 
idhtigfte unter ihnen; ed wacht über Beobachtung der Geſetze 
und der Verfaſſung und vertritt Die Bürger bei dem Rathe. 
Jedes der fünf Kirchfpiele gibt abgefondert eine Stimme ab 
und die Mehrheit berfelben bildet die allgemeine Stimme. 

Die innern Berhältniffe der drei Hanfeftädte orbneten fidy 
bald und ein Zuftand von Ruhe und Behaglichkeit, wenn auch 
gleih nur ein Schattenbild früheren Flores, kehrte in fie zu: 
rück. Der Handel hob fid) wieder, ber Verkehr und der Gelb- 
wechfel erhielten neued Leben und die Wunden ded Krieged 
vernarbten. Dad gemeinheitliche Regiment war mild und ge⸗ 
recht; die kürzer enwickelte rege Geifteöthätigfeit und anſtän⸗ 
Dige Freimuth bei altteutfchem Weſen und altproteftantifchen: 
Ernfte. Srrungen und Mißverfländniffe, wo fie ſich auch er- 
gaben, wurden ſtets in Güte beigelegt; die Berhältniffe zum 
Audlande und zum Bunde waren friedlih und freundfchaftlich. 
Ein tüchtiger Vertreter der Intereſſen ber drei Republifen blieb ber 
Senator Schmidt, welder aud für Frankfurt beftellt worden. 

Minder ruhig regelten fih die inneren Verhältniſſe 
der vierten freien Stadt, Frankfurt am Main. Nach— 
dem den Bürgern die verhaßte, aber mit Unrecht fo hefiig ge 
ſchmaͤhte Regierung ded Fürſten Primad abgenommen und 
dad Großherzogthum wieder in ein Gemeinwelen verwan- 
delt worden, erhoben fie, fowohl zu Bien, ald bei dem Bun⸗ 
dedtage, eine Reihe der unerfüllbarften Forderungen und unter 
fi) felbft haderten fie in ſtürmiſcher Parteiung. Zu den alten 
Leiden ſchaften, weldye Die gemeinfame Noth während der Zwi- 
ſchenperiode erftummen gemacht und welche ſich friſch jetzt erho⸗ 
ben, waren durch die Zeitumſtände allerlei neue gekommen. 
Selbſt Familien⸗Oligarchie, wie mit den adelichen Geſellſchaften 
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ber Limburg "und der Frauenſteiner der Kalk war, ſtreckte kühn 
bad Haupt empor. Doch wurde Diefelbe durch den entfchlofler 
nen Willen ‚der Mehrzahl zurückgewieſen und durch dad neug 
Grumdgefeß , welches die Stadt fi gab, in Schranken gehal- 
ten. Dagegen traten andere Anſprüche auf und Schwierigfeis 
ten ein, weldye nicht fobald zu vereinigen und zu heben wa— 
ren. Zuerft begehrten die Katholifen, ſodann aud die Juden, 
beide durch fteifsproteftantifche Intoleranz von den gemrinfamen 
Rechten biöher ausgeſchloſſen, völlige Gleichſtellung mit den anz 
deren Staatöbürgern. Die Wiener Beſchlüſſe und die Zufiches 
rung der. großen Mächte ſchienen, wenn aud) der Geift bed 
Jahrhunderts ſchon an und für ſich allein hier nicht durchdringen 
würde, foldye Forderungen begründet zu haben. Außer diefem 
fam aber auch noch ein Zweifpalt der Meinungen über dad 
Maaß der Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten, wel- 
ches die Gefammtheit der Bürger, „gegenüber der eingeleßten 
Regierungdgemwalt, erhalten und über die Form, in welcher Dies 
fed Recht audgeübt werden follte. 

Endlich, nad) vielen ärgerlichen Scenen und Debatten, ver- 
ftändigte- fid, der Senat mit dem Bürgerausſchuſſe über einen 
durch den Drud zu Jedermannd Kenntniß gebrachten Verfaſ⸗ 
fungdentwurf, in der Hauptfadye folgenden Inhalts: 

Die Bürgerfhaft wählt in ihren vierzehn Quartieren., je 
vier in einen, im Ganzen fehdundfünfzig Bürger; von diefen 
werden wieder fieben ernannt, welche mit Drei vom Senate und 
drei vom Bürgeraudfchuffe abzuordnenden Mitgliedern das Kol- 
legium der Dreizehnet zu bilden beſtimmt find. Jeder Bürger 
und jede Körperſchaft befißt dad Recht, über den fraglichen 
Berfoflungdentwurf feine Gedanken an die Dreizehner zu brin⸗ 
gen, weldye fie prüfen und genehmigen, oder verwerfen und 
ihr endlidyed . Gutachten über dad Ganze dem Senate überrei- 
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chen werden. Der Senat erflärt feine Bereitwilligfeit, bei einer 
fhlüßlichen Prüfung des Entwurfed, welder gemeinfam mit 
dem Bürgeraudfchufle vorgenommen werden fol, alle gegen 
denfelben erhobenen und begründeten Einwendungen zu Rathe 
zu ziehen und mit in den Entwurf aufzunehmen. 

In dieſem Tebteren Punfte war der Bürgeraudfhuß ab- 
weichender Meinung, er verlangte, daß nadı Vollendung des 
Entwurfd durch die Dreizehner, abermald fehdundfünfzig In⸗ 
dividuen von den vierzehn Quartieren gewählt werben follten, 
weldie fodann im Namen und aus Auftrag ber Gefammtbür= 
gerfchaft über Annahme oder Verwerfung zu entfdeiden hätten. 
Der Senat warb um Erfüllung dieſes Begehrens durch eine 
ftürmifche Adreffe von mehr denn 2000 Bürgern angegangen. 
Nach allerlei Unterhandlungen, und nachdem der Senat dad 
feldftherrliche Recht ber Geſammtheit der Bürger, fi) eine Ver: 
faffung zu geben, auch in der Form anerfannt, ward zur 
Mahl der BDreischner gefchritten. Diefelben widyen vom Öuts 
achten des Ausſchuſſes bedeutend ab. Die Einwendungen ge- 
gen den urfprünglicdhen Entwurf wurden geprüft und die Re⸗ | 
ſultate des Ganzen unter dem Namen einer Ergänzung 
Alte zur alten Stadtverfaffung” zufanmengefhmol- 
‚zen; allein nun trugen die Dreisehner darauf an, daß Diefe 
Akte nicht einem Audfchuffe, fondern dem Plenum der Bürger 
zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt werden follten: Wirk⸗ 
lich ward nad) neuen ermüdenden Kämpfen Darauf eingegan- 
gen; die Bürgerfchaft zeigte fi) getheilt; von 5000 Perfonen 
ſtimmten nur 200 mehr ald die Hälfte, aber audy nur 47 ge⸗ 
gen den Entwurf der Erganzungd-Afte. Sofort trat diefe ald 
Grundgefeß der freien Stadt in Kraft. Ihre Hauptbeftimmun- 
gen waren folgende: 

Die Hoheitsrechte der Stadt Frankfurt in ihren weiteften 
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Umfange liegen in den Haͤnden der Geſammtheit der chriſtlichen 
Bürgerſchaft. Dieſe übt ſolche aber nicht ſelbſt aus, ſondern 
durch drei aus ihrer Mitte erwählte Kollegien. Das erſte 
yon ihnen bildet die gefeßgebende VBerfammlung, bes 
ftehend aus 85 Mitgliedern, unter welden 20 von Genate, 
20 vom Bürgerausſchuſſe und 45 von der gefammten Bürger- 
fchaft ernannt werden. Letztere felbft ift in - drei Klaffen abge⸗ 
theilt; jede derſelben wählt fünfundzwanzig. Wahlmänner;- bie 
Wahlmänner, vereinigt, wählen mit abfoluter Stimmenmehr- 
heit jene fünfundvierzig. Die Mitglieder des Senated und des 
Bürgeraudfhuffes, Perfonen unter dreißig‘ Jahren oder in 
Dienften von Privaten, fodann jene, welche wegen eined pein⸗ 
lien Verbrechens einmal in. Unterfuhung geſtanden, endlich 
Banferottirer find von der Wahlfähigfeit ausgeſchloſſen. Jeder 
Bürger, auf den die Wahl gefullen, ift verpflidtet, fie anzu= 
nehmen, bei Einbuße feined Bürgerrechte; doch dauert die 
Stelle ‚nicht über ein Jahr. Die gefeßgebende Verſammlung 
entfcheidet über alle Gegenftände der Legiölation, der Beſteue— 
rung, der Staatdaudgabenverwilligung, über Stantöverträge 
und über Veräußerung von: Gemeindegütern; ferner entfcheides 
fie bei verſchiedenen Anfichten des Senated und des Bürger: 
ausſchuſſes, in Dingen, die ihrem gemeinfhaftlihen Wirkungd— 
kreiſe überlaffen find. Sie forgt für Wiederbefeßung erledigter 
Stellen in den Kollegien und wacht über Aufrechthaltung der 
Verfaſſung. Alle Befchwerden über Verleßung derfelben wer: 
den. vor fie gebracht, und: ihr find die öffentlichen Beamten 
verantwortlich ; Doc müflen die Alten an dad gemeinfchaftliche 
Oberappellationdgericht der vier freien Städte oder an eine aus— 
wärtige Quriften = Fufultät verfendet werden, und ven Daher 
kömmt der Sprud, Die gefeßgebende Verfammlung wird je- 
des Jahr auf.den erften Montag im November durch den Se⸗ 
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nat einberufen. In Faͤllen, wo diefer ſolches unterläßt, eröff- 
net fie ſich felbft; alle Beſchlüſſe jedody werden blos in Folge 
von Anträgen des Senates gefaßt, und an der Berathung 
über Anträge des Ausſchuſſes oder einzelner Mitglieder der Ver⸗ 
fammlung find fehr erſchwerende Bedingungen geknüpft. 

Der Senat von Frankfurt erhielt ohngefähr dieſelben Be— 
fugniffe wie der in den Hanfeflädten. Gerichtöpflege und Ver— 
waltung find bier forgfältig von einander getrennt und ebenfo 
die Inftangen bei den bürgerlihen und peinlichen Gerichten. 
Der engere Senat und Dad Plenum erfcheinen je nad) dem grö- 
Fern ober minderen Grade der Bedeutfamteit des Gegenftandes. 
Für einzelne Zweige der Verwaltung beftehen befondere Aus- 
fhüffe, bei Schul=- und Kirdyenfadhen wird dad Glaubendbe- 
kenntniß der Mitglieder der dafür eingefeßten Behörden forg- 
fältig beachtet, und Senatoren, die ebendenfelben angehören, 
ftehen an ihrer Spiße. 

Der Organiömud des Senates felbft ift fofgenber er be= 
fteht, Die beiden Bürgermeifter (den ältern und den jüngern, 
fowie die vier Synditen mit eingefhloffen) aus 42 Mitgliedern, 
mweldye auf Lebensdauer gewählt werden, und zwar in drei 
Bänten zu gleihen heilen, nämlid 14 Schöffen, 14 jüngern 
Senatoren nnd 14 Rathsverwandten. Auf die erfte Banf 
führt Dienftalter ‚ auf die zweite und dritte Wahl und Kuge⸗ 
fung (nad einen ſehr fünftlihen und fein audgedadyten Syſte⸗ 
me). Dad Religionsbekenntniß bildet fein Hinderniß, vielmehr 
ift auf jeded der drei in Aranffurt unter der Bevölkerung vor- 
handenen NRüdfiht dabei genommen. Einbürtigteit, Verwandt: 
Tchaft, Alter, Beruf, Stand und Zunft üben großen Einfluß 
auf die Befähigung zur Wahl und ed ift dafür geforgt, daß 
nicht einer über die anderen ein gefährliches Uebergewicht ers 
lange. Syndifen und Bürgermeifter werden vom. Senate‘ felbft 
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auf Zebendzeit gewählt. Der ältere Bürgermeifter Ikitet bie 
Rathöverfammlungen; in feiner Abwefenheit verfieht. der jün⸗ 
gere feine Stelle; fonft fteht *diefer letztere an der Spibe der 
Polizei und ded Verhöramtes. 

Der Bürger: Audfhuß der Einundfünfjig, eine Art 
tribunizifchen Ephorated zu Ueberwadhung der Akte des Sena⸗ 
ted eingefeßt, war fihon feit unvordenkliden Zeiten beftanden 
und er hatte einft fo nützliche Dienfte geleiftet; jetzt war feine 
Wirkſamkeit äußerſt beſchränkt und faft ausſchließlich auf Red) 
nungdfadhen und Finanzen der Stadt. Er blieb ald eine Re⸗ 
liquie aud verfhiedenen Gründen der Klugheit beibehalten. Auch 
feine Mitglieder wurden lebenslänglich, aus allen drei chriſtli⸗ 
chen Konfeffionen gewählt. Sechs Rechtsgelehrte wenigftens 
mußten fih unter der Zahl feiner Mitglieder befinden. 

Für die Unantaftbarfeit und Stätigfeit der Frankfurtiſchen 
Verfaffung ward in einer legten Beftimmung dadurch geforgt, 
daß feine Abänderung in derfelben vorgenommen werden durfte, 
außer mit Zuftimmung von zwei Drittheilen des gefeßgebenden 
Körperd und ded Senated; im entgegengefeßten Falle mußte 
die Berathung folder Abänderungen auf drei fernere Jahre 
"verfchoben. im bejahenden auf der Stelle vorgenommen werden. 
Zur Nedtöfräftigfeit der Annahme gedachter Veränderungen 
ift abermald eine Mehrheit von zwei Drittheilen, und, fo dieß 
ftatt gefunden, ſchlüßlich noch eine Mehrheit von Stimmen in 
den drei Abtheilungen der Bürgerfchaft erforderlich). 

Die Ehre, Sit des teutfhen Bundes und einer der Mit- 
telpunfte europäifdy= Diplomatifcher Beruhrungen geworden zu- 
feyn , erfüllte Die Frankfurter mit nicht geringem Stolze, ob= 
glei der kaufmänniſche Sinn Gleihgültigfeit Dagegen affek⸗ 
tirte. Noch befaßen fie eine andere europäifhe Macht in ihren 
Mauern, welche durch die Univerfalität ihrer Wirkſamkeit und 
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durch bie ‚Unentbehrliägfeit ihrer Freundſchaft eine alänzende 
Schadloöhaltung für die Kränfungen erhielt, die ihr und ib- 
sem Volke aud religiöfen, wie aA3 pefuniären Gründen vielfach 
angethan wurden; wir meinen dad Haupt der jüdiſchen Wechs— 
ler-Familie Rothſchild, innerhalb zwanzig Jahren mit den 
Anleihegefhäften und den Orden faft aller Staaten des Feft: 
landes beladen, ben Pabft und den Sultan mit eingefchloffen, 
welche Beide fid) dDiefer heil. Allianz nidyt entzogen. 


Neunundzwanzigfied Kapitel. 


Die Wirkſamkeit des teutfhen Bundes im Allgemei— 
nen und der Bundes: Verfammiung au Iranffurt in 
den Jahren 1815 — 1818 ®). 


Es hat in Zeutfchland noch vor kurzer Zeit zum guten 
Zone gehört, in Scherz und Ernſt Dad Anfehen derjenigen 
Verſammlung in ihren moralifden Stützen zu erfchüttern, welde 
die teutfhe Nation zu vertreten und. Darzuftellen, durch Die 
neuen Verträge berufen und eingefeßt worden war. Die 
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=) Protokolle der teutſchen Bundesverſammlung. — Klüber: 

Staats⸗Archiv des teutſchen Bundes. — G. Mayer: Staats⸗ 
Arten für Geſchichte und öffentliches Recht des teutſchen Bundes 
(Corp. Juris confoederationis germanicae). I. I. Gagern: 
Mein Antheil an der Politik, ILL. 
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Reichtfertigfeit der fehlechteften Subler und Witzlinge, wie ber 
bittere Tadel von ernften Staatdmännern, Publiziften und Ges 
ſchäftöleuten haben redlich in das Geſchaͤft ſich getheilt, ſo daß 
Der teutſche Bundedtag in einer ihm ſelbſt kaum noch bemerk⸗ 
baren Geſtalt zur Zeit der großen Kriſen von 1830 daſtand, 
und es der unmittelbarſten Gefahr des Vaterlandes bedurfte, 
um die nöthige Energie in jener ehrwürdigen Verſammlung 
hervorzurufen. Beide, die Gefahr, wie die Energie und ihre 
Folgen, haben den Regierungen wie den Völkern bedeutſame 
Lehren gegeben; ſie haben auf die Lücken, die Blößen, die 
ſchadhaften Stellen aufmerkſam gemacht, die Nothwendigkeit 
innigſter Vereinigung dargethan und zugleich den beſſern Theil 
der Kritiker von den ſchädlichen Wirkungen einer zu weit ge⸗ 
triebenen Sronie, feldft über die Mängel eined vaterländifchen | 
Gebäude, überzeugt; fie haben allen Unbefungenen die Rich— 
tigfeit ded Sabed dargethan: daß ed.auf jeden Fall beffer fey, 
einen mangelhaften, ald gar feinen Bund zu haben; und ebenfo 
auch die Männer helleren Geifted am Ruder der Einzelregier - 
rungen: daß ein felbftfühtiges Syftem und ein Separatlibera⸗ 
lismus oder ein Separatmonarchismus, ald Oppofition gegen 
Die übrigen, nur auf Koften der Gefammtheit fi bemühen, 
und von argliftiiger Politit der Fremden audgebeutet werden, 

‚Der teutfche Bund, deflen orgenifche Einrichtungen wir 
früher befchrieben, war. ein Erzeugniß ded Wiener Kongreffed ; 
Die Fehler und Mißgriffe deſſelben gingen auch auf ihn über; 
aber der nemliche Zeitdrang und die nemlichen politiſchen Noth⸗ 
wendigfeiten,, weldye dort eingewirft, täufchten aud bier Die. 
von Bielen gehegten Erwartungen ; die nemliche Ungerechtigkeit 
des Urtheild und Unzeitigkeit der Vorwürfe, melde die Werke 
ded Kongrefied getroffen , wurde audy hier. wahrgenommen. 
„Alſobald — erzählt der Hr. von Gagern — fing man in 

Münd’s Geſchichte d. neuen. Seit. Bd. IH. 28 
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gewiſſen Klaſſen an, zu fabeln, zu extravagiren und ganz be: 
fonderd dem Wiener Kongreffe Schuld beizumeſſen. Gin ons 
greß ift wörtlid eine Zufammenfunft betheiligter Staats maͤn⸗ 
ner, beauftragt, den gegebenen Stoff zu verarbeiten und zwi⸗ 
ſtige Anſprüche auszugleichen. Aber man bildete ſich an vielen 
Orten ein, oder radotirte fo, als wären bie Begebenheiten 
reich gewelen; als hätte nur der Gedanke auffteigen können, 
die Zürften von Hannover, Baiern, Würtemberg zu entfeben 
und zu mediatifiren; oder etwa zwifdyen den Häuptern bed 


‚ Haböburgifhen umd Hohenzolleriſchen Haufed nad, der Schladit 


bei Leipzig, wo fie zugegen maren, Würfel um Die teutfce 
Krone fpielen zu laffen. Wenn man folde Thorheit nidyt deut- 
lid) fo dachte oder ausſprach, fo lag fie doch als Konfequenz 
gang und gar in vielfady vernommenen Wünſchen, Bedauern 
und Entfchuldigungen.‘ - 

„Eine andere dee, nicht viel weniger unſinnig, wurde 
damals in unfere Nation deſtillirt; ihr demofratifher 
Theil follte am Bundedtag eigend vertreten wer- 
den. Alſo ein Fonigliher und ein fländifcher Bevollmaͤchtigter 
zugleich, mit dDivergtrenten Snftruftionen , wie man diefelbigen 
etwa am Hofe Napoleond gefehen hatte. Das geht "allenfalls 
da, wo man intriguirt , aber keineswegs bei foͤderaliſtiſchen 
Ybftimmungen an, und eine foldye Maſchine wäre ſchwer zu 
ordnen oder zu lenken. So fprad die Mafle der Abfurden 
und Unberufenen. Die Maffe, oder vielmehr die Mehrheit der 
Klugen und Unterridteten , ftatt zu berichtigen und gehörig zu 
wirken, ftatt da3 wirklich Rechtliche zu fordern, ließ ſich durd 
Die Erfcheinungen fhreden, ſchwieg, oder erfchien im Dienfte 
ded fogenannten monarchiſchen Prinzips, dad eigemlich in fei- 
ner Aechtheit von feinem Unbefangenen bezweifelt wurde. Die 
befte Entfhuldigung für unfere vorlaute Jugend auf ber 
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Wartburg oder wo ed fonft war, findet ſich in dieſem Schwei— 
gen, in Diefer Reſignation der angefehenften Klaffen ber 
Männer.” 

„In nichts gewahr id — fährt derfelde Staatdmann mit 
einer, auch jeßt noch, und jetzt mehr ald je, zu beherzigenden 
Wahrheit, an einer andern Stelle in feinen Betrachtungen 
über den. Bundedtag fort, — in nichts gemahre idy mehr Schwad)= 
finn und Abgeſchmacktheit, ald ‚wenn dad Syſtem ded Gleiche 
gewichts ald eine veraltete, nußlofe Theorie behandelt, befein- 
Det oder gleichſam aufgegeben wird. Dieß Syſtem wird ſo lang 
klar und gegenwärtig vor unſern Augen daſtehen, bis wieder . 
ein Napoleon wirflid) auf dem Gipfel feiner Macht erfcheint ;- 
und neben ihm erſcheint ed gleich wieder, zur Ehre der menſch⸗ 
lihen Vernunft und Seelenftärte, fobald er oder feines Glei- 
chen auf irgend eine MWeife dazu Raum laffen. Cine Nivelli⸗ 
rung unter Staaten ift ein Gedanfenunding. . Alfo wird ed 
immer wieder ein etwaß zu Starfed, dad wieder durd Tom: 
binirte Stärke, d. b. durd Bun des ſyſtem, aufgewogen 
werden muß. Und glüdlih, wenn man ein ſolch' Syſtem der 
Willkür, der Oberflächlichtein, der Laune des Tages entzie⸗ 
hen kann!“ — 

Der Bundestag, für den als Hauptelemente feiner Tha⸗ 
tigkeit die landſtaͤndiſchen Verfaſſungen und die Ausbildung des 
öffentlichen Rechtes, Die Verhältniſſe des Handels und ded Ge 
werbes, die Begründung der katholiſchen Kirchenverhältniſſe, 
die Maaßregeln zur Vertheidigung des Vaterlandes und die 
Ausgleichung der Territorialzwiſte unter einzelnen teutſchen 
Staaten, ſodann die Zwiſte der Privaten, der Mediatiſirten 
u. ſ. w. mit Souveränen, nebft vielem andern mehr, ſich dar⸗ 
gaben, eröffnete feine Arbeiten im J. 1816. Der Präfident 
der Verfammlung, Graf Buol⸗Schauenſtein, Geſandter 
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Oeſterreichs, hielt eite dem Zweck entſprechende, von Maties 
nalgefühl durddrungene und manche Afforde in Geift und Ge 
miüth angenehm berührende, der preufifche Gefandte eine Türzere, 
durdy Bündigfeit und Würde fi audzeichnende Nede. Meh— 
tere andere fpradyen ebenfalls patriotifhe Empfindungen au; 
die meiſten, den größeren Kabineten die Snitiative in Allem 
überlaffend , behandelten Die zuerft vorkommenden Gegenftände, 
mehr vom Standpunfte eined Gefchäfted, ald einer Inaugura⸗ 
tion für Dad große und mühſame Werf nationaler Scöpfun: 
gen. Die vorläufige Gefhäftdordnung ward bid zur Annahme 
einer fürmlidyen Bundedordnung gutgeheißen und die Befannts 
machung der Bundedtagd:VBerhandlungen durch den Drud ald 
Megel, die Geheimhaltung der für Veröffentlichung nicht geeig: 
neten ald Ausnahme, feftgefett. Ohne Widerfprudy ward dad 
Präfidium Oeſterreichs anerfannt; darauf erörterte man bie 
überrheinifche Suftentationd-Angelegenheit, und anerfannte, ge: 
währleiftend, die Weimar-Eiſenach'ſche Verfaffung. Bezeichnend 
äußert fich ein Berichterftatter über den Bundestag hinfichtlich 
diefer Materie: „Es wurde in den Kabineten erwogen, wer 
dieſer Fürſt ſey (welcher beſagte Verfaſſung gegeben) und welch 
der Zuſtand ſeines Landes. Dieß Land war keines der unbe⸗ 
deutenden; ed war ein Theil von Sachſen, und Weimar auch 
unter den Fremden als der heimiſche Heerd des Willens, ded 
Scharfſinns und der Bildung anerkannt. Dort zu meiſtern 
. fhämte man ſich alſo.“ 

| Die Nachſteuer und die Abzugd-Zreiheit, ober der ad: 
zehnte Artikel der Bundesakte befchäftigte Die Berfammlung 
ſehr; ihr kamen hiebei befonderd die gelehrten Kenntniffe ded 
‚ Gefandten von Oldenburg, Hrn. von Berg, zu flatten. Die 
Reihenfolge, die Summe ded neuen teuifchen Staatsrechieb, 


von den Hrn. v. Eiben, Pleffen und Berg entworfen, laut 
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Beſchluß, jedoch geheimgehakten, befchäftigten mehrere hoͤchſt an- 
alehende Sitzungen. Veranlaßt hatte die Berathungen darüber - 
eine Rebe des vorfißenden. Befandten. Diefe konnte für ein 
Meiſterſtück des Wiener Kabineted gelten, wenn wir Hrm. 
v. Gagern glauben dürfen, fowohl wad die Gefinnungen, 
ald die Umſicht, die logifche Eintheilung und felbft den Styl 
und Ton betrifft. Die Gefühle der Befreiungsjahre 1818, 
4814 und 1815 durdyweheten fie. Die Grundfäbe der Kon— 
föderation und ob fie ald Staatenbund ‚oder Bundedftaat, oder 
ald eine Mifhung von beidem betrachtet werden follte, wurden 
geiftteih und allfeitig in den Debatten verhandelt. Ed lag in 
den Umftänden, daß das Geiftreichfte und Trefflichſte eben nicht 
-.ftetd bei der praftifhen Anwendung zum Beihluß erhoben . 
wurde, oder troß des Beſchluſſes zur Ausführung gelangte. 
Nicht wenig zerbrad, die Diplomatie ſich auch über bie 
Frage der Kompetenz den Kopf. Diefelbe umfaßte nicht nur Die 
in der Bundedafte ſchon entfchiedenen, fondern aud, die blod- 
angedeuteten und an ſich ſchon nothwendigen Gegenftände, fo- 
wie die Reihe, in welcher fie vorgenommen werden follten ; Die 
organiſchen Einrichtungen, welche durd die Natur ded Bundes 
bedingt waren, bie der UWebereinfunft heimgegeben und über: 
haupt die Unterfcheidungen zwiſchen proviforifchen und endli: 
chem Organismus. Die darüber öffentlich befannt gemerdene, 
durch einen Ausſchuß von fünf Geſandten, (Oeſterreich, Preu- 
Gen, Hannover, Mediendburg und Oldenburg), beforgte Acbeit 
‚gehörte zu dem Vollſtändigſten und Gediegenften, wad aus 
dem Schoofe der Bundeöverfammlung gefommen. Die Felt: 
feßung der Kompetenz wurde für gleichbedeutend mit der 
Feſtſetzung ihres Gefhäftdumfanged und Diefe mit der Auf 
gabe ihrer Beſtimmung erflärt. Die Aufgabe wurde mit Ums 
ſicht und Präcifion erfüllt ; nur geringer Widerfprucd erhob 
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ſich dagegen, und eine der weſentlichſten Unterlagen ded bun⸗ 
deögenoflifhen Staatsrechtes fehlen Damit begründet. Der Name 
der Nation war mehrfady, nicht ohne tiefe Bewegung, bei der 
Erörterung und bei der Schluffaffung aufgefproden und in 
dieſer letzteren förmlich. und wörtlich die Anſicht aufgeftellt wor: 
den: „Die planmäßige Erörterung und Ergänzung der Bun: 
dedafte dürfe nicht auf's Unbeftimmte ‚verfhoben werben. Soll 
ten bei der dadurch veranlaßten Bearbeitung die Meinungen 
(der Bundedtagd:Gefandten) aud in zufälligen Beftimmungen 
entſchieden feyn, und gegenfeitige freimüthige, freundſchafiliche 
Ausgleichungen eintreten; fo werde doch im mefentlichen, wo 
ed eine fefte Begründung bed teutfhen Bundes, feine Siche⸗ 
rung von Innen und Außen gelte, nur Ein Wille Alle fo 
befeelen, wie fie den Zeitgenoffen und der fpäteren Nadfoms - 
menfchaft für ihr Wohl und Wehe verantwortlich blieben.“ 
Die Angelegenheit der weſtphäliſchen Domänen-Kiufer, 
von dem Oekonomen Hofmann in Anregung gebracht, ſetzte 
die Verſammlung nicht wenig in Berlegenheit, zumal da bie 
churheſſiſche Gefandtidyaft einen gegen alle Erwartung hohen, 
empfindliden Ton annahm und gleichſam dem Bundedtage über 
die Gehörverwilligung an den Unterthan eined Mirfouveränd 
Vorwürfe, wie über eine befremdende Anmaafung, made. 
Derfdiedenartige Yeußerungen fielen bei diefem Anlaſſe; der 
Hr. v. Gagern, welcher faft bei allen Fragen diefer Art den 
ftaatöredhtlihen Katheder beftieg, und mit Karl dem Großen 
und Marimilian I begann, fchadete faft mehr durd) die fühne 
Weitſchweifigkeit feiner rechtögelehrten Deduftionen , ald er 
müßte; gleichwohl drang dad Rechtlichkeitſsgefühl, weldyed zumal 
in der üfterreichifchen Abftimmung vormwaltete, bei der Mehr: 
zahl fiegreich dur, und der Grundfaß, weldyen der vorfißende 
Sefandte, mit eigenthümlicher Salbung und’ mit würdevoler 
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Schilderung von den perſoͤnlichen Gefinnungen ded Kaiferd in 
| ſolchen Dingen, audfprady: daß jeder Zeutfhe fein Recht auf 
geſetzlichem Wege finden muͤſſe, erhielt die vollkommenſte Aner⸗ 
Tennung. 

Größere Abweidyung in. den Stimmen veranlaßte der wich⸗ 
tige Punkt des Audzuged und Gerichte, oder ber Aufträgal- 
Snftanz bei Streitigkeiten gwifchen Fürft und Land oder zwi⸗ 
ſchen einzelnen Bunded-Fürften unter fi. Auch dießmal ſtimmte 
Oeſterreich mit großer Klugheit, Umfiht und Beſcheidenheit. 
Es drang darauf: daß der Ausiprud) jener Inſtanz die erfte 
und in der Megel auch bie legte unabänderlide Norm gewäh-. 
ren, bag fie wohlgeordnet, und in folder Art beftellt feyn 
müßte, um volled Vertrauen von Yürften und freien Städten 
fowie von der Gefammtheit der Nation zu verdienen. Es fegte 
auch audeinander, daß an und für fi) fein Widerfprucd mit 
der Souveränität ftatt finde, wenn die Bundesglieder freiwil- 
lig und vertragdömäßig eine gemeinſchaftlich aufgeſtellte Auſtraͤ⸗ 
gal-Inſtanz, deren Vollmacht auf einem Kompiomiß beruhen 
würde, zur Entfcheidung beſtimmten. Die Permanenz werde 
den Zweck am meiften erfüllen ; doch könne nöthigenfalld, wenn 
ſolches nicht beliebt werden follte, eine Aufträgalinftanz für jeden 
vorkommenden Fall gebildet und nur durch Art und Weife des 
ren Aufftelung im Voraus beflimmt werden, Ungefähr gleis 
chen Geifted war die preußiſche Abftimmung; doch fügte fie 
and)’ geiftreihe und auf Erfahrung gegründete Bemerkungen 
hinzu. Baiern leitete hingegen die Oppofition mehrerer Staa- 
ten zweiten Ranges. Churbeffen drang auf ein permanentes 
Bundesgericht; vor allen hatte wohl ed am meiften die Aus 
ſtraͤgal⸗Inſtanz zu fcheuen. 

Sofort befchaftigten die auswärtigen Verhältniſſe ded Bun- 
ded, ald Gefammtheit, die hohe Verſammlung. Die dern, 
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Grundſaätze und Vorſchläge ded Präſidiums hierüber wurden 
ſo ziemlich einſtimmig angenommen; ebenſo die preußiſchen und 
mecklenburgiſchen Aeußerungen, was die Sprachen, die ge⸗ 
heime Behandlung gewiſſer möglicher Gegenſtände, die ſtille 
Beſeitigung von Unannehmlichkeiten betraf. Man verfländigte 
ſich auch über die Beziehungen zu dem nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaat, deſſen Wichtigkeit begriffen wurde, über die Meered:Ber- 
hältniffe, über die teutſche Schifffahrt und die Sicherheitsmaaß- 
regeln gegen die Barbaredken. 

Die Audwanderung, befonderd nach Nord-Amerika und - 
Rußland, zu weldher in dem befannten Mißjahr 1817 fo viele 
Teutſche getrieben wurden, feflelte in nicht minderm Grade dad 
Snterefie der aufgeflärteren und menfcenfreundlicheren Bun— 
beöglieder ; Berichte über die fogenannte „weiße Sklaverei“ 
‘in jener Republif, durdy dad Elend unbemittelter. oder in ih— 
ren Hoffnungen getäufchter Koloniften veranlaßt, wurden nicht 
ohne ſichtbare Bewegung vernommen ; die Gefahren , welde 
aus der Rückkehr verunglücter Audgewanderter für Die innere 
Sicherheit Teutſchlands entftehen konnten, fprangen deutlidy im 
Die Augen, fo daß über gemeinfchaftlidye Polizei-Einrihtungen 
in. jenen Staaten, durch weldye foldye Perfonen reifen mußten 
und in welden fie ſich nieberließen , Rückſprache nötbig ward. 
Ueber die Barbaredfen fielen manch' beherzigungdwerthe Worte, 
geftüßt auf empörende Vorfälle, melde die Gefandtfdyaft Der 
Hanfeftädte der Bundedverfammlung zu fehildern fi) bemühte, 
über. die Schmach der Zeit und der Regierungen, die ſolches 
Unwefen duldeten, wenn fie ed zu verhüten im Stande wä— 
ven, Man empfahl diefen Gegenftand nachdrũcklich den Bevoll⸗ 
mächtigten jener Regierungen, deren Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
Intereſſe mit der Korſaren⸗Politik am meiſten in Berührung 
ſtand. | 
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Nach der vierundvierzigften Sitzung, weldhe im Julius 
“4817 gehalten ward, vertagte fi) der Bundedtag bis zum 
Trovember deſſelben Jahres. Der vorfißende Gefandte "gab, 
nicht ohne gerechte Gelbfigefühl, eine Ueberficht biöheriger Are 
beiten. und er fand, Daß in kurzer Zeit fehr vieled gefchehen; 
wenn auch eine Weihe pon Wünfchen noch unerfüllt ge= 
blieben .war oder zu erfüllen biöher unmöglich gehalten hatte. 
Der Freiherr von Gagern hielt jene Schilderung für ganz vor— 
trefflich. „Sie berichtigt, — Außerte er fidy in feinem Vortrag — 
und beruhigt; fie bezeigt. Achtung; fie läßt hoffen und warnt; 
fie halt gleidyen Schritt mit den gefpannten Erwartungen, um 
ihr Maß zu regeln. Sie entwaffnet Die, welche mit falfchen 
Borfpiegelungen und Beſchuldigungen, mit leeren Ausrufun⸗ 
gen fid) umtreiben. Es ift in Teutſchland — fährt er fort — 
ein großer politifcyer Fehler, der ſich felbft fraft, wenn man 
Die Offentlide Meinung fo ohne Zügel , oder diefe Zügel 
im Winde flattern laßt.” Der. Freiherr machte jedoch in einer 
geiftseihen und glänzenden Improvifation auf allerlei innere 
Gefahren und Berwidelungen: ded Bundes, auf feine Natur 
und Beltimmung, Hinderniffe und Gegner aufmerffam. Eine 
glückliche Verfhmelzung oder unfichtbare, geheimnißvolle Ver— 
fettung von Monarchie, Wriftofratie und Demokratie ‚hielt er 
mit dem Marquid von MWelledley. für die Seele und Weſen⸗ 
heit der brittiſchen Verfaſſung, und daſſelbe Syſtem müſſe auch 
den teutſchen Bund durchdringen und befeſtigen. Der Ariſto⸗ 
kratie müßten übrigens Schranken geſetzt werden, eben ſo gut, 
als man Unarten entgegengeſetzter Art zu ſteuern befugt und 
Teutſchland in Ehrfurcht und Hoheit aufrecht zu erhalten ver— 
pflichtet ſey. Er erklaͤrte endlich auch feine tiefe Entrüſtung ge 
gen alle die, welche in übler Laune, oder ſchlimmer Abſicht 
unaufhoͤrlich die Frage ftellten: wad man denn durch den Bes 
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freiungdfampf und die .neue Ordnung ber Dinge gewonnen 
babe? Sehr viel — meinte er — fey gewonnen worden; zu— 
erft Unabhängigkeit und fefter Frieden und die Mittel, fie zu 
behaupten. * Selbftgefühl und freie Entwidelung, der Ruhm 
unſerer Fürften und Feldherren, die Emanzipation von aus⸗ 
wärtiger Diftatur, ein feftered Gränzſyſtem, eine georbnetere, 
kompaktere Streitmacht, eine Befteuerung für einheimifhe und 
nicht für fremde Zwecke, eine Beendigung des Raub-. und Ver— 
beerungdfuftemed durch ‚ausländifdhe Truppen u. d. gl. Alles 
dieß dürfe nicht wieder Durdy Auflöfung der Bande des Bun— 
des oder durd) Vernachlaͤßigung auf das Spiel geſetzt werden. 
‚Die Geſandten hörten dem verwunderlichen Sermon nicht ohne 
tiefe Erbauung zu. Man hielt darauf ein Diner und ſchied 
in Eintracht und Freundſchaft. | 
Als die Berfammlung nad) Ihren erften Ferien wieder zu= 
fammengetreten, befcyäftigte man ſich vorzugsweiſe mit Dem 
Kriegds und Vertheidigungdwefen, fürwahr rine der widtig- 
‚ften und aud, wenn’ man unbefangen feyn will, beflgelößte- 
fien Aufgaben ded Bundes. Die. Feftungen indbefondere nah— 
men einen bedeutenden Theil der zur Erörterung hierüber ver- 
wendeten Zeit in Anfprud. | 
Den allerwichtigſten Gegenſtand der neuen Berathungen 
jedoch bildete ohne Zweifel der dreizehnte Artikel der Bundes— 
akte. Der meclenburgifhe Minifter und Gefandte,, Freiherr 
von Pleffen, genoß die Ehre, zuerſt auf Die allgemeine Er— 
füllung defielben gedrungen zu haben, ohne Rückſichtnahme auf 
Das deßhalb eingefchlagene Syſtem feined eigenen Herrn, wel- 
her allerdingd jenen Artikel, aber mehr dem Buchſtaben ald 
dem Geifte nad), erfüllt. Er, der Freiherr von Gagern, 
eng mit ibm befreundet, der Graf Eiben und ber Senator 
Schmidt bildeten eine Art konſtitutioneller Camarilla, um Dad 
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‚Fraglihe Erfüllungdwefen mehr vorwärtd zu bringen. Aus⸗ 


wärtd bemühten ſich gleichgeftimmte Freunde durch Adreſſen für 
denfelben Zweck. Die preußifche Abftimmung war fehr merf: 
würtigen Inhaltd, da dad Berliner Kabinet einerfeitd dem 
P:inzipe fortwährend Huldigte, amderfeitd über Die lange Vers 
zögerung des Vollzuges der Ordonnanz vom 22. Mai 1815 
fi) rechtfertigte. Die eigenthümliche Lage und bie ganz befon= 
Deren Berhältniffe des preufifchen Staated machten ed feiner 


"Regierung zur Pfliht, die Einrichtung ftändifcher Verfaffung 


in demfelden, auf alle Weife vorzubereiten, und feine Bera= 
Ahung zu veranlaffen, von welcher fie fi, wenigftend für Die- 
fen Zweck, Teinen Erfolg verfprechen Fonnte. - Indem die preu= 
ßiſche Gefandtfhaft ihr Vergnügen darüber auddrücte, daß eis 
nige Bundedftaaten ihre günftigeren Verhältniffe redlich benüßt 
und den dreizehnten Artikel bereit in Erfüllung gebracht, auch 
Die Garantie für die gegebenen Verfafjungen bei dem Bunde 
nachgeſucht hätten, hielt fie ed für wünfdendwerth, dag man 
über alles, was von ihnen zur Ueberwindung vorgefundener 
Schmwierigfeiten bereitd gefdjehen oder vorbereitet fey, näher ſich 
ausſpreche und zugleich den ernften Willen beweife, eine Ver— 
heißung, welche von allen Bundesſtaaten gegeben worden, aud) 
von allen erfüllen zu laſſen. Der Geſandte entwickelte ſofort 


die Gründe des von feiner Regierung bis jetzt eingeſchlagenen 


Syſtems auf folgende Weiſe: 

„Seine Majeſtät der König von Preußen haben ‚.nod 
ehe die Bundedafte den Grundfaß für alle teutfchen Staaten 
aufftellte, eine ſtändiſche Verfaffung der Lage ihred Staatd an= 
gemeſſen erfannt, und die Einführung einer folden durch eine 
Verordnung vom 22. Mai 1815 ihren Landen verfündigt. 
Nur die Schwierigkeiten aller Art, welche ſchon bei einer ober= 
flählihen Betrachtung des preußiſchen Staated nicht entgehen 
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Tonnen, haben zwar Feinediwegd Die Gefinnungen feiner, Maje⸗ 
ſtaͤt geändert, wohl aber verhindert, Daß dad koͤnigliche Wort in 
dem bisher verfloffenen Zeitraume in Erfüllung gehen konnte. 

Ein Krieg, welcher alle. Kräfte ded Ganzen und der Ein: 
zelnen für Freiheit und Gelbfiftändigfeit in Anſpruch genom- 
men, ‘war eben beendigt, und hatte, der fegenreihen Yolgen 
ded Sieges ungeachtet, in allen Berhältniffen, befonderd in 
den nad) dem Zilfiter Frieden der preußifhen Monardie ver- 
bliebenen Provinzen, unendlidye Störungen und Berwidelun- 
‚gen, weldyen die Regierung ihre ungetheilte Aufmerkfamfeit zu= 
wenden mußte, binterlaffen. Verlorne Provinzen waren wie- 
der gewonnen, aber durch neue Snftitutionen dem Mutterlande 
entfremdet, ohne die alten klar und deutlich aufgegeben zu ha— 
ben. Neue. Provinzen famen hinzu, ganz verfhieden in den 
meiften bürgerliden Einrichtungen. Hierauf brad der neue 
Krieg vom Jahr 1815 aus, und veranlaßte neue Hindernifle. 

Der biöherige kurze Zeitraum reichte kaum bin, Die preu⸗ 
Bifhen Provinzen durd ein allgemein übereinftimmendes Band 
der Verwaltung an den Staat anzufchließen. Unter den fo 
dringenden Sorgen für die Gegenwart in den mannidfaltigen 
Reibungen entgegengefeßter politiſcher Elemente, in ber. Unſi⸗ 
cherheit, welche eine vollfommene Kenntniß und Aufnahme Des 
Zuſtandes neuer Provinzen begleiten muß, durfte ſich Die preus 
ßiſche Regierung die Schöpfung ſtändiſcher Verfaſſung, welde 
feine Zauberworte hervorzubringen vermögen, fondern Die nut 
aus dem Boden gründlidyer Erfahrung, aus klarer Kenntniß 
der Bedürfniffe und unter ber Pflege wedhfelfeitigen Vertrauens 
wachen, und ein wahred Leben gewinnen kann, in einem zwei= 
“ jährigen Zeitraume nidyt ald Aufgabe ftellen. Sie hat aber 
nie, was fie einmal für dad gemeinfame Wohl ald nothwen⸗ 
Dig anerfannt, aus den Aygen verloren. Nach der allgemei- 
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nen Einrichtung der Provinzinlbehörden in Ihren neuen and 
wiedervereinigten Provinzen hielt fie für den nöthigften Schritt, 
der ftändifdyen Verfaffung fi zu nähern, daß fie der oberften 
Verwaltung eine Einrichtung hinzufügte, wodurch tert man- 
nichfaltige Anfihten und Kenntniffe von dem Zuftande der eins 
zelnen Provinzen, von Dingen und Perfonen in die Summe 
‚der Berathung ‚gebradyt würden, und fo unter. vielfeitiger Ein— 
wirfung Grundfäße recht praktiſch und anwendbar reifen Fönn- 
ten. Dieß ift durch die Errichtung ded Staatsraths geſchehen. 
Gleich bei deſſen erſtem Zuſammentritt ernannten auch Seine 
Majeſtaͤt der König von Preußen aus ſelbigem eine Kommiſ⸗ 
ſion, welche ſich beſonders mit der Berathung über ſtaͤndiſche 
Verfaſſung beſchaͤftigen follte. Von ihr ſind drei Mitglieder, 
durch Rang und Würde ausgezeichnet, in die Provinzen aus— 
gegangen, um dom mit fachverftändigen Männern Rückſprache 
zu nehmen, und die Wünſche und Bedürfniſſe der einzelnen 
Lande zu erkundigen. Die geſammten Materialien‘ werden nun 
bald die Sache dahin vorbereitet haben, daß ftändifche Provin- 
zialeinrihtungen wirklich in's Leben treten können, wodurch 
zur Ausführung der Verordnung vom 22. Mai 1815 der we⸗ 
ſentlichſte Schritt geſchehen ſeyn wird. 

So wird die preußiſche Regierung an der Hand der Er— 
fahrung und nad) Anleitung ded erfannten Bedürfniſſes forte 
ſchreitend, zuerft feftftellen , was das Wohl der einzelnen Pros 
vinzen “fordert, und Dann zu demjenigen weiter gehen, was fie 
für dad. gemeinfame Band aller Provinzen in einem Staat für 
nöthig und angemeffen erfennen wird. Da fie ſich des ernften 
Willens bewußt ift, fändifhe Verfafung in dem Augenblic 
und in dem Umfang eintreten zu laffen, wie felbige nur eine 
dad Wohl der Unterthanen und alle billigen und gerechten 
Audfprüde der. öffentlihen Meinung darüber berückfi ichtigende 
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Prüfung für angemeffen achten wird, fo kann auch kein ande⸗ 
rer Vorzug ihre Bemühungen aufhalten, als welcher aus in⸗ 
nern Schwierigkeiten der Sache ſelbſt entſpringt. 

Die große Verſchiedenheit der teutſchen Bundesſtaaten, 
welche nothwendig auch auf die ſtändiſche Verfaſſung Einfluß 
aͤußert, bringt ed mit ſich, daß über Grundſaͤtze, die für-alle 
paffen, und über eine Zeit,. wo felbige in jedem Staat in 
Kraft treten können, eine gemeinfame Berathung aufderBun= 
deöverfammlung wenigftend mit Erfolg nicht ftattfinden Fann. - 

Denn nur aud der innerften und genaueften Kenntnif eine 
jed'n Landes, wie fie Eingebornen beiwohnt, aud einer un= 
mittelbaren Berührung der verfdiedenen Organe ded politifchen 
Lebens eined jeden unter fi), aus einer vertrauendvellen in— 
nern Berathung und Verhandlung fann die Grundlage der ſtän⸗ 
difchen Verfaſſung, die Art und der Moment ihrer Geburt, 
naturgemäß und zum wahren Heil der Sache, hervorgehen. 
Solche Erforderniffe, um ftändifche Einrichtungen zu berathen 
und zur Reife zu bringen, finden ſich aber in der Bundes⸗ 
verſammlung nach der Weiſe, wie dieſelbe gebildet iſt, nicht 
beiſam men. Sie könnte nur abſtrakte Saͤtze aufſtellen, die un— 
gefähr auf alle paßten; je mehr aber dieß der Fall, deſto mehr 
müßte ſie ſich in einer bloßen Negation halten, welche ganz 
unfruchtbar für die Anwendung bliebe. Auch würde man kaum 
dergleichen Saͤtze aufſtellen können, worüber die Meinungen 
ſich vereinigten. Indeß man in dieſer Berathung beſchäftigt 
wäre, und fie unter ſchwankenden oder entgegengeſetzten Mei- 
nungen fidy hinzüge, würden in der Erwartung des Erfolgs 
Daheim in den einzelnen Bundesftaaten die Vorbereitungen ge= 
lähmt, und ftatt einer Befürderung würde. fogar eine weitere 
Verzögerung Die Folge von einer folden Berathung auf dem 
Bundeötage feyn. Ein wahres Gedeihen ftändifcher Berfaflung 
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kann nur da fen, wo ein aufricdhtiger und ernſter Wille ift, . 
‚den Artikel 13 der teutſchen Bundedafte zu erfüllen. Dieſen 
kann man bei allen teutſchen Staaten veraudfeßen, und von 
fehe vielen ift er auch durch bie rühmlichſten Anftrengungen, 
wenn diefe aͤuch bis jeßt noch nit immer von einem glückli⸗ 
chen Erfolge gekrönt worden, zu. algemeiner Anerkennung be= 
thätigt. 


Se mehr aber die Erfüllung des Arikels einem jeden = 


Staate zur inneren Verhandlung heimgegeben wird, deſto an— 
gemeffener ſcheint ed dem ganzen Verhaͤltniß ded Bundes, wel- 
cher zu gegenfeitiger innerer und äußerer Erhaltung gegründet 
ift, daß jeder einzelne Staat von den Fortfchritten, melde er 
in dem Berfaffungdwerfe macht, nady DBerlauf eines Zeit 
raum den Bund in Kenntniß feße. Iſt auch dad Wert felbft 
bi dahin ned) nicht vollendet, fo wird es doch zur eigenen Ge= 
nugthuung jeder teutfhen Negierung gereihen, daß fie für Die 
andern, welde ‚mit ihrer Aufgabe bereitd zu Stande gekom⸗ 
men, und in der allgemeinen Erfüllung des dreizehnten Arti⸗ 
kels die wahrhafte Garantie ihres beſondern Rechtszuſtandes 
erkennen, die Bundesverfammlung von den ſtattgefundenen 
Hinderniſſen unterrichte. 

In dieſer Abſicht wird die preußiſche Regierung ed ſich 
angelegen feyn laffen, nad Verlauf eined, Jahre von dem 
Fortgange und der Lage ihrer ſtändiſchen Einrichtung den Bund 
in Kenntriß zu feßen. Es wäre fehr zu wünfden, daß alle 
übrigen Staaten, welche noch Peine Stände haben, fid) zu der- 


felben Anzeige, in. gleidyer Frift vereinigten. Und dieſer Mund 


ift Die preußiſche Geſandtſchaft angewiefen : „hierdurch Dringend 

zu erfennen zu geben.’ — Soviel die preußiſche Geſandtſchaft. 
Unter‘ den Miniſtern der Bundes-Verſammlung, welche 

ferner über den dreizehnten Artikel auf eigenthümliche Weiſe 
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ſich ausließen, überrafchte abermal ber Hr. von Gagern durch 
feine fühne Rafchheit. wie durch feine dDogmatifche Behandlung 
des wichtigen Stoffed. Die Ueufferungen, welche er über meh» 
rere Staaten, fo im Verfaſſungsgeſchäfte zurüdgeblieben wa⸗ 
ren, namentlid aber über Würtemberg, fid) erlaubte, hatten 
für ihn eine unangenehme Folge. Das Kabinet von Stutt⸗ 
‚gart, der Güte feiner Abſichten ſich bewußt und von ber öffents 
lichen Meinung aller Befferuntsrrichteten in feinem Kampfe mit 
den Bertheidigern ded alten (Gagernd ariftofratifchen Liberalid⸗ 
mus freilich zuſagenderen) Rechtes unterſtützt, fand das Anſinnen 
ſehr unangemeſſen, welches von Seite des Luxemburgiſchen Ge⸗ 
ſandten an den Bund, hinſichtlich ſeiner, geſchehen waren. Die 
Verſammlung war von ihm foörmlich aufgefordert worden, den 
König von Würtemberg zu zwingen, daß er ſeinem Volke die 
pflichtſchuldige Verfaſſung gebe. Als König Wilhelm darüber 
bei dem Souverän des Freiherrn ſich ſelbſt beklagte und auch 
die hollaͤndiſche Partei im Haager Kabinete.die politiſchen Phan⸗ 
tasmagorieen des teutſchen Traͤumers — wie ſie ihn nannten 
— müde geworden war, ward derſelbe unmittelbar vom Bun⸗ 
deötage abberufen. Die Berfammlung erwiederte feine dießfalls 
gemachte Mittheilung in fehr gütigen Ausdrücken. Der Staatd- 
rath, welder bald Darauf auch von den übrigen Geſchaͤften, 
die er außer der Bundedgefandtfcaft betrieben, fidy entfernte, 
war durch den Gedanken getröffet, „daß die Nation fein Be 
fireben, wie ed auch geweſen feyn mochte, mit Wärne und 
Theilnahme aufgenommen habe.” Auch trat er mit dem wohl- 
verdienten Ruhme ab, daß mun oft den Redner bervundert, 
wo der Staalsmann nicht überzeugen gekonnt. 
Einer der bitterften Tadler des ‚Bundedtaged und feis 
ner Wirffamfeit im Ernfte war der Freiherr von Stein*), 
*) Gagern liebte es, ihn als Luther, fich ſelbſt als Melanchthon zu denken. 
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welcher, wo ed nur Die Vorficht erlaubte, über „Furchtſamkeit, 
Lichtſcheue und Wortbrüchigkeit der Regierungen ,“ fidy heraud- 
lieg und die Staatd-Kontrolle ded Fürſten Hardenberg ein 
„Machwerk, eine Vervielfältigung der Behörden, fehlerhaft im 
Prinzip und fehlerhaft in der Zufammenfeßung,”“ nannte; wel= 
cher von der Wuth zu generalifiren, einer Wuth, die auf koſt⸗ 
bare, lächerliche und verfchivenderifche Weife ſich Fundgebe, nicht 
genug ſprechen fonnte, aber gleihwohl oft über den traurigen 
Mißbrauch der Preffreiheit Flagte, Der nur durch gut eingerichtete 
ſtaͤndiſche Verfafungen hintertrieben werden könnte. Ein furcht⸗ 
barer Gegner durch Wiß und Satyre blieb der Franffurter- 
Advokat Jaſſoix, der geiftreich-frivole Verfaſſer des Werkes 
„Welt und Zeit,” ein Mann, an welchem die künftige teutfche 
Republik ihren NRobeöpierre verloren. Ein. Organ von Bedeu: 
tung bei damaliger Zeitftiimmung und mit Waffen mannigfa- 
eher Art gegen dad Syſtem ded Bundedtages flreitend, ſchien 
dad Oppofitionsblatt zu Weimar. Die Diplomaten 
 ertrugen foldye Angriffe auf Perfon und Syſtem zur Zeit noch 
mit Refignation. Etwas fpäter zeigte.ed ſich, Daß-fie ftumm, 
aber nicht taub geblieben. | 
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Dreißigfies Kapitel. 


Die Kortihritte und Auswüchfe des öffentlihen Ger 

fies in Teutfhland. — Der Liberalismus und das 

Zeutfhtbum, und ihbreGegner. — Stand der politiſchen 

und kirchlichen Parteien im Allgemeinen. — Dieteut 

fhe Tugend. — Die NReformationd» und Wartburgs 
Geier im J. 1818 u. ſ. w. 


Jedermann, ber mit dem Weſen der menſchlichen Natur, 
mit den Gefühlen der verſchiedenen Klaffen jeder Staatögefell: 
ſchaft und mit. den Eigenthümlichkeiten des Parteigeiftes aud) 
nur einigermaßen vertraut ift, wird Die mächtige Bewegung 
der Geifter und Gemüther im Innern. von Teutfhland, nad) 
Beendigung ded Freiheitäfampfes gegen Auffen, erflärlid) fin: 
den. In den Scidfalötagen der Gefahr, in den MWeiheftuns 
den des Sieged waren Verheißungen gegeben, Hoffnungen er: 
regt, Wünfche geltend gemacht worden, bei denen die Möglid: 
feit der Erfüllung nicht immer im Bereiche menfdylicher Kräfte 
lag. Die Bitterfeit über mandje Enttäufdung fteigerte fid in 
Dielen zu einem Grade, welcher nicht immer der Suche allein 
galt und von allſeitigem Geredhtigfeitögefühl begleitet war, ſon⸗ 
bern welder audy häufig bad gegebene und vorhandene Gute, 
blos weil ed nicht dad Beſte war, verfennen und die Forde 
rungen immer höher ftellen ließ, je weniger Die gegenwärtige 


Geftaltung der Ereigniffe fie möglich machte. Von anderor 
Seite erfahen die, weldie an der Spitze der Gewalt ſtanden, 
in allen Nachklängen einer Begeifterung , welche fie. felber 
fervorgerufen , oder doch zur. Zeit der Noth behaglich ver- 
wendet batten, Spuren eined bösartigen Treiben im. Innern 
Der Völfer, und in allen Lebendregungen einzelner feuriger Gei⸗ 
fter einen verfehrten, unbeilbringenden Zeitgeift, wirkſam für 
neue Zwede der kaum fo mühefanı bezähmten Revolution,; wenn 
gleich. in'anderer Seftalt; fie fpradyen für.die Flickwerke, die man⸗ 
her Staat, hinſichtlich feiner innern Einrichtung, aufwies:, 
daſſelbe Maaß der Anerfennung, wie andere für Meiftetiche- 
pfungen an, und zürnten, als foldhed verweigert worden, ‚ben 
Vernünftigen und Rechtſchaffenen, welde zu dem thörichten 
Weſen entweber ſchwiegen, oder lächelten, oder ein ernſtes Wort 
Der Mißbilligung redeten, ebenſoſehr, wie den daͤmoniſchen Natu⸗ 
ren, welche alled, was da ſey, für nichts und des Daſeyns 
unwerth hielten, weniger aus Liebe des Guten und aus Luſt 
zu Meiſterſchöpfungen, als aus Haß jeder Ordnung und aus 
Luſt zu ewiger Negation und Zerſtörung. Je nachdem. nun 
Temperament, Gerwiffen und Intelligenz ftärfer oder ſchwächer 
tn ihnen vorberrfihten, fah ſich mancher der in Diefer Kategotie 
Begriffenen oft wider Willen in die Reihe der Oppoſition ge— 
ftoßen ober er ftellte fid) (für eine Zeit lang und für beſtimmte, 
ihm ſelbſt unerläffig und Heilig dünkende, Zwecke) in 'diefelbe 
hinein, ohne gerade einent revolutionären Bewegungprinzip ſon⸗ 
der Norm, Maag und Bedingung. zu huldigen; gleichwie bei der 
entgegengefeßten Partei oftmals. Männer von der hellften und 
freieften Denfart gegen allzuweite Folgerungen: ded Biberslitz 
mud in feiner neueften Form blod aus dem Grunde. ftrits 
ten, daß er ihnen nicht mit ehrlichem Bifiere herangezogen und 
mit verftechtem Keiegöplane zu kämpfen, auch weil. die Erhal⸗— 
29* | 
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tung und Befeſtigung des Vorhandenen ihnen die einzigmög⸗ 
liche Bedingung von Reformen in der Zukunft ſchien. 

Zu diefen ‚Elementen des Miderfpruchd, welcher zwei große 
Barteien ſchon an und für fid) und des Prinzipes willen trennte, 
rgefellten . ſich noch zwei andere, welche die Verfländigung und 
Berſöhnung ganz befonderd erſchwerten, ohne Daß fie weder 
dem einen, nad) dem andern, Der Oppofition und der Monar- 
chie durchaus nothwendig gewefen waren, der carbonari- 
the Propagandismud von Außen und die ariftofre= 
tifche Reaktion von. Innen und Außen zugleih, ver- 
bunden mit. einem Dritten, welches gegen die wahre Freiheit, 
wie gegen ben falfchen Liberalismus mit. offenen und geheimen, 
soft felbft vergifteten, Waffen fteitt und der Monarchie, in deren 
Dienſte fie heuchleriſch ſich ſtellte, Herzen und Stuben fo oft 
ſie's vermochte, entwand; ed ift dieß die hierarchiſch-ab⸗ 
folntiftifhe Reaftion, gerichtet gegen Proteftantiömus und 
Gallikanismus und gegen jede Reform. Sowie der Liberalids 
mus fid) der Nationalität bemäctigte, um durch bad Gemüth 
der Bölfer für unfruchtbare Theorieen feined ſyſtematiſch⸗-klü⸗ 
gelnden Verſtandes zu wirken, und die ariftofratifche. Reaktion 
Begeifterung für die Monarchie fid) anheuchelte, gegen weldye 
fie von Sarl M. an bid zur teutfhen Bundedakte in Reihe 
and Glied geftanden war, eben fo bemächtigte fidy die hierar- 
chiſche Reaktion des wieder auferftandenen Glaubend und der 
Sehnſucht der Völker nad) einem die irdifchen Intereſſen und 
Kämpfe heiligenden Prinzip, um uber alle ihre Gegner, alte 
und neue, zugleich zu berrihen. Die Arifiofratie verftand fie 
bald und vereinigte fid) innig mit ihren Beftrebungen; weni= 
ger gelang eb ihr bei dem Monarchismus; nur: theilmeife fiel 
Diefer ihr zu;.von einem fihern Inſtinkte der. Erhaltung gelei- 
tet, ‚son. der Intelligenz des beſſern Theils Der denkenden Gei- 
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fter unterftüßt, -bidweilen ſelbſt conliirt mit dem "Biberaliämus, 
bewahrte fie ſich vor felbftmörderifhen Verſuchungen. Der 
teutfche Geift blieb inmitten ‚heftiger Verirrungen, Leidenfchafs 
ten, Thorheiten und Zäufchungen in der Haupfſache fiegreid). 
Der Kampf der Meinungen in-eutfäland während ber 
erften Periode der Meftauration fprady ſich hauptfaͤchlich in vier 
Erfcheinungen aud: in den ſtändiſchen Verfaffungen, 
in dem Univerfitätäwefen und der teutfchen Jugend; 
in dem Journalismus und in den kirchlichen Nefore 
men. Dieſe Erfheinungen gehörten dem nationalen und 
aufrichtigen ebenfogut, wie dem propaganbiftifchen und falfchen 
Liberalismus an. Die ariftofratifche Reaktion gab ſich Fund 
durch die Oppofition der Mediatifirten gegen die Verfügungen 
ded Wiener Kongrefied und der Bundesakte, durdy Die. An⸗ 
ſtrengungen der Adelöfette wider Die Regierungen. und die ftän: 
diſchen Verfaſſungen, durch Einſchiebung feudaliftifcher Elemente 
in den neuen Staatsorganiſationen, durch die Verdachtigung 
der teutfhen Sugend und der Gelehrten. Nepublit, durch die 
Verfuche'der hiftorifden Schule, für Begründung eines vollig 
neuen Staatsrechtes im Intereſſe des Stabiliimud und des 
Rückſchritts, endlich durd) die -Begünftigung geheimer, religiö⸗ 
fer und myſtiſcher Sekten. Die Hierarchie wirkte — wie wit 
{don früher dargethan, — durch Jeſuitismus, Myſticismus, Ob- 
ſcurantißznius, Apoſtolirismus;, Abſolutismus und Anti-Galli- 
canismus:, nach“ dein alten Plane, weiter fort. Die VBerirrun- 
gen des Liberalismus und Die Inkonfequenzen der Bureau: 
fratie, im Ganzen freilid) eine unerſchöpfliche Materie, waren 
Lebensquellen für fie, wenn Die eigenen zu verfiegen begonnen. 
In welchem Geifte die erften ftändifhen Verfaſſungen ſich 
bewegt, welche Hoffnungen und mweldye Beforgniffe fie hervor- 
gerufen, iſt bei mehr ald einem Anlafle dargethan worden ; 
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welche Ridytung der Journalismus, bei theild freier, theils 
gefeflelter Preffe, genommen, nicht minder. Dad kirchliche Les 
ben hatte bei Protefianten und Katholifen einen unerwartet 
lebhaften Schwung gewonnen, und während leßtere für eine 
MWiederherftelung der durch die Revolution und den Bonapar> 
tismus zerflörten. organifhen Verhältnifle unter fih und zu 
Nom, im Geiſte der Zeit, nicht fletd mit fegenöreichem Er- 
folge, fi müheten und von dem Wolfe felbft und aud dem 
Schooſe ded Katholiciömud ein Geiſt aͤchtphiloſophiſcher Duldung, 
äcytschriftlicher Verſöͤhnung und ächt-nationalen Selbſtgefühles, 
gegenüber dem Römerthume, ausging, erfriſchten erſtere den 
zum ſtehenden Sumpf. gewordenen, Strom freier Prüfung und 
felbfifraftigen Glaubens durch die feifhen Gewäfler eines, oft 
nur in allzumilden Wellen daherraufhenden Nationalismus, 
und durch Die. füßen, biöwellen nur. allzu ſüßlichen, eines ftil- 
len, finnigen Gemüthglaubens. Beide waren zu gegenfeitiger 
Ausgleichung ded zu Vielen und zu. Wenigen glei nothwen⸗ 
Dig, und Die Wahrheit zeigte ſich auf Feiner Seite allein. Mp⸗ 
flifher Fanatismus und verfolgeriſcher Seftengeift jedoch, wel⸗ 
chem der Supernaturalismus nur allzuoft heimfiel ‚ während 
erfterer felbft an dem Deismus, in welchen er fih häufig 
verlor, eine ftärfende, mannhafte Nahrung hatte, fidherten 
meift dem Fonfequenten Gegner in der Mehrzahl den. Sieg. 
Raturphiloſophie, Romantik und Hegelianismus wirkten: bedeu⸗ 
tend mit auf den religiöſen Glauben und Die damit zuſammen⸗ 
hängenden Kirchenverhaͤlmiſſe ein *). 
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5) Schätbare Notizen über die verfchiedenen zumal’ politifchen, Par⸗ 
teien und Parteifchriften enthält das, übrigens felbft ſehr parteiis 
ſche, leidenfchaftliche und bisweilen haltungslofe Werk: Entlarvung 
der fogenannten demagogifchen Umtriebe von Rechtlieb Zeitgeiſt, 
welches wir ſchon früher angeführt. 
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Es war ein großer und glücklicher Gedanke, auch dießmal 
und zwar dießmal mit ungewöhnlicher Pracht, die Säfu- 
Yarfeier der Kirchenverbefferung des fechzehnten‘ - Sahrhundertd 
zu begehen. Ihre Einzelnheiten gehören in die Kirchengeſchichte; 
aber foviel muß bier gefagt werden, daß faft aller Orten Die 
Macht der fortgefchrittenen Zeit fühlbar fi) Fund gab. Die | 
Zahl. der Zeloten proteftantifher Farbe, welche im Geiſte der 
alten Polemit gegen andere Befenntniffe auf Kanzeln und in 
Schriften auftrat, und Luthern und die Neformation mit be= 
leidigender und heraudfordernder Uebertreibung lobpries, war 
in keinem Verhältniß zu der würdevollen, ruhigen, verſöͤhnen⸗ 
den Haltung "der Mehrheit. Selbſt Katholiken, der errunge- 
nen geiftigen Vortheile dankbar ſich freuend, und been und 
Prinzipien von Syftemen und Einzellehren philoſophiſch fdhei- 
dend, wohnten an mehreren Orten mit freundfchaftlidier Er- 
bauung den begangenen Feften bei. Die Regierungen ‚blos 
auf Maafregeln gegen Mißbraud der Feier und für Sicherung 
des Burgfriedend fid, befchränfend, trugen: dab Ihrige bei, oder 
ließen mindeftend überall der Begeiſterung freien Spielraum. 
Die vielen ſchlechten Schriften und: Predigten, weldye der große 
Anlaß bervorrief, fanden ſchon im Augenblicke ihres Erſchei⸗ 
nens dad verdiente Loos. Die öffentliche Meinung fühlte ſich 
um mehr ald ein Stufenjahr nründiger geworden, und vertrug 
weder ein polemifch-polternded Magifterthum, noch hoffärtige 
felbftgefällige Oberflädhlichkeit und wegwerfende Intoleranz mehr/ 
auf der einen wie auf der andern Seite. 

Nicht ſo friedlicher Art war die Bewegung der Geiſter, 
welche unter der teutſchen Jugend und in dem Univerſitätswe⸗ 
fen hinſichtlich der politifchnationalen Fragen, fid) zeigte. „Se 
wichtiger. — fehreibt ein geiftreicher Hiftorifer — Die großen 
Ungelegenheiten waren, um welde gehandelt ward (denn es 
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betraf Glückſeligkeit des Volkes und Bie and ihr -entfprießende 
Stärke der Fürften), um fo mehr Bedächtigkeit und Zeit- ward 
vonnöthen, die verworrenen, Intereffen zu fehlihten. Dad Ber- 
zögern ber landedherrlidien Eintheilungen vermehrte Die ängft: 
liche Spannung und das Ungeſtüm der einander bekämpfenden 
Meinungsparteien. Jeder ſcheinbare Sieg der einen jagte die 
andere in Harniſch. So vergaß man zuletzt die einfachſten 
Grundſaͤtze gegenſeitiger Achtung und Billigkeit, und rieth und 
handelte mit leidenſchaftlicher Gereiztheit. Keiner blieb gleich⸗ 
gültiger Zuſchauer deſſen, was Alle anging. Wie konnte ed 
die teutſche Jugend bleiben — ſie, welche von der Natur re⸗ 
gere Empfänglichkeit zum Geſchenke bat, und in welcher alle: 
zeit Gefühl und Einbildungdfraft höher, ald vielfeitige Erfah— 
rung und befonnened Urtheil ftehen ? Jene Jugend, in wel- 
cher die Urbilder ded Wahren, Gerechten und. Göttlichen vom 
Staub der Wirklichkeit noch unbededt glänzen , wie fie der 
Himmel in erſter Reinheit verlieh? Jene Jugend, weldye noch 
nicht Drang und Zwang der beftehenden Ordnung und Deren 
verfehränfte Rechte, fondern nur Die Tugendbilder des Alter- 
thums kennt? Jene Jugend, die zum Theil aber erft aus den 
Schlachten für Teutſchlands Unabhängigkeit zurüdgefehrt war, 
in weldye fie fid) mit frommer Lebensverachtung geftürzt hatte? 
Die Zünglinge, zum Theil an ihre Hochſchulen zurüdtehrt, 
zum Theil im Begriffe, auf der bürgerlichen Laufbahn die er= 
ſten Schritte zu thun, freuten ſich ded woiedererfochtenen Ruh— 
med der Nation, und wünfcdten ihrem Volke wenigftend eben 
foviel gegeben zu fehen, als fie felbft einem feindlichen Volke 
an. Freiheiten und Rechten hatten erfänapfen helfen. Die große 
Zeit hatte fie ernfter gemacht, entzündeter für Alles, wad an 
teutfche Kraft, Größe und Freifinnigfeit mahnte. Daher thas 
ten fie zahlreich unter ſich felbit -auf den hohen Schulen die 
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altgewohnte, wüſte Weiſe ab; wurden fittiger, fleißiger , from: 
mer; gefielen ſich in der einfachen Tracht ded finnigen Mittels 
alter und fuchten alled Fremdartige zu verbannen, was teuts 
fhem Weſen einft nachaͤfferiſch beigefelt worden war. Indeſſen 
hatten weder ihre Worte und Gefänge, nod ihr Rod und 
Bart, oder die Stiftung ihrer teutſchen Burſchenſchaft, ſtatt 
zänkeriſcher Landsmannſchaften, Wirfung auf Geiſt und Gang 
der gefammten Nation. Man kannte die Yugend. Ihre ſchöne 
Schmwärmerei trug nichtd Verdammliches. She Uebertreiben der 
Dinge ward mit billiger Nachſicht, ald Eigenthümlichkeit Ihres 
Alters, gewürdigt. Nur Zufälle gaben ihrem Seyn und Mes 
fen höhere Bedeutung, ald noch war“ *). 
Diefe Anfiht hat zum Theil ihre volle Nichtigkeit, zum 
heil aber ift fie durdy dad Ergebnif der Nachforſchungen fpis 
teree Jahre über einzelne Richtungen ded teutſchen Jugendgei⸗ 
ſtes ermäßigt worden. Der Geift, weldyer die entfchiedene Mehr 
zahl befeelte, war ein eigener, offener, aud dem Gemüthe felbft 
und aud der Stimmung des Volkes und der Zeit im Ganzen 
bervorgegangener. Dad Studium der Geſchichte und der Rückblick 
auf die kaum getilgte Nationalfhmad) und auf die großen Ers 
- eigniffe, hatten der Phantafie der Jugend eine ungewöhnliche 
Reizbarfeit und die Behandlung während der Freiheitskriege, 
an denen fie fo lebhaften Theil genommen, eine. ungewohnliche 
Entſchiedenheit und-Reife ded Charafterd ihr gegeben. Die Er- 
fheinungen , welche. dad Einführen,. und Durdyfämpfen land: 
ftändifher Berfaffungen begleiteten und das von den Aelteren 
gegebene DBeifpiel, trieben die ohne beſtimmtes Ziel fofort und 
allzu frühe entfeffelte Thatkraft au felbftftändigem Biden und 


2) H. Zſchokke: Vom Meinungskfampf des teutfchen Volkes im An: 
. "fange des nennzehnten Jahrhunderts. 
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Zeugen und bie Ungebuld über dad Außbleiben mandyer ver- 
heißenen Gefteltungen , in denen dad nationale Leben fid) wie- 
derfpiegeln follte, verlodte zu dem verführerifhen Plane, in= 
zwiſchen unter ſich felbft ein gemeinfamed Vaterland in Minia- 
turbild aufzuführen. Das Inftitut der Turnerei, ehebem ge: 
billigt und unterftüßt, das verfchleierte Bild des Tugendbun⸗ 
ded, in ehrfurchtgebietendem Geheimniß fort und fort die Gei- 
ſter anregend, narkotiſche Meizmittel eined philofophifch-politi- 
fhen Myſtizismus und die flarfen, hellen Stimmen einheimi- 
fher und fremder Journaliſtik wirkten vereint zufammen und 
gaben der fogenannten Burſchenſchaft dad Leben. Mehrere, 
theil® klare, theild verſchrobene Köpfe, denen jedoch Entfchie: 
benheit des Charafterd und Rüfligfeit des Weſens hülfreich bei- 
ſtand, bemaͤchtigten ſich der herrſchenden Richtung und führten 
eine dee in’d. Leben, über beren praftifchen Gehalt nur We⸗— 
nige ſich Rechenſchaft geben Fonnten. Sowie die älteren Män- 
ner in den landftändifhen Anftrengungen die Ariftofratie im 
Großen befämpften, fo traten fte gegen die Landedmannfdaf- 
ten, welde die Zwietradgt und dad Wüſtleben auf den Hoch— 
faulen fo lange unterhalten, und in melden jene die Ariſto⸗ 
fratie im Kleinen treu repräfentirt, erfehen zu haben glaubten, 
auf radifalsreformirende Weife in die Schranfen und ftellten 
dad Prinzip der Einheit auf. Die erfte Periode ließ nur eine 
Pleine Zahl von Genoſſen an ein beftimmted politifches Syſtem 
außerhalb Der afademifhen Sphäre denfen. Der Biderftand 
ihrer Gegner, der Spott muthwilliger Schrifiſteller, weldye ſte⸗ 
bende Lobredner ded Alten waren, Die Verdächtigungen nad) 
Oben, denen fie und ihre finnbefreundeten Lehrer, endlidy Die 
offenbaren Verläumdungen, welchen ſämmtliche . Hodhfchulen 
Zeutfhlandd in Maſſe audgefeßt waren, vermehrten ihre Reiz 
barfeit und WBitterfeit. Die mit der Säkularfeyer der Re⸗ 
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formation verbundene Feier. ded 18. Oftobers auf der Wart⸗ 
burg (in den meiften Staaten brannten die. Hochfeuer feltener, 
in einigen waren fie bereitd unterfagt) wurde zum Mittelpunfte 
längit befchloffener und verabredeter, engerer Vereinigung. Die, 
Art und Weife aber, wie fie begangen ward, hatte für fie und 
die. Ration ungeahnete Folgen. 
Don der Burfhenfchaft zu Sena, weldye, durch Karl. Fol⸗ 
lenius gegründet, um dieſe Zeit einen vorherrſchenden Einfluß 
auf andere ähnliche Vereine in Teuiſchland übte, waren an 
ſämmtliche Hochſchulen Rundſchreiben ergangen, in- welden 
man zu zahlreichem Beſuche des vorbereiteten Feſtes auf der 
berühmten Wartburg bei Eifenady einlud. Außer diefen Rund» 
fhreiben kamen, theild auf dem Briefwege, theild durch eigene 
Beten, auch noch geheime Berhaltungdregeln und Mittheiluns 
gen an entſchiedene und hinſichtlich ihrer Gefinnungen hinlaͤng⸗ 
lich bekannte junge Maͤnner zu. Einer der thaͤtigſten Agenten 
bei dieſem Einladungsgeſchäfte war Karl Sand, Follen's ver: 
trauter Freund. Fünfhundert an der Zahl, von den Univer⸗ 
fitäten Göttingen, Berlin, Erlangen, Gießen, Heidelberg, Kiel, 
Leipzig, Halle, Marburg, .Rofted, Zübingen und Würzburg 
fanden fi zu Eifenad, ein; Bredlau, Königäberg, Greifd- 
walde fehlten; Freiburg war aus dem Grunde verhindert wor: 
den ben Tag zu: befenden , weil dad Einladungsſchreiben 
Sand's in die Hände einer dortigen Landömannfchaft gefallen 
und ber Verfaſſer dieſes Werkes, welcher im Namen einer An: 
zahl Patrioten die Reife unternehmen wollte, durd). gebieterifcye 
Umftönde zurüdgehalten worden war. Der Großherzog Karl 
Auguft, ein warmer Beſchützer ded jugendlichen Auffhwingent, 
und in: dem Eingeleiteten eine reinnationale Begeifterung erſe⸗ 
hend *), + hatte bie Erlaubniß zu dem Feſte ohne Schwierigfeit 
*) Die Burſgeufchaft von Jena was. fpäter ſelbſt einmal, bei der 
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ertheilt und felbft Holz und Summen zu den Anſtalten ablie 
fern laſſen; doch hatten auch die Jünglinge dad Vetſprechen 
förmlich abgegeben, aller Händel und Abſchweifungen von aus: 
gefprochenem Zwede des Tages fi) zu enthalten. 

Am Morgen ded 18. Oktobers verfammelten ſich die Ein- 
getroffenen und von den Bürgern Eiſenachs mit audgezeichne- 
ter Gaſtlichkeit Beherbergten unter dem Geläute der Gloden auf 
dem Marfte und zogen fofort in würdevoller Ruhe nad) dem 
Ritterſchloſſe. Im Saale, wo einft Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchilbach und Meifter Klingdohr aud Ungar⸗ 
land vor Landgraf Heinridy und der ſchönen Sophia Den poe- 
tiſchen Wettkampf geftritten , eröffnete man Die Feier mit dem 
berg: und geiftermannenden Gefange Lutherd: „Eine feſte Burg 
tft unfer Gott!” Vier Profefforen und Hofräthe aus Jena, 
berühmten Namend in der teutfchen Litteratur, Schweißer, 
Dten, Fried und Kiefer wohnten außer den Behörden 
der Stadt Eiſenach, bei. Nach beendigtem Gefange hielt Nie: 
‚mann aud Sena, geziert mit dem eifernen Kreuze, Dad er 
bei- Waterloo ſich erftritten,, eine Rede, in welcher er im Na— 
men Aller gelobte: „Zu ftreben nad) jeter menſchlichen und 
vaterländifchen Tugend.” Darauf fang man dad bekannte: 
„Run lobet Ale Gott!” Fried, von den Zünglingen hiezu 
aufgefordert, hielt eine kurze Anrede, die durchaus nichts Auf- 
regended, oder Verfängliches hatfe. Die eigentliche Feier ſchloß 
fi mit dem, „der Herr fegne und!“ Und nut zerftreute ſich die 
VBerfammlung auf den. Burghof, in einzelne, größere und klei⸗ 
nere Gruppen. Die Spaltungen des akademiſchen Lebend und 


Geburt einer Prinzeſſin zur Taufe eingeladen worden und fland 
von Jena bis Weimar in £leinen Entfernungen gelagert, durch 
Piltolenfchüfe das freudige Ereigniß auf gegebenes Signal, mit 
vieler Ruͤhrung und. in fihöufter Ordnung feiernd. 
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Dig Mittel zu ihrer Abhülfe bildeten fofort den Gegenftand Ieb- 
hafter Beſprechungen. Die entfihiedene Mehrzahl erflärte ſich 
fir Audrottung der Landdmannfchaften und für Bildung ei- 
ner allgemeinen teutfhen Burſchenſchaft. Auch an 
diefee Debatte nahm Karl Sand, und zwar mit leiden- 
fchaftlider Begeifterung, befonderd thätigen Antheil. Ofen 
redete, nad dem Beifpiel feines Kollegen Fried, jebt eben⸗ 
fald zu der Hauptgruppe der Studirenden; feine Rede ent 
hielt manch' ftarfe Stellen, aber nidtd von dem, wad man 
faͤlſchlich nachmal ihm unterfhoben. Im Nitterfanle ward das 
Mahl abgehalten ; die Beamten wohnten aud) Diefem bei. Toafte 
erflangen. „Qutherd Andenken!“ „dem-Großherzogevon Weimar 
„ven Siegern bei Leipzig 1 und „allen teutfchen Hochſchulen!“ 
Später begab man fi nad Eifenady in die Stabtfirde; der 
Generalfuperintendent Nebe hielt den Gotteddienft. Ein Lebe- 
body, diefem Manne gebracht, und ein Lied, von ihm gedichtet 
und auf dem Marfte abgefungen , ſchloß dad: Ganze. 

Auf daffelbe jedod, oder auf Die eigentliche Feier, folgte 
Abends eine Nachfeier, deren Bedeutung und Berantwortlidy> 
feit von Der erflern genau zu trennen ift. Ein Fackelzug nad) der 
Wartburg eröffnete die Feftlicyfeit; gemeinfam mit dem Land- 
fturme zündete man auf dem Berge dad Oftoberfeuer an und 
erging fi bis fpät in fröhlichem Turnſpiel. Zeurige Lieder er= 
langen ; noch feuriger ftrömte dad innere Feuer des Herzend, 
unterhalten vom Becher der Freundſchaft, in Liedern und ernſt⸗ 
und ſcherzhaften Reden aus. Rödiger aus Jena, ein Jüng⸗ 
ling kraͤftigen Geiſtes und Gemüthes, aber unbeſonnen und 
ded Gefährlichen bei der. Sache uneingedenk, ſprach eine Rede, 
deren Inhalt vielfach Stoffe zur Mißdeutung gab und auch nicht 
den Charakter der Vorſicht und Mäßigung wirklich in manchen 
Stellen trug. Eine Spende für die Armen ſchloß auch biefe 
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nachträgliche Feſtlichkeit. Kiefer und Ofen waren, erwieferter- 
maßen bier nicht zugegengewefen‘, Schweißer bereitd nad) Wei— 
mar zurüchgereidt;, Fries aber hatte mit der Mehrzahl der Aka⸗ 
demiker, alöbald nad Nödigerd Rede, den Berg verlaffen. 

Einzelne Gruppen blieben mittlerweile bei den angezün⸗ 
deten Feuern zurück und jebt erft warb der von einer Abthei- 
Iung Feſtbeſucher insgeheim verabredete Plan audgeführt, Schrif: 
ten und Inſignien, welche, nach der Anficht diefer Zünglinge, 
mit dem Stempel der Berwerfung und Verachtung durd) die 
Nation gezeihnet waren, in die Flammen zu werfen. Dahin 
gehörten: Dabelomw: über den dreizehnten Artifel der teut- 
ſchen Bundebatte; Kamptz, Koder der Gensdarmerie; Kotze— 
bue: Geſchichte des teutſchen Reiches; Haller: Reſtauration 
der Staatswiſſenſchaft; Cöllu: Vertraute Briefe; S. Aſcher: 
Die Germania; Zachariä: uber den Code Napoleon; fo- 
Bann verfchiedene Schriften von Reinhard. und Schmalz; 
die Alemannia; endlich: ein Schnürleib, ein Haarzopf und 
ein Korporalſtock. Bei jedens in’d Feuer gefchleuderten Stüde 
ertönte ein ſchallendes Gelächter oder ein muthwilliges Witz⸗ 
wort *), Einige, etwas revolutionäre Lieder, ‚wie: „Schalle du 
Freiheitsſang, Braufe wie Wogendrang!“ fchloffen dad Auto 
da-fe der afademifch-turnerifhen Inquiſition **). 


— ⏑ — — 


*, So bei Schmalz's drei Schriften: „Dachſen⸗, Schwein⸗ und Hunde 
fchmalz, Alles aber ohne Salz.“ 
°*) Einer der eifrigiten Anführer hiebei war J. F. Maͤßmann, ei 
junger Mann von excentriſchem Weſen, aber vielen Kenntniſſen 
und biederem Gemüthe, geweſen; er legte ſich ſelbſt in der Folge 
den Beinamen: „Der die unſaubern Bücher auf der Wartdurg ver⸗ 
braunt hat,“ als ein ehrenvolles Prädikat, bei. Durch werthvolle 
Forſchungen und Sammlungen im Gebiete altteutſcher Sprache und 
Litteratur und durch geiſtvolle Behandlung ihrer Schaͤtze gab er 
nachmals als Gelehrter für den tollen Genieſtreich feiner Tugend, 
Sühne. ° . . .. 


Der Eindruck, welchen diefes Feſt in feiner Allgemeinheit 
und in feinen Einzelnheiten auf die. Öffentlihe Meinung in 
Teutſchland hervorbrachte, war ein fehr gemifchter. An und 
für fi und mit Ausſchluß der Abendfeyer erſchien ed den mei- 
ften von nationaler Bedeutung und fand befonderd bei dem 
feurigern Xheile der Bevölkerung großen Anklang. . Liberale 
von franzöſiſchem Schnitte tadelten die allzuſtark hervorgetre= 
iene, gegen alled Uebrige Verachtung ausdrückende Teutſch⸗ 
thümlichkeit und übergoſſen manches davon mit vornehm-philo: 
fophifcher Wihed:Lauge. Die, deren Bücher Dad: Loos der 
Flamme getroffen, entbrannten, allzu tief in ihrer Perfönlicdye 
feit verlegt, wenigſtens theilweife, in leidenſchaftlichem Zorne; 
andere, ruhigeren Gemüthed, lächelten fardonifch zu Diefem Akte 
itterarifcher Polizei-Zuftiz und nahmen den Schlag ald einen 
Iuftigen Studentenſtreich hin, verübt in der Aufgeregtheit der 
Phantafie durch die Eindrücde ded Tages und die Gewalten 
des Weingeiſtes. Nicht ſo phlegmatiſchen Blutes zeigte ſich die 
Diplomatie; fie ſah in dem Geſchehenen die Vorzeichen eined 
tief und ſyſtematiſch angelegten Attentated gegen die Macht und 
die Würde der teutfchen Regierungen „ eine vermeflene Heraud- 
forderung des Zeitgeifted gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge, eine frevelhafte Verhöhnung ihres zu Wien und Frank⸗ 
furt begründeten Werkes tiefer Weisheit. Verunftaltete Berichte 
über dad Feft, über die Theilnehmer, die Veranlaffer und Be- 
günftiger, vermehrten nody diefe Stimmung. in ernfthafter 
Notenwechſel mit der Weimar’fhen Regierung war die erfte 
unmittelbare Folge der Wartburggeſchichte. Der Großherzog 
und feine Minifter, von Fritſch und von Edling, veriheidigren 
fi) zu Berlin und Weimar gegen den Fürften von Harbdens 
berg und den Grafen Zichy, fowie in Rundſchreiben an ſämmt⸗ 
liche Reſidenzen bei den teutſchen Hofen, gründlich und hin⸗ 
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reichend. Die Profefforen und Studirenden, welde dem Feſte 
beigewohnt, vertheidigten fid) gegen Vorwürfe und. Anfchuldi- 
gungen beſtmöglichſt in eigenen Schriften, wie in Zeitblättern *). 
Die Mehrzahl der Billigdenfenden, an den Höfen, wie unter 
dem Volke, trennte den Schluß der Wartburg-Feier von dem 
Hauptakte und erflärte felbft jenen für eine, ſtrenger Imputa⸗ 
tion nicht einmal würdige, Unbefonnenheit. Allein obgleid, die 
Diplomatie endlid beruhigt fhien, fo verlor doch Dad Ereignif 
feine tief eingreifende und lang nachwirkende Bebeutfamfeit 
nicht. - Die Regierungen hatten eine ernfte Lehre daraus gezo= 
‚gen und richteten von jebt an ihre Blide mit mehr Wachſam⸗ 
feit, ald zuvor, auf dad Treiben der Gelehrten, ber Journa⸗ 
liſten und der Jugend. 

Hintereinander begaben ſich Scenen von Parteikampf, 
Verdaͤchtigung und Verfolgung. ‚Mit ſchonungkloſer Heftigkeit 
zogen die Schriftſteller des Abſolutismus und der Stabilität 
gegen die Anhänger der Bewegung zu Felde; fie fanden feine 
ungerüfteten Gegner noch kraftloſe Waffen; aber Lüge und 
Berläumdung, Veberfpannung und Fanatismus entwürdigten 
auch auf Diefer Seite nicht felten die Sadıe, welche man zu 
verfechten vorgab. Wir werden auf folden Kampf bei. Schil- 
derung der Sandifhen That und ihrer Folgen, fowie der de⸗ 
magogifhen Umtriebe, zurücdtommen. 


‚» Die Hanptbefchreibungen und Schriften, Auffäge und Upologieen, 
das Wartburg:Feft betreffend, find vonMaßmann, Fromann, 
Kiefer, DEen cin der Iſis) Carove, Afcher, womit bie 
Allgem. Seitung und Stourdza's Memoire 1847 in ver 
fchiedenen Nummern zu vergleichen find. 
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Cinunddreißigftes Kapitel. 


Der Monarhen-Kongreß zu Aachen und feine 
Beſchlaffe *). 


Die Franzofen, mit der ihnen fo natürlihen und darum 
verzeihlicyen Eitelfeit, glaubten und glauben ed noch, daß der 
Kongreß zu Aachen zu dem alleinigen Zwecke fid, verfammelt, 
um über die Mäumung ihred Staatögebieted und über die völs 
lige Verfühnung der verbündeten Mächte mit Frankreich Rath: 
flag zu halten. Wohl bildete ſolches eine Hauptfrage für Ruß— 
Iand und Sranfreih; aber für Defterreih und:Preußen 
fhien die Beruhigung ded von revolutionären Stürmen be= 
drohten Teutſchlands noch bedeutend wichtiger, ald die endliche 
Bereinigung der Verhältniffe eined befiegten und auf hinreis 
chende Weile in Reſpekt gehaltenen Landes. Uebrigend diente 
Diefer Punkt zu bequemer und anftändiger Verfchleierung des 
eigentlichen Zweckes. Daß übrigens Frankreich vollig beruhigt 
würde, mußte natürlich auch der Wunfc jener beiden Mächte 
feyn, weil fodann die den auswärtigen Werhälmiflen zugewen⸗ 
dete Thätigfeit verdoppelt nad) Innen ſich richten konnte, 

Die zwei andern Kubinete, Rußland und England, 
welche Frankreich als den Hauptgegenftand ihrer Sorgfalt be- 
trachteten, gingen freilid” won entgegengefeßten Gefihtöpunften 
aus; Lord Eaftlerenagh beſtand auf einem Syfteme von Kraft 
und Widerftand gegen Frankreich; der Kaifer Alexander, 


*) Vergl. Histoire de la Restauration. T. V. — Venturini: 
B. XV. was bie Thatſachen betrifit. 


Muͤnch's Geſchichte d. neueft. Zeit. Bd. II. 80 
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von dem Gefühle der ihm in fo hohem Grade eigenen Grof- 
muth getrieben und von König Louid XVII. durd den Her- 
309 Richelieu bearbeitet, fann alles Ernfted auf Erleichterung 
jener Nation. Dad Kabinet der Tuilerien blidte nicht ohne 
Unruhe über den Kanal, von wo, wie 3. B. aud dem Munde 
bed Lord Stanhope, nichtd weniger denn verfühnlidie Stim- 
men zu feinen ®unften ertönt. Merkwürdigerweife wendeten 
die. Parteien in Frankreich felbft ihr Möglichftes an, um ben 
verbündeten Mächten die Ueberzeugung beizubringen, Daß an 
eine Beruhigung der Gemüther, an ein Verſchwinden Der Be 
. forgniffe vor revolutionären Rückſchritten nody lange nidt zu 
denten ſey. Die Ultra's, wie Die Liberalen, wetteiferten, durch 
geheime Noten und Briefwechſel den Kuifer Alerander und die 
andern Monarden, je in verfdiedenem Sinne, über Die Un⸗ 
fähigkeit und Ohnmacht ded Königs Louid und des Minifte 
riumd Decazed irre zu führen. Höchſt ffandalöfe Anfinnen ka⸗ 
men damals und fpäter. nody mehr darüber an’d Tageslicht; 
die Flüchtlinge zu Brüffel und die Männer der hundert Zuge, 
eben fo gut, ald die Chateaubriand und Vitrolles, waren mit 
in die Sade verwidel. Man ftellte royaliftifher Seits bie 
Revolution ald von Neuem im Anzuge, und den König, ald 
ihe Werkzeug und ihre Beute, mit fophiftifcher Gewandtheit 
‚hin, und liberale Wortführer im engliihen Unterhaufe erklärten 
die Politit für birnverrüdt, welde fanguinifh genug fey, um 
die Franzoſen für gebeflert und die Graͤnznachbaren für geficert 
vor ihrem unfinnigen Weſen, zu balten. Jede Partei fuchte 
die Spalten fremder Zeitblätter mit gehäfligen Anekdoten und 
Anfcyuldigungen wider Die Gegner zu füllen. Darüber empfand 
König Louid XVIIL, welcher Alled auf dad befte geregelt zu. 
haben und in dem Herzoge v. Ridyelieu, fowie in feinem Günſt⸗ 
linge Décazes Orakel von politiſcher Weisheit zu brfiken 
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glaubte, bitteres Herzeleid. Er kannte die Pfeile und von wan- 
nen fie verfendet worden, nur zu gut. 

Durd den Eifer verfchiedener Gefandtfchaften fam er den 
wider ihn, fein Syftem und Frankreich gefchmiebeten Ränfen 
auf die Spur; fie verfehwand im Pavillon Marfan. Er be- 
eilte fi, durch eine audführliche Denkſchrift, welche Hr. Des 
cazed hatte audarbeiten laffen, den nadıtheiligen Wirkungen zu 
begegnen, Befonderd trachtete er auf Kaifer Alerander zu wir: 
ten weldyer damald gerade auf dem Wendepunkt feined biähe- 
rigen Syftemed, und zwiſchen Ponftitutionellen Liebhabereien und 
Neigungen zur Alleinherrihaft in innerem Kampfe begriffen 
war. Ereigniffe in Polen, wo feine Anordnungen nicht ven 
gehofften Erfolg gehabt, und Erſcheinungen in Teutſchland, 
von wo aud bie reaftionäre Partei ftetd nur dad Schlimmſte 
ihm berichtete, übten einen mächtigen Einfluß auf feine Ent: 
fyließgungen. Der Pavillon Marfan und feine Freunde anders 
twärtd hielten ihm fleißig bie Schredbilder des Jakobinismus 
vor Augen, weldyer den Liebling feines Geifted und feined Les 
bens, die heilige Allianz, mit völligen Umſturze bedrohe. Bei 
ſolchen Umftänden bedurfte ed der ganzen perfönlidyen. Kreund- 
ſchaft des Kaiferd für Richelieu, und ded ganzen Einflußed des 
Königed felbft auf Wellington, um feld) ſchädlichen Stimmun- 
gen, infoweit fie auf die Beſetzung des franzöſ iſchen Staatöge- 
bieted fidy bezogen, entgegenzumirfen. 

Der Herzog von Wellington machte von feiner. Regel, - 
nicht großmüthig zu feyn, eine Ausnahme; die Freundlicyfeiten 
und Liebfofungen, womit Louis XVIII. den Oberbefehlähaber 
der Befaßungd-Armee zu überhäufen wußte, verfehlten ihres 
Zweckes nit; der edle Lord erfannte an: daß Frankreich ge- 
wiſſenhaft feine Zufiherung erfüllt und feine Regierung einen 
Charafter von Ordnung und Stätigfeit gewonnen babe. : Diefe 
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Anſicht des Siegers bei Waterloo und feine beredte Fürſprache 
war natürlicherweiſe von unzuberechendem Einfluß auf die übri⸗ 
gen Kabinete. Noch im Mai 1818 waren die Souveräne bed 
heiligen Bunde und der König von Großbritannien und Ir— 
land, welder Tein Mitglied deſſelben war, übereingefommen, 
fi) vor Ablauf des Jahres an einem geeigneten.Orte zu mehr⸗ 
feitiger Rüdfprachnahme über Fragen der hohen Politik, zu 
verfanmeln. Der neue Songreß folte eine Art Nachtrag zu 
dem Kongreffe von Wien bilden. Die politifchen Berechnungen 
und die publiziftifchen Federn hatten einen reihen Spielraum, 
und Hr. de Pradt, den Entfcheidungen der Diplomaten voran 
eilend, ſchrieb abermal ein dickes Buch über die Dinge, weine 
erfi noch gefchehen mußten. 

Unter den verbündeten Höfen felbft war bie Eympathie 
nicht mehr von der gleichen Innigkeit, wie ein paar Jahre zus 
vor. Über da3 große Publitum erfuhr nur Weniges oder Un: 
ſicheres, Moftifizirended von dem geheimen Haudzrifte der Die 
plomatie. Gegen da3 revolutionäre, dad Bewegungd= Prinzip 
“überhaupt, waren alle Kabinete in ihrem ſichern Erhaltungb⸗ 
Inftinfte einig. Die Kämpfe des ftändifchen Verfaffungöftrei- 
ted, die Forderungen ded demofratifchen Prinziped, Die Weber: 
treibungen der journaliftifhen Preffe, die ftelgende Glut der teut- 
fhen Jugend für politifhed Reformerthum, die moraliſche 
Macht ded Univerfitätds und Gelehrtenwefend," und zu allem 
Unftern auch noch der baierifdy=badifche Succefliondftreit *) wa⸗ 
ten Punkte reiflidyer Ueberlegung, vor denen Die Eiferſucht Oe⸗ 
ſterreichss und Preußens klüglich zur Beſinnung kam. Spa 


M Hierüber machte Talleyrand, auf die Frage, was er davon halte, 
den Calembour: Ce ne sont que de Bavardages et de Bes 
dinages. | 
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t  niend Lage, im Innern und den Kolonieen gegenüber und 


t 


fein Streit mit Portugal gehörten zu den ferneren Gegenftän- 
den, mit denen ein Kongreß fidy befchäftigen konnte. Sowohl 
Diefe beiden Mächte, ald Schweden, follten, obgleich ſaͤmmtliche 
drei Mitunterzeichner des Parifervertrage gewefen, von ben 
Verhandlungen audgefchieden werden. Die franzöfifche Diplo- 
matie begann ihr alted Sntriguenfpiel. 

Während dad Kabinet fi) ale Mühe gab, bei den 
fremden Mächten für Die Beihwichtigung des Grolles gegen 
Frankreich und für Defien Snterefien zu wirken, benahm fid) 
der Liberaliömud, zumal Der periodifchen Preffe, auf daB allere 
ungeſchickteſte. Es regnete täglich in feinen Blättern, wie z. B. 
in der „Minerva” und in der „hiftorifhen Bibliothek” an Aud⸗ 


fällen gegen die Verbündeten. Sie fuchten die Teutſchen, 


melde auf einmal ihre Nationalempfindlichkeit und die Frei— 
heitäbegeifterung abgeftreift und an der Sonne neummodifcher 
Freiheit frifch ſich gehäutet zu haben ſchienen, gegen ihre Re⸗ 
gierungen aufjureigen , unbefümmert , ob ſie ihnen dadurd) 
Schaden brächten oder nicht. Dann Famen nod) gröbliche Klubb⸗ 
Ausbrüche und felbft ‘ein Mordanfall auf. Wellington in den 
Straßen von Parid Dazu. Der Herzog von Richelieu hatte 
Darum fihwerere Noth bei feinen Unterhandlungen, als irgend‘ 


ein franzöfifher Minifter in den verwiceltften Zeiten. 


Durch Uebereinfunft unter den Souveränen ward bie alte 
Krönungsſtadt der teutſchen Könige und Kaifer, Aachen, 
zum Sitze des abzuhaftenden Kongreffed, und eine Anwefenpeit 
von wenigen Tagen ald Dauer der Verhandlungen bezeichnet. 
Gegenftände derfelben follten außer der franzöfifcyen Gebietö= 
räumung ſeyn: der Zwift von Balern und Baden, dab zu 
ſchaffende Protektorat Preußens über den teutſchen Bund, die 
Züchtigung der Burbaredfen und Die Verſetzung Napoleons 
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von St. Helena nach Kafan; in Wahrheit, Materien von höchſt 
verfchiedenartiger Natur; «ed war, ald ob man zum Wergnü: 
gen eine Partie Schach über den Planiglobium fpielen wollte. 

Nachdem die nöthige Vorbereitung zu Stande gebradit, 
fanden, unter dem Zuftrom einer Unzahl von Fremden, wobei 
jebody die Kongreßpolizei biöweilen fidhtete, die bevollmädhtigten 
Minifter und fpäter aud die Monardyen fi ein. Der Fürſt 
Metternich erfhien am 20. September, hauptfächlid be 
gleitet von dem’ Ritter von Gens und dem Baron von Bin: 
cent; ein paar Tage Darauf langten die Grafen Capo d' Iſtria 
und Neffelrode an; auf fie folgten audy der Fürft Lie- 
ven vor Rußland, der Freiherr von Alopäus von Ber: 
lin und der Graf Pozzo di Borgo, von Parid aus. 
Ezernitfhew, Woronzow und Jomini, in Dien: 
- fen Kaifer Aleranderd, hatten ebenfalld Befehl erhalten, in 
Aachen ſich einzufinden. Von Seite England kamen Bel: 
lington, Caſtlereagh und Eanning, die Drei be 
rühmtelten Namen der damaligen Diplomatie von St. James; 
doc) fehlten auch Lord Stuart und Sir Planter nid. 
Eine Maffe anderer Engländer von Audzeichnung ftrömten 
aus verfchiedenen fremden Hauptftädten, auf eigene Rechnung, 
nad), wie die Lord Seymour, Cuningham und Brown, 
Preußen hatte feine Hardenberg, Bernftorff und Hum: 
boldt gefandt. Der Geldhandel feine Baring, Bethmann und 
Rothſchild; die Wiffenfchaft und Kunft die Damen Gail, Gay, 
Catalani und einige liebendwürdige Opernfängerinnen; der 
Myfticismud Frau von Krüdener und Mademoifelle Lenor: 
mand; dad Palaid Royal feine fiegreichften Zauberinnen; dab 
Morning Ehronifle feinen handfefteften Publiziſten; der John 
Bull feine Drei größten Boxer; Die Weroftarif , gleich als 
wollte fie Die Werfe der Diplomatie zum Voraus verfpotten, 
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eine teutſche und eine franzöfifce Meifterin zugleich; Hr. de 
Pradt aber fendete ſich felbft, in einem neuen Budye, angeblich 
im Namen des europälfcden Publitumd; der Hr. von Gagern 
ein „famöfed Bulletin,” um mit Hrn. Decazed und Hrn. Cape⸗ 
fique zu reden, über die drei wichtigſten, politiſch- ſtaatsrechtlichen 
Fragen, welde Teutſchland zunädft berühren müßten; nur der 
Gefandte ded Gefangenen auf St. Helena, Lad Caſes, wurbe 
nicht angenommen, ober vielmehr gar nicht eingelaffen. 

Am 28. September bielten die Kaifer Franz und Alexan— 
der ihren feierlihen Einzug in Aachen; König Friedrich 
Wilhelm war einen Tag früher erfihienen, um feine erha⸗ 
benen Gäfte zu bewillkommen. Die perfünlihe Kreundfchaft, 
weldye alle Drei verbunden, zeigte fi) in ungeminderter Wärme 
bei diefen Wiederfehen. ine Menge von Königdfühnen und 
Prinzen, von Feldherren und Staatöleuten verfchiedenen Ran: 
ges bildeten ihr glängended Geleite. 

Don Seite König Ludwigd XVIII. war der Herzog von 
Richelieu, deſſen Genie nunmehr dad Schidfal Frankreichs 
anvertraut worden, im Geleite der dem Kaifer Alerander an- 
‚genehmen Herren von Rayneval und Mounier einge 
troffen ; dad Protofoll der Befandtfchaft vertraute man von 
-Bourgeot an. Der Herzog bielt mit den Bevollmächtigten von 
Oeſterreich, Rußland und Preußen vorbereitende Sitzungen; 
er breitete fih mit ruhiger Klarheit über die Lage Frankreichs 
aud und beantwortete mit umfichtiger Würde die Scrupel 
der nordiſchen Kabinete über dad Ergebniß der lebten Wahlen 
und die Perfönlichkeit mehrerer, wenig Bertrauen einflößender, 
Männer am Staatdruder, Die Staatskanzler jener Kabinete 
gaben unummunden ihre Anſicht von dem Zuftande der fran- 
zöfifchen Preffe und von der anmaßungdvollen Feindfeligfeit zu 
erkennen , mit welder biefelbe teutfcye Angelegenheiten gu bes 
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handeln ſich unterfingen.” Der Herzog berief fih auf bad 
Beifpiel Englands hinſichtlich dieſes Punkte, verhieß jedoch, 
in Bezug auf fremde Politit, namentlid auf die teutfche, ein 
wachfamered Aufſehen, als biöher. 

Alerander I, von dem Eindrude dahin geriffen, welchen 
Richelieu's gefhäßte Perfon jederzeit auf ihn übte, überließ fi 
ganz den alten Empfindungen für die Nation, weldye indge- 
heim und öffentlid) feine greßmüthige Schwäche verfpottete. und 
ihn höchſtens ald civilifirten Barbaren behandelte, Der durch fein 
nunntehriged Benehmen alte Schulden an dad von ihm fo fehr 
bewunderte Mutterland der Bildung und Größe abtrage. Die 
Audienz war entfheidungdvel; er nahm das Wort de 
Herzogs: daß Frankreich reif zur Räumung ohne Gefahr 
für die Verbündeten fey, als fidyere Bürgſchaft an. Die Unter- 

redung mit den Monardien von Oeſterreich und Preußen wer. 
| kürzer und ging in weniger Eingelnheiten ein. Nachdem fie 
den edlen Herzog im Allgemeinen wohlwollend angehört, ver- 
wiefen fie ihn, was die Gefhäfte betraf, an ihre Minifter. 
Die eigentlid) diplomatifdyen Verhandlungen nahmen ihren 
Anfang mit dem 29. Sept., und zwar bei dem Fürſten von 
Hardenberg. Gegen Übend — ed hatte nichts ſtatt, wad man 
Discuſſion nennen fonnte — war Die Frage der Gebietöräu: 
mung von Frankreich bejahend .entfchieden und dad dahin be 
zügliche Protofol unterzeichnet. - Ein Eilbote flog nad) Paris, 
dem Könige, die Freudenbotfchaft zu verfünden, welde Franf- 
reich den alten Rang unter den großen Nationen zurückgab. 
Er theilte fie felbft, mit fihhtbarer Ruͤhrung, dem ‚Schloffe mit 
‚und dankte dem Herzog, an den er alsbald fihrieb, mit den 
Worten: „Sc habe lange genug gelebt, Hr. von Richelieu! 
denn ich habe Frankreich frei gefeh'n -und feine Fahne wird 
fortan auf allen franzöfifchen Städten wehen!“ 
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Die ferneren Unterhandlungen betrafen Bebingungen und 
Zieler bed Abzugd der Truppen, oder vielmehr die Bezahlung 
der übernommenen Kriegsſchuld. Die großen Wechfelhäufer 
wünſchten hiebei eine Milderung der Stipulationen des zweiten 
Darifer Wertraged, um nicht. der aufgewälzten Laft zu unter 
liegen. Die zu entrichtende Summe ward demnady, ald alle 
Schwierigkeiten, zumal mit Preußen, welches auf buchftäbliche 
Erfüllung des 14ten Artikels drang, befiegt waren, unmider- 
ruflib auf 265 Millionen feftgefeßt. in Aftiowerth von 
100 Millionen ſollte hievon in Einfchreibungen von Renten auf 
dad große Bud, von Franfreid,, am 22. Oftober 1818 genuf- 
bringend, Die übrigen 165 Millionen in neun Zielern, Monat 
für Monat, der erfte am 6. Sänner 1819, mittelft Wed 
Tel auf die Häufer Hope und Komp. und Gebrüder Baring 
‘und Komp., abgetragen, und dieſe Wechſel ebehfo, wie jene 
Renteneinſchreibungen, ‚den Bevollmächtigten der Höfe von 
Oefterreidh, Großbtittannien, Preußen und Rußland durch Den 
Königlihen Schatz von Frankreich im Augenblide der endlichen 
und vellftändigen Räumung des franzöfifchen Gebieted überlie- 
fert werden. In demfelben Augenblicke werden befagte Kom- 
miffäre dem franzöſiſchen Schatze auch Die. fünf noch nicht ein- 
gelödten Verpflichtungen, welde laut dem Vertrage vom 20. 
November und der Demfelben angehängten Ucbereinfunft in 
ihren Händen geblieben, zurücgeben, und ebenfo die Einſchrei— 
bung von 7 Millionen gefchaffener Renten, laut dem Sten 
Artikel deffelben Vertrages. 

Beide Protokolle wurden in die Form eined Bertrageb, 
zuerſ zwiſchen Frankreich und Oeſterreich und ſodann hinter 
einander durch Einzelverträge zwiſchen Frankreich einer⸗ und 
Preußen, Rußland und Großbritannien anderſeits, eingekleidet. 

Nachdem dieſe Hauptangelegenheit glücklich zu Stande ges 
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fommen, unterhandelte Richelieu für die Aufnahme Frankreichs 
in den heiligen Bund, damit ed Tünftig Theil an der Bera- 
thung europäifcher ragen nehmen könne. Nach mehrfeitiger 
Erörterung fam man über eine Zufchrift an die frangöfifchen 
‚„‚Minifter überein, ded Inhaltd: Ihre Kaiferlihe und Königliche 
Majeftäten ſchätzen fid, glüdlid, bloß ihren perfünlidyen Gefüh- 
len und Wünſchen nadıigegeben haben zu dürfen, welde fie 
beftinmt, einer Mandregel ein Ziel zu feßen, weldye durch be⸗ 
klagenswerthe Umftände und durch nothwendige Rüdfichten für 
ihre eigene Sicherheit und die Ruhe Europa’d erheiſcht worden. 
Die erhabenen Souveräne find demnach unter fid) übereinge- 
fommen, Die militärifche Belebung Frankreichs zu beendigen 
und Die Konvention vom 5. Oftober babe ihren Entfhluß be- 
Präftiget. Indem fie diefen feierlihen Aft ald die Vervollſtän⸗ 
Digung des allgemeinen Friedens betrachten, und ed für ihre 
erfte Pflicht Halten, ihren Völkern die Wohlthaten, welde biefer 
Friede denfelben zufichert, zu bewahren und zugleich Die Ueber⸗ 
einfünfte, welche ihn begründet und befeftigt, in ihrer Reinheit 
zu bewahren, ſchmeicheln ſich Ihre Kaiferlihe und Königliche 
Majeftäten, dag feine Allerhriftlichfte Majeftät, befeelt von den 
nemlichen Gefühlen, mit dem ganzen Intereffe, welded fie für 
alled der Humanirät und dem Ruhm und dem Slüde Ihres 
Bolfed Frommende zu hegen pflegen, den Vorſchlag annehmen 
werden, den J. J. K. K. Majeſtäten Ihr nun machen, nem⸗ 
lid, Ihre Raͤthſchläge und Ihre Bemühungen künftig mit den 
ihrigen zu vereinigen, weldye ohne Unterlaß auf die Vollendung 
eined fo heilfamen Werkes gerichtet find. Ber Herzog wurde 
eingeladen , folden Vorſchlag feinem Souveräne zu übermadhen 
und Theil: zu nehmen an den gegenwärtigen und fünftigen 
Berathungen der verbündeten Höfe, für die Aufredhthaltung bed 
Sriedend, der Verträge, und der Rechte, fo wie der Wechſelbe⸗ 
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ziehungen, durch weldye die europäifchen Regenten bermal unter 
einander verfnüpft ſeyen. Die Note war von den leitenden 
Miniſtern der vier großen Kabinete unterzeichnet; ſie änderte 
weſentlich dad biöherige Verhaͤltniß Frankreichs zu den übrigen 
Mächten. Alle, was feit 1814 geihehen, war ohne baflelbe 


und gegen daſſelbe gefchehen ; jetzt bildete Frankreich einen Ring 


in der Kette des heiligen Bundes. 

Der Herzog antwortete würdevoll und fein; indem er für 
die für feinen Heren und König von Seite der verbündeten 
Höfe audgefprocdhenen Gefinnungen danfıe, bemerkte er, mit 
Rückblicken auf alte und neue Zeit, und beide vergleidhend, 
dag Frankreich niemald gewiffenhafter, ald gegenwärtig, einge: 
gangene Verpflichtungen zu erfüllen getrachtet; daß ferner ber 
König eine neue Gattung von Ruhm in der Kraft der Infli- 
tutionen gefucht habe, welche fein Neid) regierten. Mit Freu⸗ 
den nehme er wahr, wie die Befeftigung diefer Inftitutionen 
als eben fo vortheilhaft für die Ruhe Europa's, denn als wefent- 
lich für die Wohlfahrt Frankreichs, anerkannt würden. Der 
Herzog erklärte des Königes Bereitwilligkeit zur Mitwirkung 
an dem erhabenen Werke der verbündeten Mächte und ſeine 
Zuſtimmung zu allen den Maaßregeln, welche als nothwendig 
für die europäiſchen Intereſſen erachtet werden ſollten. 


Auf dieſes kam ein neues Protokoll zu Stande, welches 


der Oeffentlichkeit übergeben wurde und worin die fünf Mächte 
Folgendes feierlich vor Europa erklärten: 

Nach reiflicher Erwägung der Grundfäße, auf welchen die 
Erhaltung der in Europa, unter dem Schutze der göttlidyen 
Vorſehung, hergeftellten Ordnung der Dinge beruhet ‚ haben 
die Höfe, welde Die gegenwärtige Verhandlung unterzeichnet, 
einftimmig anerfannt: daß fie feft entſchloſſen find, fich weder 
in ihren wechfelfeitigen Verhältniffen, nod) in denen, welde fie 


an andere Staaten Inäpfen, von den Grundlagen der engen 
Berbindung zu entfernen, die biöher in allen ihren gemein= 
fhaftlihen Angelegenheiten obgewaltet hat, und die durch das 
zwiſchen den Souveränen geftiftete Band chriſtlicher Bruderliebe 
noch ftärfer und unauflöölicher geworden ift; Daß Diefe Wer: 
bindung um fo wefentlider und dauerhafter, als fie durch fein 
einzelned abgefonderted Intereſſe, durch Feine vorübergehende 
Kombination befiimmt wird, feinen andern Zwed haben fann, 
ald die Aufrechthaltung bed Friedens, gegründet auf gewiflen- 
hafte Wollziehung der in den Traktaten vorgefchriedenen Ver⸗ 
pflihtungen und Anerkennung aller Daraus hervorgehender 
Rechte; daß Frankreich, durch die Wieberherftellung der redht- 
mäßigen und tonftitutionellen Königsgewalt den übrigen Mädy- 
ten beigefellt, die Verbindlichkeit überninnmt , forthin unaudge= 
feßt zur Sicherftelung und Befeftigung eined Syſtems mitzu— 
wirten, welches Europa den Frieden gegeben hat, und allein 
Die Dauer deffelben verbürgen fann; daß, wenn die Mächte, 
welche an gegenwärtigem Beſchluſſe Theil nehmen, zur Errei= 
hung des hier audgefprodenen Zweckes für nöthig halten foll= 
ten, befondere Zufammenfünfte, fey es zwifdjen den hohen Sou⸗ 
veränen felbft, oder zwifchen ihren Miniftern und Bevollmäd)- 
- tigten, zu veranftalten, um über ihre eigenen Angelegenheiten, 
infofern fie mit dem Gegenftande ihrer dermaligen Verhand— 
lungen in Verbindung ſtehen, gemeinfdaftlih zu rathfhlagen, 
der Zeitpunkt und der Ort folder Zufammenfünfte jedesmal 
durch diplomatiſche Rückſprache zuvor beſtimmt werden, falld 
aber von Angelegenheiten die Nede wäre, die auf Dad Inte— 
reffe anderer europäiſcher Staaten , Bezug hätten, dergleichen 
Zufammenfünfte nur in Folge einer fürmlihen Einladung von 
Seite der dabei intereflirten Staaten und mit Vorbehalt des 
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Rechtes der letztern unmittelbar oder durch ihre Bevollmäd- 
tigten daran Theil zu nehmen, ftatt haben follen. 

Dieſes merkwürdige Protofol, von. dem Nitter von Gentz 
abgefaßt, warb nebft einer feierlichen und audführlichen Erkläs 
rung über die Grundfäße des heiligen Bunded, welde aus 
der Feder Kaifer Alexanders felbft gefloflen, ſämmtlichen Hö— 
fen Europa’3 mitgetheilt. Die Parteien, weldhe ahneten , wie 
dad Protokoll und die Erklärung .nody mehr im geheimen 
Grunde enthielten, ald die Worte auödrüdten, empfingen beide 
mit ſehr gemifchter Stimmung. Das fihärfite Urtheil über dem 
Aachener-Kongreß und die neuere Politif der Großmächte füllte 
ein nordamerifanifcher Diplomat *). 

Die teutfihen Angelegenheiten wurden mehr im Gehei- 
men beſprochen, und Franfreid hatte darauf nur geringen 
Einfluß. Vorſätze und Maafregeln für die Zufunft von gröfß- 
ter Wichtigkeit und Allgemeinheit, reiften in den deshalb ges 
baltenen Unterredungen. Es ward für überaud nothwendig 
erfannt, dem Umgreifen revolutionären Geiftes in Teutſchland, 
zumal auf den Hochſchulen, Einhalt zu thun. Bon Bedeu- 
tung war Die von dem wallachiſchen Bojaren Stourdza, der in 
Dienften Rußlands ſtand, hierüber ausgearbeitete Denkſchrift, 
da ihre Inhalt gleichſam die Akltenſammlung bildete, nach wel⸗ 
der die hohen Richter den obihwebenden Gegenſtand auffaßten 
und beurtheilten. Auch über dieſe Schrift werden wir in ber 


Geſchichte der demagogifden Umtriebe ein Weitered verhandeln. 


Die meiften übrigen Materien, über welche man eine Ent- 
ſcheidung des Aachener-Kongreffed erwartet hatte, wie Portu- 
gald und Spaniend Zwift , die Anſprüche des Malthefer- 
Ordens, bed Fürften von der Leyen und der weftphälifchen 








*) Evrett: Europa oder Ueberſicht der Lage der europ. Hauptmächte, 
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Domänenfäufer, endlich Napoleond Schidfal, blieben unerletigt 
oder wurden für andere Zufammenfünfte aufgefpart. Nur die 
baieriſch-badiſche Erbfrage wurde auf die fhon früher angezeigte 
Weiſe von den Monardyen erledigt. Kaiſer Alerander tröftere 
den König Marimilian Joſeph für die getäuſchte Erwartung 
in einem freundlien Handfchreiben. Eine abenteuerlihe An— 
lage ded Chevalier de Maubreuil gegen den FZürften Talley- 
tand, wegen angeblihen Mordverfudied an Napoleon erlitt ihr 
verdiented Schickſal. Nachdem die fianzöfifhen Angelegenheiten 
eine fo günftige Wendung genommen, reiöte Alexander I. noch 
einmal nach Paris, um Louis XVIII. zu beglückwünſchen und 
von der Nation ſeinen Dank für die neubewieſene Großmuth 
zu helen. Der König wurde dadurch eben fo angenehm, als 
Teutſchland, auf deflen Koften jene Großmuth -abermal geübt 
worden war, unangenehm. überrafht. Denn weld’ geringer 
Erfab blieb fein Aatheil an den 2365 Millionen für die feit 
20 Jahren ihm geraubten Millarden, ungerechnet Die übrigen 
Berlufte und Berwüftungen ? Pozzo di Borgo. hatte zu ſolchem 
Ausgang der Dinge nidyt wenig beigetragen, und, im Interefle 
feined alten Vaterlandes, Alerander I. über den Liberalismus 
der Franzoſen beruhiget; von Diefer Zeit her fehrieb ſich fein 
mächtiger Einfluß am Pariferhofe. Nach der Abreife des Kai— 
ferd flattete auch Friederich Wilhelm III. dem Könige Louis 
einen Beſuch ab und ward von dem Hofe auf das ehrenvollſte 
gehalten. Nach der Schlußſitzung vom 21. November verließen 
ſämmtliche Miniſter die Kongreßſtadt mit alleiniger Ausnahme 
der Fürſten von Hardenberg, welcher wegen Angelegen heiten 
der Rheinlande noch einige Zeit zurückblieb. 
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Befonderd gaben fidy die -Studirenden von Gießen zur Kolpors 
tirung von Unterfchriften für eine Adreffe an den Großherzog 
ber, worin fehr energifch eine landftändifche Verfaffung in fo 
fürzefter Friſt, als möglid), gefordert wurde. Die Negierung 
bezeigte ihr Mißfallen über folde Umtriebe fidytbar genug 
und ahndete fie an Urhebern und Werkzeugen. Inzwiſchen 
fuchte fie dad Staatsſchuldenweſen nad) einen beffern Syſteme, 
ald biöher, zu regeln und in ihre Finanzen Ordnung zu brin= 
gen; biebei waren vorzüglih Die Herren Werner, Verdier 
und Beder thätig. Leider fcheiterte der ZTilgungdplan für 
‘die Gemeindefhulden an dem Widerfiande fowohl der Schulds 
ner als der Gläubiger felbft ; die Bevormundung der Ge: 
meinden , denen man Die Verwaltung zu entziehen - gedacht, 
erregte allgemeined Mißfallen ; ja man drang vielmehr auf 
nocd größere Selbftftändigfeit der Gemeinden denn: biöher, auf 
gänzliche Reform des Inftituts, fo wie Wahl der Magiftrate 
‚und Entfernung jeder Art von Patriziat. Die deshalb ges 
machten Vorftellungen und abgefendeten Deputationen fanten 
jedod bei dem Hofe feinen Eingang und cd war erft einer 
fpätern’ Zeit die Löſung Ddiefer Frage vorbehalten. Die Ge— 
meindegläubiger erflärten ſich inzwifchen mit der alten Hype 
thek zufriedener, ald mit der ihnen zugedachten neuen. Ein 
tiefed Mißtrauen und ein entſchiedener Widerwille gegen alle 
- ünftliden Exrperiniente der. Finanzmänner beftimmte fie zu Dies 
ſem Schritte. | 
Raſcher ſchritt die Verbeſſerung der Geſetzgebung vor, na= 
mentlich unter den Auſpizien des berühmten Nechtöfehrer 
Grolmann, mwelder bald darauf felbft an Die Spitze der öffent: 
lien Gefyäfte gerufen ward. Eine Juden-Ordnung, nad) hu= 
manen Orundfägen und mit fihernden Beftimmungen, gab dieſem 
Theile von Unterthanen langveiweigerte Rechte. Es erſchien 
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ein fehr wetmäßiges Geſetz uber die Ablöfung der Zehnten. 
Die Saͤumniß der Staatödiener, ein wefentlicher Gegenftand | 
bitterer Molfäbefchhwerden, ward unter fchärfere Kontrolle ges 
feßt. Im Militärwefen fann man auf billige Erleichterungen. 
Vor allen Theilen des Großherzogthums machte die Mheinpro: - 
vinz der Regierung wohl die meifte Arbeit, fowohl der eigen: 
thümlichen Verhältniffe, ald der noch vielfeltd ungünftigen Stim⸗ 
mung des Volkes willen. Biefelben Elemente des MWiderflan- 
de3 zeigten fidy oft hier, wie in Rheinbaiern, und diefelben 
ſchonenden Rüdjichten, wie dort, mußten von der Staatsge— 
walt beobachtet werden, Die WBiederherftelung ded Provin⸗ 
zialrath3 und die Einführung ded Kaffationd- und Reviſions— 
hofed zu Darmfladt gegen die Urtheile des Maynzer Oberges 
richts, bewiefen die Sorgfalt der Regierung in Anfehung Dies 
ſes Punktes. Der Vertrag mit den beiden Hohenzolleriſchen 
Fürſtenthümern zu Aufſtellung eines gemeinſamen Ober-Appel⸗ 
lations⸗Gerichtes für die drei Staaten gehörte zu Den wohlthä- 
tigften Maaßregeln für geordnete Rechtspflege waͤhrend des 
Jahres 1818. 

Der Zweck unſeres Geſchichtwerkes geſtattet und nicht, über 
alle teutſchen Bundesſtaaten mit gleicher Ausführlichkeit uns 
audzulaſſen; auf diejenigen beſchränkt, deren äußere Macht oder 
innered Volksleben auch bei verhaͤltnißmaͤßig kleinem Gebiete 
das Intereſſe des Beobachters feſſelt, können wir über Drei der 
noch übrigen Großherzogthümer nur kurz uns faſſen, um ſo 
mehr, da ihre innere Geſchichte wenig Stoff darbietet; doch lebt 
ſich — wie Dreſch mit Recht bemerkt, nicht am ſchlimmſten in 
den Staaten, in welchen am wenigſten Neues geſchicht. 

Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz, ſowie 
Oldenburg, verdankten ihre Erhaltung und Souveränität haupt— 
ſäächlich Preußen und Rußland, mit welchen verwandtſchaftli— 
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: Druckfehler und Berichfigungen zum 
‚weiten und dritten Bande, 


Zum zweiten Bande, 
Seite 
XII. der Vorrede, L. 3. v. o. ſt. Verletzung l. Werkzeug. 
Mehrere Male ſteht Wirbel ft. deſſen I. Mirbel. 
443 v. 0. 8. 13 fl. concoururrens |. concurrens. 
216 g. unten ft. vergl. dafielbe Werk I. vergl. hist. de la Rest. 
279 v. 0. 2. 14 fi. Landsleute I. Landleute. 
279 v. u. 2 2 ft. Eraltados J. Eraltirten. 
464 v. 0. 2. 8 ft. Capestigue |. Capefigue. 


Zum dritten Bande, 


50 ift der ganze Sa, welcher von van der Capellens Theilnahme am 
Zuge wider Algier handelt, zu ftreihen, da der Generalgouver: 
net und der Admiral zwei verfihiedene Perfonen find. 

91 Graf Stadion war feit 1815 bis zu feinem Tode ununterbrochen 

Sinanzminiſter; vor ibm Graf Sichy ; vor diefem Graf Odonnel 
and vor bdemfelben ebenfalls. Zichy und vor dielem G. Saurau. 
Der Irrthum kömmt daber, daß die üfterreichifhen Finanz 
verfügungen nicht von dem Finanzminifter, ihrem Urheber, fons 
dern vom oberften Kanzler ausgefertigt , erfcheinen. 

63 Das Genmäller’fhe ıc. Anleihen 1818 wurde nicht zu 70, fon: 
dern zu 63 Proc., gemacht. 

94 Das Minifterium des Innern hatte ein kurzes Leben. Saurau 
führte es bis zu feiner Entbebung. Selbſt im Schematismus ift 
davon feine Spur mehr vorhanden. 

95 Der Einfluß der NRedemptoriften und Ligorianer auf das öflerr. 
Bolt war nicht fehr bedeutend. Die Regierung, welche deren 

Euntſtehen zugegeben, aber nicht veranlaßt hatte, mifchte ſich gar 
nicht in die Sache. Fürſt Hohenlohe, tro& mächtiger Stützen 

unter dem Abel, hat zur Stunde nody nicht das geringfte Kir- 
dhenamt. - 

97 Selbſt der Erzbifchof von Wien ift ein Bürgerliger. 

406° Der Seldadel hat in feinen Beltrebungen und in feiner Gültigkeit 
für die Monarchie mit dem hHiftorifchen nichts gemein. Er ge: 
hört zum: tiers-etat in beiden Rückſichten. Der biftorifche Adel 
bat an Bedeutung ungemein verloren, feit er fih in Ungarn der 
Regierung nicht felten entgegenftellte, und in den teutfchen Pro: 
vinzen die Verwaltung fat ganz an den tiers-Etat Überließ. Der 
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Sof felbſt iſt, bis auf die Ehremdienfie, fait ausſchließend vom 
tiers-etat umgeben. 

4115 Der peinlichen Rechgöpflege fehlt ein Bertreter des Angeklagten; 
auch ſollte der erſte Inſtruktionsrichter fein Urtheil zu fällen 
haben ; dann wären die Geſchwornen allerdings entbehrlich. 

116 Statt Obriſt Rottkircher iſt Feldmarfchall⸗Lieut. Prohaska zu lefen. 

127 Erzherzog Anton kam nicht nach Italien; er war nur zu dieſer 
Würde beſtimmt worden; an feiner Stelle kam aber Graf 
Bellegarde als .Luoge tenente, fnäter G. Saurau; endlich Erzh. 
Rainer. 

132 ft, von F. Metternich zärtlich gepflegt 1. — gebalten. 

135 Saurau war nach Madrid beftimmt, ging abet nicht dahin. 
Mehrere andere Punkte follen bei einer tünftigen neuen Unflage 
beffer in's Licht gefeit werden 

192 inder Motel. Shreinergefellen l.Schreibergefellen. 

207 ftebt 14tes Kapitel ftatt 15ted; aus Verſehen wurde dieſe Zahl ganz 
ausgelaffen. 

2558. 4 v. o. ſt. in ihren heftigen Ausbrüchenl. in ihren 
Ausbrüchen. 

Eine beſondere Feindſchaft trugen die Männer des alten Rechts 
gegen Die fchönen Künſte. Der Unfug mit der Landſchaftskaſſe 
und der gebeimen Truhe ift von dem Verf. allzumilde noch an⸗ 
gedeutet wrden. 

267 iſt der Miniſter Graf Normann irrigerweiſe als Verfaſſer des 
erſten königlichen Berfaflungdentwurfes angegeben worden; der 
eigentliche Redakteur war der Legat, Rath Feuerbach, wels 
cher die Hrn. v. Wintzingerode und v. Linden nad) Wien begleis 
tet hatte. 

574 ft. Beil: Waldburgl. Waldbuͤrg⸗Zeil— ⸗Trauchburg. 
Hinter Dr. Weishaar und mehrern andern ſtand noch ein 

mächtig wirkenderer, anregender, dritte Perſonen vorfchiebender, 
der Präfident v. Georgii. 
"Bei der Erwähnung. Gotta’ iſt das Prädikat: König. preus 
Bifcher gebeimer Hofrath (für feine vwielfadhen Verdienſte um 
teutfhe Litteratur u. f. w. Dazu ernannt) beizufügen. Auch 
hatte er, der eine forgfältige willenfchaftliche Bildung genofien, 
von einer Univerfität den Doktorhut erhalten. . 

288 (bei der Schilderung Wangenheims) 2838.90. 0. iſt nach dat 

gaben, beizufünen: anzulegen pflegte.“ 

298 2. 14 v. u. fi. natürliher l. väterlicher — Gorgfalt. 

Weitere Fehler und VBerichtigungen, die ung noch aufſtoßen 
follten, folgen zu eur. des vierten Bandes. oder des Werkes 
uͤberhaupt. 

324 9.0.8, 13 ft. 48 1. 64. 
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